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Hrn. de Sauffüre, Prof in Genf, 
verbeſſerte Einrichtung und Anwendung 
& des Lothroͤhrgens.“ 


ine der groͤßten Unbequemlichkeiten bey den Ver⸗ 
ſuchen vor dem Blaſerohre iſt die Leichtigkeit, 

mit der die kleinen Stuͤcken der Steine durch 

den Luftſtrohm weggeblaſen werden; oft ſind auch 
die Stuͤcken, die man bearbeiten will, fo Hein, daß 
"man fie auf Feine Weife bequem unterfuchen kann. Hr. 
de Saußüre hat das Mittel gefunden, fie Dadurch ber 
Unterfuchung zu unterwerfen, daß er. fie mit dem Aufs 
ferften Ende an eine Heine Glasroͤhre heftete. Denn 
die meiften Steine, wenn fie. glähen und das Glas 
beruͤhren, ſchmelzen an leßteres fo an, daß fie uns 
zertrennbar find. - Um die Steine bequemer mit dem 
Glaſe vereinigen zu Tonnen, muß man bie Hände 
frey haben; welches überhaupt bey ben meiften Ars 
beiten vor dem Löhtrohre fehr vortheilhaft ift. Dieſes 
erreicht man durch Huͤlfe eines an bem Löthroßre befinde 
lichen Fuſſes; und diefes@inrichtung ift eine der einfach⸗ 
ſten. An einemCylinder, deſſen unterſter Theil ſich in eis 
0 Schraube endet, vermittelft welcher er ſenkrecht auf 

| A 2 einen 
Ich babe dieſe vortreflichen Beobachtungen der gefaͤl⸗ 


verdanken. 


ligen Mittheilung des Hen. Ritter Landriagui zw 
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einen Tiſch gefchroben werben kann, befindet fich 

eine bewegliche Hülfe, die durch Hülfe einer Siells 

fhraube unbeweglih erhalten werden Kann. Diefe 
Huͤlſe trägt eine Zange, deren halbeylindrifch gehos 

gene Backen das Loͤthrohr umfaffen, und daurch Huͤl⸗ 

fe einer Stellchrzube feſt zufammengefchroben wers 

den; fie bewegt fich um eine horigontale Axe, woran 

fie durch eine Schraube hinterwarts befeftigt wird. 

Werden nun alle drey Schrauben nicht zu ſehr zus 

geichroben, fo kann man mit dem Munde dem Köths 

rohre alle die Bewegungen beybringen, biebey jedem 

Verſuche zum Verfolge der Fleinen Veränderungen 

der Flamme nothwendig find, Die Hände bleiben 

hiedurch gänzlich Frey, und den Zuß Tann man, 

weil er weder zu lang, noch zu dick ift, mit dem uͤbri⸗ 

‚gen Apparate in das Zutteral legen. 

Iſt der Fuß angeſchroben, und dad Blaſerohr gen 

gen die Flamme gerichtet, fo halt man mit ber linken 

Hand die Spitze einer Heinen Glasröhre, und mit 
der Rechten mit der Spike einer fehr feinen Zange das 

zu verfuchende Stud Stein in den Flammenſtrahl. 

Sobald diefe Spitze und das Ende der Röhre glühen, 

bringt man fie zueinander; fie ſchmelzen ſogleich zus. 
fammen, Man nimmt die Zange weg, und halt 

den Stein blos in den Fokus der Flamme, Hr. de 
Saußuͤre verfichert, er habe vor der Röhre Steine, 

die dem Feuer auf der Kohle widerflanden, geſchmol⸗ 

zen, und giebt einen guten Grund hievon an, weil man 

nemlich durd) Hülfeder Röhre aufdie Heinen Stüde 
hen, die man | fonft auf der Kohle nicht hätte erhals 
ten können, merlen kann. Ueberdies wuͤrden ſie von dem 

NE 


Blafen des Loͤthrohrs weggeriffen worden feyn, und 
die Rleinheit der Körper vermehrt die Würfung, weis 
che die Flamme bey ihnen hervorbringt. Die Uns 
volfommenheit des Glaſes, ale Ableiter der Hitze 
traͤgt viel dazu bey, auch die Hitze in einen Stein 
zu concentriren, Die durch eine metallene Zange aber 
durchgehen wuͤrde. 

Hr. de Saußuͤre hat verſchiedene Verſuche init 
den Edelfteinen angeflell. Nachdem er Stückchen 
von Diamanten an dem Ende einer fpitigen Röhre 
befeftigt hatte; fo fah er, daß der erfte Slammenftrahl 
ſehr Eleine Funken mit vieler Lebhaftigkeit von ihe 
nen abfpringen machte, daß fie allmählig abnahmen, 
und fich in dem Augenblick, wo fie gänzlich verzehrt _ 
waren, von dem Glaſe losgaben. Was aber wen bes 
fondererund neuer ift, 3ft das, daß, wenn die Heinen 
Stuͤckchen einige Zeit und ſtark erhigi waren, und 

man fie mit einer guten Linſe betrachtete, man ihre 
Oberfläche mit. kleinen völlig fphärifchen und durchſich⸗ 
tigen Kugeln befegt findet, die ganz dicht find; die 
daher nur erft in dem Augenblick zu Ichmelgen ſchei⸗ 
nen, wo die Luft im Begriff ıft, fie zu zerſetzen. 

Hr. de Saußuͤre hat dieſe Kugeln nicht allein 

auf Diamanten von, einer unvollfommmn Durch⸗ 
fihtigkeit, fondern auf denen von der biften Befchafs 
fenheit und dem allerfhönften Woſſer bemerkt. Er 
hat aud) einige Stuͤckchen des Diamant in bem Au⸗ 
genblick gefehn, wenn bie Flamme des Blaferohre am 
ſtaͤrkſten darauf würfte, und er beobachtete alsdenn 
ein ſehr lebhaftes abgefeßtes Aufb auſen auf Feiner 
Obe flaͤche. Uebrigens verminderte fih der Stein 
oft ſehr plößlich, ohne eine fihrbare Bewegung, 
93 Alle 
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Alle übrigen Steine hängen mit dem Glaſe fehr 
ſtark zuſammen, das Feuer mag fie verändern, ober fie 
mögen demfelben wiberſtehen. Die orientaliſchen 

Steine, wie der Rubin, der Sopphir, der Topas, 
der Flamme des Blaſerohrs ausgeſetzt, erleiden Teine 
Veränderung; aber der Brafilianifche und Saͤchſiſche 
Topas werden gänzlich fo weiß, wie Eyerſchaale; und 
es bildeten ſich auf ihrer Oberfläche Erhabenheiten, 
Die oft fehr aroß waren. Der Smaragd, wenn die 
Stückchen Hein und wenig aelänger find, ſchmilzt 
gänzlich in ein graues dichtes Glas. 

Diefe Urt bie Koͤrper der Wuͤrkung ber Flamme 
auszuießen, giebt uns einige unterfcheidende Kenn⸗ 
zeichen au, die man auf ber Koble nicht erbälts 
Der mehrere ober mindere Zuſammenhang mit dem 
Glaſe iſt eins von den Kennzelchen. Der Diamant 
aͤußert einen ſehr ſchwachen, das reine Reiebley 


einen noch geringern und das Waſſerbley einen etwas. 
mehreren. Die eigentlichen fogenannten Sterne ſchmel⸗ 


zen volllommen mit demſelben; einige Kalkſteine 
vergraben ſich gänzlich hierin, jedoch mit Beybehal⸗ 
tung ihrer Form und ohne fich Hierin aufzulöfen. 


"Die Subftangen, welche fehmelzen, geben auch ſehr 


bemerkbare Unterfchiede: der bunte und violette Schoͤrl 
und einige hormartige Steine ſchmelzen, und ſetzen 


ſich an die Spitze der Glasröhre, in dem Augenblick, 


da fie eine das Glas wie Email, uͤberziehende Muͤtze 


bilden, Andere ſchmelzen und bilden eine Kugel, 
die ſich aber nicht au das Glas ſetzt, und daſſelbe 


uͤberzieht. Und endlich andere verlieren nur ihre 
Ehen; eigen an: die Schmelzung an, 
Einige 
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Einige Subſtanzen, wie die Talfarten und ans 
bere Eiſenminern, fprüben Eleine Funken um ſich, 
die man auf der Kohle nicht untericheiden kaun. 

Ein befonderer Charakter, den Hr. S. bey dm Wafe- 
ſerbley gefehen hat, if der, die Flamme — zu 
faͤrben.* “ 
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Anmerkungen über die eabrifmäßige Be⸗ 
seitungsart der Weinfteinfenftallen; vom 
Hrnu. Rath und Leibmed. Zobel in : 

Werthein. | 


JS hat in Deutfchland und befonders in Grans 
ten verfchiedene Fabriken angelegt, worin 
Weirſteinkeyſtallen verfertigt werden. Cine unter 
dieſen Fabriken bereitet die ſchoͤnſten Kryſtallen, hat 
den ſtaͤrkſten Abſatz, und unſere Apotheken werden von 
den ana: in Srankfurt und Sachfen meiſters 
— N mit 


* Yls diefer Aufſatz bereits unter der Prof war, fand 


ich in einem Stücke des vorigen Jahrgangs des 


Journals für die Maturlehre, vom Hın, Nozier, 


eine diefer fehe aͤhnliche Nachricht. Dies bindert 


mich zwar nicht, fie meinen gefaͤlligen Lefern mits 
zutheilen, weil fie zu wichtig ıfE; aber fie hält mich i 
doch ab, die Zeichnung in Kupfer fechen zu lallen, 
theils weil die Befchreibung ſelbſt ſchon viele Deutlich⸗ 

keit hat, theils aber, weil fie fich dere finder, und 
man daher im Nochfalldafelbft weitere Erlönterung 
Anden kann. C. 


8 J | u Aare — 
mit biefen Kehllallen verſehen. Die Bereitungs art 
in dieſer Fabrik aber ſcheinet mir die allertadelhaf⸗ 
teſte zu ſeyn, weil dadurch ein ſo nuͤtzliches Arzneys 
mittel in eine Art von leichtem Gifte verwandelt wirb. 
Man laßt in dieſer Fabrik alle Rryftallen in großen 
Inpfernen Kuffen anfchießen, und dadurch erhält man 
große, glänzende Kryſtallen, die alle in das Grüne 
ſchillern, und daher ein ſchoͤnes Unfehen haben. « 
Diefe Waare wirb von den Materialiften, weil fie 
ſchoͤn in das Geficht fällt, allen anderen Kıyflallen 
vorgezogen, uud unfere Apotheker foheinen auch eis — 
nen Gefallen daran zu haben, und find mit bies 
fen Kryftallen zufrieden. Fizes und Demas 
reſt haben die Kranzöfifche und Venetianiſche Bes 
reitungsart der Weinſteinkryſtallen beichrieben, und 
erwähnen, daß allda bie Kryſtallifation ebenfalls in 
Inpfernen Gefäßen verrichtet werde. Da aber die. 
Bereitungsart fehr fehlerhaft befchrieben ift, und die 
Sabrifanten bie Harptvortheile verfehmwiegen, auch 
dieſe Kryſtallen mit denen in Kupfer verfertigten gar 
keine Aehnlichkeit haben; fo iſt billig an: dieſer Nach⸗ 
richt zu zweifeln. Wenn man Weinf wie 
mit 16 bie 20 Th. offer auflöft, und die Halfte im. 
Kupfer, und die andere Hälfte in Holz — — 

F It, fo wird man fogleich einen merklichen Untere 
ſchied wahrnehmen. Die im Kupfer angef&hoffene 

5 befommen große, glänzende Ie yſtallen, deren weiße 

— be in das Gruͤne ſchillert; die im Holz bleiben 

Hein, find nicht fo glänzend, Hub haben eine milche 

weiße Farbe. Es iſt zu bedauern, daß bie fabrite 

mäßige > la ber Urzneymittel meiftend von 
N | . Pers 
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Perſonen verrichtet wird, bie feine Ken untniß von 
der Chemie haben, und daher gehet ihre Sorge nur 
dahin, daß fie ſchoͤn ins Geficht fallen, und zum - 
Handel fchicklich werden, ohne zu wiffen, was für 
Unheil manchmal mit diefer Schönheit angerichtet 
werden kann. Es iſt eine bekannte Sache, daß 
alle Pflanzenſaͤure das Kupfer angreift, und ſol⸗ 
ches aufloͤſt; man eifert daher ſo ſehr uͤber den Ges 
brauch der fupfernen Geſchirre in Der Küche, und hier 
wird eine concentrirte Pflanzenfaure heiß in tupfers 
ne Gefäße geaoffen, bleibt darin 24 Stunden fieden, 
und muß alfo nothwendig viele Kupfertheile auflöfen, 
und mit fich in die Kryftallen nehmen. Ein Arzneya 
mittel aber, wie dieſes, daß in fo mancherley Krauk⸗ 
beiten und in fo großen Gaben gebraucht wird, muß 
wegen feiner beygemifchten Kupfertheile immer uns 
fiher zum Gebrauch) feyn, und kann bey empfindlis 
* ‚hen Körpern die ſchaͤdlichſten Wuͤrkungen erregen, vh⸗ 
ne daß man weiß, woher foldye kommen. Ich fin⸗ 
de mic) daher verbunden, dieſe fchäbliche Bereitungse 
art bekannt, und die Aerzte auf diefe Kryſtallen aufs 
merkſam zu machen. Wie manche Klagen ſi nd ſchon 
uͤber die verfihiedene Wuͤrkung der. Weinfteinfrge 
Hallen geführt worden, fo, daß man deren Gebrauch 
nicht fortſetzen konnte. U: eblichFeiten, heftiges Laxiren, 
Brechen habe ich ſchon oͤfters bey dem Gebrauch der — 
Weinſteinkryſtallen wahrgenommen, wie es auch 
jedem andern Arzt begegnet ſeyn wird; aber die ai. ” 
ſach wurde immer der concentrirten Säure, der Shwe 
re, te: Unauflöebarkeit im Magen zugeſchrieben; viele 
leicht find aber Suede die darin befindliche Kupfers 
U5 Kar kheile 
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theile ER Diefer wibrigen Mirtıng Meise 
nes Erachtens hätte man nich’ einmal nöthig, auf 
fo ſchoͤne weiße Weinfteinkryfallen zu fehens denn 
wenn man folde erhalten will, fo muß der Weine 
ftein zmal aufgelöft und 3mal kryſtalliſtre werben; 
aber dadurch) geht viel Weinftein verloren, und bie 
Kryſtallen werden zum nuͤtzlichen Grbranch wenigen 
tanglich. Alle Waſſer beſitzen einen beträchtlichen 
Theil Kalkerde, dieſe wird von der Weinſteinſaͤure 
angegriffen, wie man es offenbar an dem Aufbraufen 
} fiehet, wenn bie Kryſtallen zur Auflöfung in das reine 
fte fiedende Woſſer geworfen werben, and 1 Pfund 
biefer Erde zerſtoͤrt wenigſtens 4 bis 5 Pfund Weins 
ſtein, und macht mit ihr einen Weinfteinrelevit, und 
ber auflbslt che Weinſtein als ein Beſtandtheil des 
weinin vermiſcht ſich mit dem Waffen Durdy 
das lange Kochen, und bey ber Menge Maffer loͤſt 
ſich h wieder etwas von dieſem Selenit auf, und geht 
mit bern MWeinftein im Kryſtallen; daher find diegang 
weißen Weinſteinkryſtallen Ahnier härter, und im Ges 
(mad weniger faner, ald bie von der 2ten Kınflals 
liſalion. Auch die demifchen Verſuche geben denen 
Kryſtallen von der 2ten Kryſtalliſation einigen Vor⸗ 
zug. Scheele und alle andere, die Vorſchriften zu 
“ hu A der reinen Beinfteinfänre gegeben, haben 
nur 9 Ungen Kreide nöthig gehabt, um 2 Pfund 
Weinſteinkry tallen zu fattigen; hingegen erfordern 
2 Mund Weinſteinkryſtallen von Der 2ten- Kry⸗ 
ſtalliſation 10 bis 11 Ungen Kreide, wenn ihre Saͤus 
ve gefättigt werben fol. Ein Beweis, daß Kryitale 
len von der zweyten Kryſtolliſation mehr Saͤure, als 
| WE. ‚die 





Zn 
Ka, 
By 


bie ganz weißen von F gzten Kryſtalliſation —— 
Den Unterſchied in den‘ verfchtedenen Kryſtalliſatios 
nen macht das aͤußerliche Anſehen, weil bie Key⸗ 
ſtallen von der 2ten Kryſtalli ation immer etwas in 
das Gelbe fallen und nicht fo durchſichtig find. Wenn 
fie aber im Waſſer aufgelöft werben, fo bleibt das 
Maffer Mar und hell ohne alle Farbe, und find bas 
her zum Demifchen als EN eben fo gut, 
als die ganz weißen. 

Hr. Muͤnzmeiſter Eberhart in Wertheim ver⸗ 
fertigt Weinſteinkryſtallen, die von dieſem Fehler 
frey find. Seine Kryſtalliſation wird in Holz vers 
anftaltet, die Aryftallen find daher nicht fo groß und 
nicht fo glaͤnzend, aber ſchoͤn weiß, rein, und von 
einer vorzüglidden Guͤte. Man kann auch bey 
Ihm Keyftallen von der 2ten Kryflallifation haben; » 
und er verkauft von den ganz weißen, den Gentner zu 
108 Pfund, vor 33 ME, von der 2ten Kryftallifation 
vor 31 ME, und weißen fein geinahlnen vor 34 ME, 
in Heinen und großen Pen. 
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Ueber den Harzer Zeolith und die Grunde 
Erpftallifation des Zeoliths überhaupt. 

Es haben bereite einige Mineralogen und Chemi⸗ 
Fer den von dem gemeinen Bergmann ehedem 
fogenannien Reimenfpath ber Harzer, den man bis 


dahin für eine Gyps art gehalten, für wuͤrklichen Zeo⸗ 
(th 


a — 
lith anerkannt. “Da indeffen noh manche hieran 
zweifeln, fo will ch e3 verfüchen, ob Durch meine 
bisher gefanımleten Bemerfungen, und durch bie mit - 
dem Harzer Zevliih von meinem Freunde dem Hrn. 
Apotheker Heyer ſehr forgfältig angeftellten Proben - 
etwas zu mehrerer Kenntuiß dieſer Steinart bey⸗ 
getragen werden kann. 

eine eigene Bemerkungen gehen blos auf die 
aͤußere Geſtalt, auf die Kryſtalliſation, die ich hier 
in Vergleihung mit ausländifchen Zeolithen zuerft 
vorzutragen mir vorgenommen habe, — 

Der Harzer Zeolith findet ſich zum Theil in 
halbkugelfoͤrmiger Geftalt. Seine Theile, Fäden oder 
Strahlen, wie man es nennen will, eigentlich Keys 
fallen, ftehen in Foncentrifcher Verbindung, und fone | 
dern ſich mach einer größern oder kleinern Entfers 
nung vom Miitelpunkte dem Anfchein nad) an der 
Dberfläche der Kugel von einander ab. Denn en 
gentlich findet ſich ben dieſer Eugelförmigen Geſtalt 
feine runde Oberfläche, auf welcher die Strahlen: 
neben einander gefeßt wären, wie bie Stachelu auf 
der Haut eines Jgels; fondern fie trennen ſich in 
‚ einer gewiffen Entfernung von ihrem gemeinfchaftlis 
‚Sen Entftehungspuntte, fo wie es die Zerftrenung | 
Der Strahlen, fo aus einem Mittelpunfte geben, 
nothwendig macht. Da wo fie aufhören, einander 
zu berühren, und einen dichten Kdrper zu bilden, 
kann man fich wohl eine obgleich ſehr unebene Ober⸗ 
flaͤche der Kugel 5 | 
Dieſe 
"©. Crell's dem. Aunnal. 1. Et. ©, 4: 47. 
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Dieſe Art von Kryſtalliſation findet ſich bey dem 
Harzer Zeolith noch aͤußerſt ſelten und ſehr klein. 
Bis jetzt ſind mir nur wenige Stuffen davon bekannt, 


fo auf der Grube Catharine Neufang gewonnen wor⸗ 
den. Die kleinſten von dieſen Kugeln haben etwa ei⸗ 


‚ne halbe Pariſer Linte im Durchmeſſer. 


Unter den hieher gehörigen Zeolithen find bie Ferrdi⸗ 


ſchen wohl am vorgüglichften. Es fehlet auch denen vom 


Guſt vs berg aus Jemteland in en nicht am 
Schönheit. | 

Zu diefer Art von Strahlenzevlith wuͤrde ich alle 
Abänderunaen rechnen, welche der Hr. Cammers 
Sefretär Zöga unter feiner zweyten Abtheilung aus⸗ 
führlich angezeigt hat; * denn die Grade dir Haͤr⸗ 
te, der Dichtigkeit, der Lange und Stärke der Strahe 
len, des Glanzes, der Durchſichtigkeit und der Farben 
ſiad ſo ſehr verſchieden, daß man eine faſt unendliche 
Menge von Abweichungen entdecken wuͤrde, wenn 
man Gelegenheit hätte, fie zu fammeln, und Zeit mit 
Muͤhe verbunden, ſie zu unterſuchen. 

Wir haben dieſen Zeolith aus ſo feinen Strahlen 
soncentrirt, daß man ſolche beynahe mit einer Pflaum⸗ 


feder zerſtoſſen kann; daher er ſich an den Außerfien 


Spitzen wie der feinfte Sammler audnımmt, und im 


Bruce wie Atlas anfaßt. Wir finden ihn aber 


auch durch faft unmerkliche Grade nach und nach fo 


erhärtet, baß er mit dem Stahl Funken giebt, und die 


feinſte Politur annimmt. Ober gar in Chalcedon übers 


‚gehe, ift bey manchen nod) fo —— nicht, als 


ed 


® Beihäftig. der Berl, Gefelff, naturf, Freunde 4 B. 
©, 160,265, 
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es andere dafür Gehrke haben. Ohne Zweifel ift 
feine geringere und größre Härte der verfchiedenen 
Beymiſchung von Kalk» und Kiefelerde zuzufchreiben, 
auc) ber Luft, nachdem er ihr mehr oder wenige 
ausgeſetzt geweſen ift. 

Jeder Strahlzeolith, ſo lange er noch nicht in Ver⸗ 
witterung uͤbergegangen, iſt in einer groͤßern oder 

Heineru Entfernung vom Mittelpunfte dicht. Diefe 
Entfernung richtet ſich nad) der Lange und Htaͤrke 
der Strahlen, weldye von einer halben Pariſer Li⸗ 
nie oft bis zu einen Maaß von vier felten von meh» 
rern Zollen hinanſteigen. Ueber dieſe Entfernung 
hinaus trennen fih die Strahlen. Dies zeigt ſich 
ben der ſchon angeführten Art ganz deutlich. Man 
fieht es auch an ſolchen Stüden, wo die Kryſtallen 
. Bon verfchtedenen Kugeln in entgegengefeßter Richs 
tung ſtehen, wie ber einen Kugel ihre in den Zwis 

ſchenraum der Kryftallen der Andern gefchoffen, und 
fo mehrere Kugeln mit kreuzenden ſchimmernden Strah⸗ 
len durchwebt find. Man hat viele Islaͤndiſche Zeo⸗ 
lithe von biefer Art. Unter den Serrölfchen finden 
ſich grobſtrahligte mit feinen Strahlen. durchfreugte 

herrliche Seolithe, die dad, was ich vorhin gejagt 
babe, fehr anſchaulich machen. An einem Zeolith, den 
ich in meiner Sammlung befiße, ſehe ich folche Kryftals 

len in vierfeitigen fäulenformigen Zeolith mit zwey⸗ 
feitigen Endſpitzen volllommen getrennt. An mans 

Ken Stufen, die mir vorgefommen, waren an der 

äußern Fläche noch Spuren genug von den abgebros 

chenen Strahlen: zurück geblieben. Man darf nur 
tn bie Mintel uud — befchädigter 
N ' Stuͤcke 


Perry — 


Stůuͤcke hineinſehen, ſo zeigen ſi ch u noch Reſte 
von Strahlen, die wenigſtens ſehen laſſen, was das 


Ganze geweſen iſt. War der Zeolith weich, ſo ha⸗ 


ben ſich dieſe Kryſtallen nur umgebogen, und liegen 
etwas verwirrt durch einander. Am beſten haben 
fie fi in hohlen Stuͤcken erhalten, worin fie ber 
äußern Befchädigung am wenigſten ausgeſetzt gewe⸗ 
fen find, welches wahrſcheinlich bey einigen die Vers 
muthung erregt hat, Daß dergleichen volllommene Kry⸗ 
ſtalliſationen nur in hohlen Zeolithſtuͤcken entſtuͤnden. 

Daß diefe Strahlen nicht allegeit die Länge errei⸗ 
chen, wo ſie ſich treunen muͤſſen, oder da erſt ein 
Ende nehmen, wo ſie aufhoͤren dicht zu ſeyn, haͤngt, 
wie leicht zu erachten, nicht von ihrer Natur, ſon⸗ 





w 


Bern von zufälligen Urfachen ob. Da wo der Zeo⸗ 


lith den Saalband einer Gangart ausmacht, ober 


in Neftern in harten Sandſteinen und in Laven fi 
findet, waren unftreitig Hinderniffe, wodurch dieſe Krys 


ftallen in ihrer ganzen Länge nicht anfchießen Fonnten, 


wie dad bey einigen auf Island und demjenigen der Fall 


ift, der bey gediegenen Kupfer in Geftalt Feiner Ku⸗ 
geln auf den Zerröifchen Juſeln und in mehrern Las 


ven gefunden wird. Da, wo man ihn an Ufern 


son andern Steinarten abgefchliffen findet, wo er mit 
andern Erden und Steinarten verwachfen, und wie 
mit einer Rinde überzogen oder nadend der Luft und 
Derwitterung ausgeſetzt iſt, da laͤßt ſich wohl nicht 


erwarten, daß er feine erſte vollfommene Kryſtalli⸗ 


fation behalten habe. Eben fo wenig, wo ſich Zeo⸗ 
lithkryſtallen von einer andern Art auf. die Strahlich⸗ 


ten feßten, und gleichfam bie a ber Kugel ber ; 
3 | Den 


deckten. 


* 


— 


ißss — 


Den Glanz, das Durchſcheinende und Undurch⸗ 
ſcheinende und die Farbe des Zeoliths ſchrieb ich ebens 
falls der ihm mehr oder weniger beygemifchten Kalk⸗ 
und Kiefelerde zu. Ye härter der Zeolith iſt, deſto 
mehr nähert er fih der Farbe des Quarzes oder 
des Chalcedond, dem Milchblau. Meichere Arten 
find gewöhnlich milchweiß. Doch läßt ſich nichtums 
gefehrt fagen, daß milchweiße Zeolithe weich find; 
denn dieſe finden ſich mit unter auch fehr hart. Der 
firahligte Harzer Zeolith ift Ereidemeiß. 

Harter Zeolith ift ſelten eben im Bruche, weil 
feine Theile fehr feft an einander halten. Diefer 
Seftigkeit wegen laffen fich feine Strahlen wicht leicht 
deutlich unterfcheiden, _ 

Die zweyte Art von Harzer Zeolith befteht in eis 
ner länglichen fechsfeitigen Tafel, (©. Fig . I.) 
wovon jede der vier Fürzern Seiten durch zwey rau⸗ 
tenfürmige Flächen zugefpist ift, wodurd) der ganze 


, Kryſtall zwoͤlf Flaͤchen erhaͤlt, ſo wie er auf der Ta⸗ 


fel in der erſten Figur, und in der zweyten mit der 


noͤthigen Vergroͤßerung und dem Unterſchiede abge⸗ 
bildet worden, daß die Endſpitzen etwas abgeſtumpft 
erſcheinen, wie dieſes bey mehrern, aber nicht bey 
ganz vollkommenen Kryſtallen ſich findet. ER 
Die größten von biefen — ſo ich bisher ges 
ſehn babe, find 24 Linie lang, $ breit und z dic. 
Die Kleinften Haben die Ränge einer halben einie 
Die acht Endflächen find glänzender, als die vier 
größern Seitenflächen, welche nur perimutter 
Schein haben, dabey aber „nicht fo eben, als dies 


fe, fondern loͤchricht. Ihre Farbe iſt meiſten⸗ 


— ; theils 
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Si milehbfan und halbdurchfi ichtig, ſelten milch— 
weiß. 

Sie kommen dem islandiſchen taftlactigen Zeolith 
ſehr nahe, der bey gleicher Farbe und Klarheit auch 
dieſelbe Kryſtalliſation hat, nur mit dem ——— 
daß bey dieſem die gi eine Breite von TzR. ges 
gen eine Länge von 27 2. oder eine andere Größe 
von dem nämlichen Verhältniffe haben, und daß 
bie Endfpigen bey demfelben, fo viel ich bemerken 
Tonnen, nicht abgeftumpft, die kuͤrzern Seiten auch 
nicht immer durch räutenformige Flaͤchen zugeſpitt, 
ſondern bey zwey Seiten, die eine der zuſpitzenden 
Flaͤchen fünffeitig, die andre ein Dreyeck, die dritte 

sein Trapezium, und die vierte ein Rhombus, ober 
zwey Flaͤchen Rhomben und zwey Fuͤnfecke find. 
Man ſehe der Tafel 3. und 4. Figur, und den 
vergroͤßerten Kryſtall Fig. 5- 

Die dritte Art wuͤrd ich keulen⸗ ober bůſchelfhr⸗ 
wmig nennen. Die größten, wie wohl ſehr ſeltenen 
Kryſtallen hievon, haben eine Länge von 6 Linien, 
eine Breite von 13 Linie, die fih ben vielen nah 
eat Mitte zuſammenzieht. In der Mitte fi ind fi 
3.2. dick, erreichen von da bis etwan Z 8 vom ( 
allmaͤhlich die Stärke von 17 L. und nehmen dann 
"gegen das Ende wieber ad. Pad) einem flüchtigen 

Aublick koͤnnte man fagen, fie würden dann durch 
vier Flächen zugefpigtz aber man hätte damit noch 
nicht alles angemerkt, was fih an diefen Heinen Koͤr⸗ 
pern findet. Der ganze Kryſtall ift der Laͤnge nach auf 
feiner Oberfläche gefurcht, wie bie vergrößerte Figur 
6. auf der Kupfertafel, Bey a ge n biefe Furchen zu 

Chem. Beytr. St. ı, 4 er 
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Ende, und e8 fommen von ba bis b viele Hleinetheils 
zantenförmige theild quabratifche Flächen und Vers 
‚tiefungen zum Vorſchein. Dieſe Flaͤchen liegen alle: 
‚in einer folden Richtung, daß der Körper burch vier 
Hauptflächen an den Enden zugefpist ſcheint, wie 
ich bereits gefagt habe, Gegen das Ende, wo dieſe 
vier Hauptflächen zwey ſcharfe Winkel machen bey 
cc, hören die kleinern Quadretflächen auf und bie 
‚Spitze bey d fehlt, Selten findet man hiervon 
vollkommene Keyfiallen ; die meiften find nur halb, 
ſo wie fie hier abgebildet worden; die Kleinften has 
ben faum eine Langen 3 - 

Ihre Farbe iſt milchweiß, fehr felten gelblich, nie⸗ 
mals halbdurchſichtigh, und die Grube, worauf ſie 
brechen, Catharine Neufang. 

Auch von dieſer Art treffen wir die ſchoͤnſten Stut⸗ 
ke unter den Auslaͤndiſchen an. Island und die 
Ferrdiſchen Inſeln geben, ſo viel mir bekannt iſt, 

die beſten und größten Mufter; auch der Guflansberg 
in Sempteland liefert Ähnliche ob gleich nicht fo 
große Stuͤcke. Ich habe fie von Islaud in dem 
KRabinet des Herrn Leibmedikus Bruͤckmann in der 
Länge von 8 bis 10 Linien gefehen, die in der Mitte 
23 auch 3 % bre Hr und nad) den Enden zu noch 
breiter waren. ie gehen von dem Harzer. nicht 
nur in ihrer weit anfehnlichern Größe, fondern 
auch darin ab, daß. fie von a bis. b Fig. 7. dicker 
find als von b bis c, welches bey jenem umgekehrt 
‚war; daß die von der Mitte nach den dickern Enden 
zu anfteigende Fläche hier bd außer den Furchen 
s Länge ber Mitte, e eine Vertieſung — die ſich 
bey 





19 





bey dem dickſten Theile am deutlichflen zeigt; daß 

ihre Enden nicht durch vier, fonbern nur durch zwey 
Hauptflaͤchen zugefpigt erfcheinen, weldje nichts we⸗ 

niger, als eben, fondern im Ganzen etwas gebogen, 
and) durch kleinere quadrat- und rautenfoͤrmige Flaͤ⸗ 

chen und durch viele Vertiefungen beſonders in der 
Mitte ganz unkenntlich, und daß die Endſpitzen bey 
e Fig. 7. durch eine ebene ‚platte Släche abgeſtumft 
ſind. 

In erwaͤhntem Kabinet hab ich auch Exemplare 
geſehen, wo dieſe Kryſtalliſation der Steh —— 
ähnlich und ganz buͤſchelfoͤrmig war. 

Man findet den tafel- und Henlenfärntigen: Hars 
zer Zeolith auf vorhingedachten Andreasbherger Gru⸗ 
ben, auf Rothgiltigerz, welches dadurch eine vors 
zuͤgliche Schönheit erhält, auf Bleyglanz,. auf bloſ⸗ 


fen, meiftentheils gran gefärbten Kalffpath, auf 


eben demfelben mit Silber, Kobolt und Bleyglanz, 
auch mit letztern nur allein vererzt, auf Kalkfpathe 
Kryſtallen, fechsfeitigen Säulen, Zafeln und auf 

Mürfeln, 
Auf allen diefen Körpern fi itzt er Bali in — 
bald in noch kuͤrzern Kryſtallen, in einer fortlaufens 
den Fläche mit dem zugeſpitzten Ende aufrecht am 
untern Theile fo gebrungen an einander, daß er den 
Körper wie mit einer Krufle oder Schale ganz bes 
deckt, eben fo ald man diefe Kryftallifation bey dem 
Islaͤndiſchen und dem von den: Kerrdifchen Inſeln 
antrift. Ein Islaͤndiſcher flrahlichter Zeolith, ben 
ich in meiner Sammlung beſitze, bat an ben Tafeln, 
” feine ——— Ai eine Rinde bededen, das 
eg Defondeg, 
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Beſondre, daß die eine Ecke, vielleicht auch die diagonal 
* Entgegengefeßte, welches ich nicht fehen kann, durch 
eine Zläche abgeftumpft if. Man fehe bie 9, Fi⸗ 
gur ab. Bald find dieſe Kryſtallen nicht wenis 
ger gehäuft bey einander geſetzt, aber in keiner 
fortlaufenden Flaͤche, ſondern nachdem die hervor⸗ 
ſtehenden Theile des Koͤrpers, worauf fie ſitzen, fols 
ches verſtatten. Ich habe eine dahin gehoͤrige Stuffe, 
wobey ſich der tafelartige Zeolith auf der einen 
Seite hervorragender duͤnner Kalkſpathtafeln, die 
aber keine Kryſtallen ſind, ſehr ſchoͤn angeſetzt hat. 
Bald find fie mehr oder weniger hin und wieder zer⸗ 
freut, einzeln in ganzen Kryſtallen, auch wie Ku⸗ 
geln oder Knoſpen in fehräger Richtung, oder ſtrah⸗ 
licht in einen gemeinfhaftlichen Punkt laufend zus 
fammen gefebt. Es würde zu meitläuftig werden, 
alle Spiele der Natur hier umfländlicher anzufühs 
ven, daher eil ich zur vierten Art der Harzer Zeo⸗ 


lithe. 
a Der Mehlzeolith findet fich ebenfalls unter den 
ſchoͤnen Produkten dieſes Gebirges, den ich aber, fo 
wie den Ausländifchen, bis jetzt für ‚weiter nichts 
als für ſtrahlicht kryſtalliſirten Zeolith halte, der 
entweder in Verwitterung übergegangen, oder deſſen 
Kryſtallen fo aͤußerſt fein und zart find, daß fie 
bey der geringften Verlegung gleih in Staub 
und Mehl zerfallen. Ich glaube für diefe Meynung 
Hinlängliche Bemerkungen gemacht zu haben, will 
fie aber deöwegen noch nicht für ganz entfchieden 
ausgeben. Uebrigens hab ich auch wohl in 
Sammlungen Kalte — die man unter dem Na⸗ 

men Mehlzeolith bekommen hatte. | 
N Ars Ich 
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Ich komme jetzt auf den intereſſantern Theil dieſer 
kleinen Abhandlung, auf die Grundkryſtalliſation der 
Zeolithe, woruͤber ich den Kennern der Mineralogie 
meine bisher gemachten Bemerkungen vorlegen will. 
Ich fand unter meinen Harzer Zeolithen ein Stüd, 
auf welchen viele keilfoͤrmige Körperchen lagen, (Fig. 
10.) die mich beym erften Anblick auf den ſtrahlich⸗ 
ten Zeolith führten. Bey näherer Unterfuchung aber 
fand fich, daß die Tafeln in VBerwitterung Übergegane 
gen und größtentheild ſchon zerfallen waren. In⸗ 
beifen bemerkte ich doch einige, an benen fih nur 


bie erfien Spuren der Verwitterung zeigten; und 


ſahe, daß die ganze Tafel in vier Theile zerfallen 
wollte, (Fig. 11.) nemlich in zwey dreyſeitige Pris⸗ 
men (acd und bce) und zwey Keile (abeg und 
cedef). Bey einem andern Kryſtall, (Fig. 12.) der 
ſchon mehr verwittert war, fehlte bereits das Prisma 
acd, bey etlichen (Fig. 13.) waren nur noch die _ 
Kelle abeg und edef übrig, die meiften waren 
fhon zerfallen, und hatten nur einen Keil zuruͤckge⸗ 
laffen. Bey mweiterm Nachſuchen entdeckte ich, daß 
Diefer Zeolith ſich noch nicht ganz aufgelöft Hatte, fons 
dern daß die Keile ſowohl als Die Prismen in Fleinere 
vierfeitige Prismen zerfielen, Die fich in einem Punkte 
‚oder wenigſtens in einer geraden Tinte vereinigten. 
(Fig. 12.) Bey den Keilen (hoffen die Strahlen 
aus dem Mittelpunfte ce nach de und ab; bey den 
dreyſeitigen Driemen aber von den Winkeln e und 
b nach ber Mitte. Ich fahe fogleich nach meinem 
Islaͤndiſchen tafelförmigen Zeolith, und fand bald, 
daß, ungeachtet noch Feine Verwitterung da war, 

” 33 Strahlen 


» 


Strahlen vom Mittelpuntte aus die nemliche Direk⸗ 
tion nad) den Endſpitzen nahmen, (Fig. 14.) ſo daß 
mir kein Zweifel an einer nalen Zuſammenſetzung 
uͤbrig blieb. > | 
Bey fortgeſetzten Unterfangen bemerkte ih an 
dem Feulenförmigen Zenlith eine Veränderung. An 
einem verwitternben Stüce fahe ich, daß auf ber 
breitern Seite die prismatifchen Kryſtallen der Länge 
nach abgefallen waren, zum Theil noch loder und 
Iofe darauf lagen, Fonvte aber wichts von einer fol» 
‚Gen Zheilung, als ich bey dem tafelartigen mwahrges 
nommen, zu Geſicht befommen. Doch fiel ed mir 
auf, daß diefe verwitternden Kryſtallen in der Mitte 
fhon am meiften verloren, und langshin flarfe Vers 
tiefungen hatten. Dieß brachte mich auf den Ger 
daufen, ob hier die dreyſeitigen Prismen und bie 
Keile in einer andern Richtung fichen möchten, und 
da ich den Körper auf der ſchmaͤlern Seite betrach⸗ 
tete, fand ich meine Meynung gegründet. Anſtatt, 
daß bey dem tafelartigen die Keile auf der breitern 
Seite der Tafel eingefitzt waren, fand ich fie hier 
auf der fhmälern, (Fig. 15. acd und bce) und 
Die dreyfeitigen Priemen (abc und cde) machten“ 
mit ihrer längften Seitenfläche (ab u. de) die breis 
tere Fläche des Kryſtalls aus. Grade biefes beobs 
achtete ich nachher an den Islaͤndiſchen und Ferrdis 
ſchen Eeulenförmigen Kryſtollen. (Fig. 7.) 
Dieſe gemachte Entdeckung brachte mich bald auf 
weitere Unterſuchungen, ob nicht alle Arten von Zeo⸗ 
lith von ſolchen Kryſtallen zuſammengeſetzt waͤren, 


bie von einem BR Punkte aus, ihre 


Rich⸗ 


IRRE nach allen Seiten bin —* und ob die⸗ 
fe Kryſtallen nicht vierfeitige Prismen wären, 0° 

An dem" geobftrahlichten Islaͤndiſchen Zeolith 
Hatte ich ſolche Prismen längft bemerkt. Der Kös 
nigl. Hofapotheker in Stettin, Hr. Meyer, war‘ 
bey feiner Unterfuchung des fteshlichten Zeoliths ſchon 
auf die Entdeckung gefommen, daß die Strahlen auſ⸗ 
‚fer der Oberfläche der Kugel aus rechtwinklichten 

Saͤulen beſtuͤnden, deren zwo gegen einander uͤber 
ſtehende Flaͤchen etwas breiter wären. # Hr. von 
Born hatte das Nemliche bemerkt. ** Dies ers 
munterte mich noch mehr, nichts unverſucht zu laſ⸗ 
fen, um zur Gewißheit zu gelangen, Hier find meine 
Bemerkungen: 

An allen grobſtrahlichten Zeolithen, welche an der # 
Dberfläche etwas in Werwitterung übergegangen, 
fand ich rechtroinklichte, zum Theil auch etwas ver⸗ 
fhobene Prismen. Wo ic) ſolches längft den Strah⸗ 
len nicht deutlich erkennen Eonnte, da bemerkte ich 
es an den Enden, wenn ich den Rent in ber Miite ae 
brach. 

Ein gutes Vergedßerungsglas entdeckte mir dien: 
felden Kryſtallen bey den feinfirahlichten Zeolithen⸗ 
fuͤr die mein Geſicht zu kurz war. 

Da, wo die Strahlen außer der Oberfläche des’ 
Keils oder ber Kugel fi) zerfireueten, fiel ed mie: 
nicht Ben ihre aͤhnliche Geſtalt zu entdecken. Eben 

B 4 an; 
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#: Ind. Foff. * 68 Zeol, eryſt. ——— te⸗ 
traedris ad centrum tendentibus. 
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fo wenig ba, wo ſolche an der Oberflaͤche ab⸗ 

gebrochen waren. | 
- Bey ſolchen Städen, wo Strahlen son verfchies 


denen Punkten ber einander durchkreuzten, und bie 
zum Theil in Verwitterung übergegangen, Fonnte 


ich die vierecfihten Löcher, worin. die Kryſtallen des 
entgegengeſetzten Keils geſteckt hatten, noch ganz 


dentlich erkennen. 

An den tafelartigen, keulen⸗ und buͤ ſchelfoͤrmigen 
Zeolithen zeigten mir die oben bemerkten kleinen qua⸗ 
dratiſchen und rautenfoͤrmigen Faͤchen in den Ends 
flächen. derfelben deutlich genug, daß die Aryftallen, 
woraus der ganze Körper zufammengefeßt war, vier 
feitige Prismen ſeyn müßten, welches fich bey ihrer 
Trennung und Verwitterung noch mehr entwickelte, 

Bey den feinften Kryſtallen, die bey der gerings 
flen Berührung zu Mehlzeolith werben, babe ich mit 
Huͤlfe guter Glaͤſet dieſelbe —— wabrge⸗ 
nommen. 

Da ich dieſe Unterſuchungen bey — Stuͤk⸗ 


ken angeſtellt und meine Bemerkung immer richtig 


befunden habe, ſo trage ich kein Bedenken, die vier⸗ 
ſeitigen prismatiſchen Kiyftallen für die Grundkry⸗ 
ftallifation.der Zeolithe anzunehmen, und uͤberlaſſe es 
weitern Unterſuchungen, ob eine andre herauszu⸗ 
bringen jeyn werde. 

Die aͤußerſte Feinheit vieler folcher Kryftallen, ihre 
harte und fefte Verbindung unter einander, ihr Durchs 
Freuzen, auch ein zu flarfer Grad von Verwitterung, 
Die ihre fcharfen Winkel abftumpft, noch mehr ihre 
völlige gerrununs und Aufloͤſung, wodurch ſie zer⸗ 

fallen 


fallen und zu Mehl werden, find große Hinderniffe, 
ihre eigentliche Geftalt zu entdecken. Die ganz volle: 
fommenen Exemplare find daher zu diefer Unterfus 
chung «ben fo wenig brauchbar, wie die bereits gang 
vermitiertem Diejenigen, fo in Verwitterung uͤber⸗ 
gehen, find die ſchicklichſten. Ich fand an einem: 
folden Exemplare die vierfeitigen Kıyftallen im Bru⸗ 
che feibft fchr genau und deutlich. Sch ſchlug dieſe 
aͤußere Fläche ab, und der Rö:per war inwendig nod) 
fo feſt, daß ich auch nicht die geringfte Spur von’ 


einem Prisma entdecden Fonnte, Hoffentlih ‚wird AN 


man alfo aus dem Grunde nicht gleich an der Ges. 
wißheit ber Sache zweifeln, weil fie fih nicht ims. 
mer mit bloßen Augen an jedem Stüde, fo in bie. 
Haͤsde fällt, bemerken läßt. Diejenigen, welche: mit 
gleichem unermübeten Fleiße diefe Unterfahungen: 
fortſetzen, werden, wie ich ficher glaube, zu ber nem⸗ 
lichen Entdecung gelangın. + 
Ich habe Bisher nur ſolcher Kıyftallifationen des 
Zeoliths gedacht, die fih nicht allein auf Island und 
den Serröifhen Juſeln, fondern auch am Harz befins 
den. Es find mir noch drey Arten bekannt, die ſich 
bisher am Harz nod) nicht gezeigt haben, und bie ich 
anzuführen für nöthig halte, um zu erweifen, daß 
ihre Grund: yſtalliſation mit jener ihrer völlig übers- 
eirfomme, e 
Ich rechne — die wuͤrflichte Zeolithart. Man 
hat den Zeolith in vollkommenen Wuͤrfeln auf Is⸗ 
land und den Ferrdiſchen Juſela, neuerlich auch in 
der Oberlauſitz am Fuße dee Lauſche in Lava ent⸗ 
deckt. Von beyden Arten beſitze ich ſelbſt Stuffen. 
B 5 Ferner 


Ferner ift das vierfeitige Pridma, wovon zwey 
Seiten am Ende zugefpigt find, unter den Islaͤndi⸗ 
ſchen und Ferrdiſchen Zeolithen bekannt. Ich habe 
dieſe Kryſtalliſation Fig. 16. abgebildet, und merke 
dabey nur ar: daß bie eine von ben zuſpitzenden Geis 
ten allemal viel Eleiner fey, al die andre, und bag 
ich von dieſen Kryſtallen auch einige befike, die an 
den beyden Winkeln a und b, welche bie größere zus 
fpigende Seite be mit ben drey daran fiehenden 
Seitenflaͤchen macht, abgeſtumpft ſind. 

Hr. von Born hat einer Kryſtalliſalion des Zeo⸗ 
liths gedacht, welche er ſo beſchrieben: Zeolithus 
criſtalliſatus columna tetraedra, lateribus oPpa- 

ſſitis anguflioribus, pyramide diedra, Sollte er 
darunter eben diejenige verftehen, welche ich bier 
abgebildet habe, fo hätte ich nur dabey noch anzus 
führen, daß bey dieſen Keyftallen bie Seitenflaͤchen 
fehr oft von gleicher Breite find, und daß ich die beys 
den zufpitzenden Flächen nicht wohl eine zwenfeitige 
Pyramide nennen würde, indem ein pyramidalifcher 
Körper außer der Grundfläche wenigſtens drey Sei⸗ 
tenflaͤchen haben muß. 

Es kommen unter dieſer Art Zeolithkryſtallen viele 
vor d ſich in gleich dicke Tafeln theilen laſſen, auch 
wohl von ſelbſt zerfallen, ſo daß die Theilungspunkte 
mit der Seitenflaͤche acdef:.gleichlaufend find, und 
folglich jede Tafel für fich die nemliche Kryftallifation- 
wieder darftelit, nur mit bem Unterſchiede, daß bie, 
einander entgegengefeisten Seiten. bi und eg viel 

ſchmaͤler werden. 


Bey 
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Bey dieſem und dem mwärflichten Zeolith bat es 
wegen ber von mir angenommenen Orundfrnftallifas 
tion feine Schwierigkeit: es ift aber noch eine dritte 
Art übrig, wonon ich ans dem ſchon mehr gerühmten 
Kebinette des Hrn. Leibmedikus Bruͤckmann eine 
ſehr ſchoͤne Stuffe in Händen habe. Sie ift ans 
Schweden yon Halleſtad in Oftergotblaud, und. fo. 
beſchrieben: Zeolithus lamellofus fpecularis con» 
centricus ex albo rubefcens. Ich vermuthe -fehr, 
daß die vom Hrn. Zoͤga in der oben angeführten 
Abhandlung unter den Keyftallgeolithen Nr 5. ans 
gezeigte Urt eben diejenige ſey, wovon ich gegenwaͤr⸗ 
tig rede. Er fast davon: Selenitiſch ausſehend, 
aus fehief, an einander Liegenden Blättern oder. 
‚Lamellen befiehend, ſchi lend oder mit Farben ſpie⸗ 
lend, wie der Doppelſpath, nicht- fpatbartig bres 
chend, Diefe Beihreibung teift mit der wor mir 
liegenden Zeolithart völlig überein, Die ich jet noch 
genauer zu beſchreiben und zugleich finnlich zu ma⸗ 
chen meiner Abſicht gemaͤß halte, 

Ich habe einen Theil von erwaͤhnter Stuffe Sig. 
17. abgebildet, Sie beficht aus lauter dicht an 
einander liegenden Lamellen, die an Dicke etwas vers 
ſchieden find, deren Lage aber, wenn man fie auf 
ihrer Kante ober fhmälern Seite betrachtet, eben fo 
unregelmaͤßig ift, als ich fie Fig. 18. vorgeftellt has 
be. Bey biefer Unregelmaßigkeit, die ich bey dee 
bald fenfrechten, bald unter andern fehr verfchiedenen. 
Winkeln vorfommenden Richtung diefer Lamellen be⸗ 
merke, läßt ſich gleichwohl noch immer eine Neigung 
ihrer Direktionen nach einem Mittelpunkt wahrneh⸗ 
men, 
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men, wenn man bas Auge nur auf eine nahe an ein- 
ander liegende Anzahl richtet, und dann folche aus— 
nimmt, die durch nebenliegende Gruppen eingefchlofs 
fen, und dadurd) an ihrer eigentlichen Richtung ger 
hindert worben. Fig. 17. zeigt dieſe concentriſche 
Lage der Lamellen noch beutiicher, Die größtentheils 
gerablinichten Strahlen, melde in der Abbildung 
eben fo, wie bey dem ftrahlichten Zeolith, erfcheinen, 
ftellen bier feine vierfeitige Prismen vor, fondern bie 
Kante oder ſchmale Seite berjertigen — welche 
den hier mit ihrer breiten Flaͤche als Selenit erſchei⸗ 
nenden Lamellen aaa u. ſ. fe quer durchſetzen, auch 
bis weilen von der geradlinichten Direktion abweichen, 
wie bey dd deutlich in die Augen fällt. Es fcheint, 
als wenn diefer Zeolith entweder durch Zumifchung 
heterogener Theile, wovon wahrſcheinlich auch feine 
Farbe herrührt, oder Durch andre unbekannte Hinders 
niſſe bey feiner Eutſtehung abgehalten fey, in ben 
ihm fonft eigenen Kryſtallen anzufchießen. Und bas 
mag auch wohl der Fall ſeyn; denn wenn man ihn 
von allen Seiten betrachtet, fo findet fih, daß 
gedachte Lamellen zum Theil ganz deutlich in fehr 
regelmäßige Kryftallen ausgehen, bie, wer weiß 
aus welchen Urfachen, durchgehende niht haben ges 
bildet werden können, Einen ſolchen Kryſtall habe 
ih Sig. 19. entworfen. Ungeachtet er fi) nur von 
einer Seite gleich dem Original hier zeigt, fo fieht 
man dennoch fchon, daß es ein vierfeitiges Prisma, 
oder eine Tafel von fo viel Seiten ift, deren abge 
ftumpfie Eden durch zwey Seiten zugefpist find. 
REN bleibt mir Fein Zweifel übrig, daB auch diefe 
Zeolith⸗ 


ee 29 


Zeolithart mit dem a eine und Pieleihe 
Grundkryſtalliſation habe, * 
Auguft Wilhelm Knoch, 
öffentlicher N am Coll. Car. 


| IV. 

- Nachtrag zu vorfichender Abhandlung, 
nebſt einem Anhang, Schmelzverfuche mit 
der dephlogiftifirten Luft betreffend. 


Der Herr Verfaſſer ber vorſtehenden Abhandlung 

* iſt den Naturforſchern fchon in einem andern 
Sache als ein fehr genauer und fleißiger Beobachter 
befannt, und ed iſt noch nicht lange, daß er das 
Mineralreich bearbeitet. Um fo auffsllender wird 
ed manchen Mineralogen feyn, daß er ſchon eine 
fo wichtige Entbeckung darin gemacht hat, wie ges 
‚genmärtige von ben Zeolithen ift, ich zweifle auch 
nicht, daß ihm ein Jeder nun beypflichten werde; ich 
befitze felbft in meiner Sammlung einige Syemplare 
von grobſtrahlichten Zeolith aus Island, woran 


man 


* Ich hatte dieſe Abhandlung bereits geſchloſſen, als 
mir das ııte Stuͤck des zten Bandes der chem. _ 
Annal. in die Hände fam, worin ©. 441 f. die 
vortreflihen Werfuche des Hrn. C. Rinmanm's 
mit vorgedachtem Zeolithe von Hallſtad aus den 
neuen Abhandlungen der Koͤnigl. Akad, der Wif 
fenfchaften zu Stockholm angeführt, und deflen Bers 
halten auf dem trocknen undinaffen — ausfuͤhr⸗ 


lich beſchrieben iſt, 


% 
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man die hier Selten mit bloßen Augen unterſchei⸗ 


den kaun. 
Einige Naturforſcher geben es als ein Kennzeichen 


des Zeoliths an, daß er mit dem Blaſerohr auf der 


Kohle erft aufſchaͤume, und zuleßt in ein fehaumige 
tes milhweißes Glas uͤbergehe: daſſelbe hat auch 
Hr. Geijer bey ſeinen ſchoͤnen Schmelzverſuchen mit 
der dephlogiſtiſirten Luft gefunden. * Mein Freund 
wollte Daher auch fehen, ob bie Zeolitharten Diefe Eis 
genfchaft alle hätten, deshalb unternahm ich die nach— 
fiehenden Verſuche, wobey er mir fehr fleißig ges 
holfen hat; ehe ich aber diefe befchreibe, wird es 
nöthig feyn, noch ein und dad andere zu erinnern. 

Meine Vorrichtung ift ganz einfah und gar nicht 
koſtbar; fie iſt eine gläferne Vorläge, die vier Quars 
tier Waſſer faffen Tann, woran eine Schraubenmuts 
ter gekuͤttet if, im die eine Schraube paßt, worauf 
oden ein Trichter und ein nach unten gekruͤmmtes 
gegoffenes Loͤthrohr gelöthet find, deren untere Def 


mungen die Weite eines ftarken Federkiels haben, 


dieſe Oefnungen gehen durch die Schraube ganz 
durch, koͤnnen aber mit einem Stöpfel, in dem 2 Los 
her find, wovon das eine mit dem Trichter und daB _ 
andere mit dem Löthrohre zufammentrift, verfohloffen 
oder geöfnet werden. In dem Löthrohre befindet 
ſich an der Spite unter der Kugel eine Defnung, 
die die Groͤße eines guten Nadellopfs hat, alles tft 
von Meſſing. WE ich num Verſuche machen, fo 
fchraube ich den obern Theil ab, fülle die Flaſche mit 
Waſſer, ſetze eine Eurze Röhre darauf, die genau 

‚in 


* Chem, Annal, 17395. 1. B. 1. St. 
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in den Hals der Slafhe past, und in deren Mitte 


ein Blech if, das die Größe ber obern Släche dee 


Schraubenmutter hat, und auf beffen beyden Sets 


ten ein naßgemachtes wollened Tuch gelegt wird: 


auf die obere Seite der Röhre paffe ih noch eine 
andere, die. der Defaung der Flaſche angemeffen iſt, 


die Slafche um auf die, welche die Luft hält, unb 
laffe fo das Waſſer auslaufen, an bdeffen Stelle 
fie fich denn mit der Luft füllt. Nun wird fie ges 
fhwind wieder umgeftürgt, wobeg die Defnung ber 


- Röhre fo lange mit der Hand zugehalten wird, bis 


. 


ftatt der Röhre die Schraube aufgefihroben werden 
Tann, deren Defnungen durch den Stöpfel verſchloſ⸗ 
fen fegn müffen: wenn man erft mit diefen Hands 
griffen geübt ift; fo geht wenig oder gar Feine Luft 
verlosen, es fommt auch Feine gemeine dazu, wels 
che den Grad der Hite fehr vermindern wurde; auch 
verſteht es ſich von felbft, daß wenn die Lufiflafche 
nicht ganz auögeleeret ifl, ein andrer folche gleich 


"wieder verbindet, indem die Maſchiene davon ges 


nommen wird, Es iſt auch beffer, wenn bie Flafchen, 


. worin man bie Luft verwahrt, die nemliche Größe 


der Mafchiene haben, als wenn fe größer oder Eleis 
ner find. Nun muß man flarfe Kohlen bey der Hand 
haben, die recht trocken find, worin eine Kleine Hös 


lung, in welche man daß dringt, was man unterfuchen 
will, Man legt entweder ein Stüfchen einer glühens 


den Kohle oder, welches bequemer ift, ein Stückchen 
angesündeten Schwamm darauf, bedeckt es mit einer 


andern Kohle ſo, daß der glimmende Schwan ets 


was 


“ 


in welcher fich die Luft befindet, ſtuͤrze nun geſchwind 
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was norfteht, hält fie vor die Mündung des Loͤth⸗ 


rohrs, und indem ein andrer Waffer in den Trichter 
gießt, Öfnet man den Zapfen burchs Umbdrehen, und 


‚giebt genau Achtung, daß die Luft grade auf bie 


Materie ftröhmt. Laßt man bie obere Kohle Liegen, 
fo wird dad Feuer fehr verftärkt, und es giebt biswei⸗ 
len eine Rlemme, die 2 bis 3 Zoll lang iſt. Die 
Lampe, die man fonft beym Köthen gebraucht, würbe 
hier nur hindern, denn ich habe gefunden, daß man 
nicht fo ſtarke Hitze geben Fann, al mit der bloßen 
Kohle: glaubt man nun, daß es genug geſchmolzen 
fen, fo verfehließt man bie Defnungen durch dag Um⸗ 
drehen des Stöpfeld: durch den Stöpfel hat man 
ea auch in feiner Gewalt, ob man ſtarkes oder ſchwa⸗ 


ches Kener geben will, indem man ihn entweder ganz - 


oder zum Theil umdrebet. 
Yun wird man ſich von meiner Vorrichtung eis 
nen Begrif machen können, und wird daraus fehen, 


daß das angegebene Maaß der dazu verbrauchten 


Luft nicht fo flrenge anzunehmen iſt: denn Diefes 
habe ich nur nach dem: Angenmaaß beflimmt, auch 
hängt es viel von Nebendingen ab, mworunter wol 
das vornehmfte iſt, daß die Augen von ber hellen 
Slamme fehr leiden, wodurd verhindert wird, daß 
man den Punkt des Schmelzens nicht ſo genau 
beobachten kann: man fieht fo gar einige Minuten 
nachher noch alle Gegenflände mit Regeubogenfars 
ben fpielen. Eben daher läßt es ſich auch nicht gut 
nach der Zeit beftimmen, oder ein dritter, der gar 
nicht in das Feuer fehendürfte, müßte die Uhr bes 
obachten. Auch wird das Feuer fehr verfiärkt, wenn 

das 
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das Waffer fehnell in den Trichter gegoffen wird, 
Eine Kohle verbrennt aud) geſchwinder ald eine an⸗ 
dere, und macht dadurch eine tiefere Hoͤlung. Pauls 
verichte oder leichte Sachen werben leicht von bem 
Luftſtrohm weggeblafen; baher es beffer ift, wenn 
man die Sachen ganz nimmt, welde Stücken denn 
auch nicht über 1 Gran wiegen dürfen: Denn wiegen 
fie mehr, fo muͤſſen fie auch längeres Feuer haben, 
als kleinere Stücken; fehr ſchwere Sachen, ald Mes 
talle, Tann man wohl gu 3 bis 4 Gran nehmen. 
Hätte man bie Subſtanzen nicht anders ale in Puls 
ver, fo muß man fie zufammenfütten, oder man 
muß durch bie darüber gelegte Kohlen fo viel möge 
lich das Wegblaſen zu verhüten ſuchen; man wird 
aber doch wegen des erhaltenen Gewichts nicht fo ges 
wiß feyn, ald bey ganzen Stücken, 
Meine Luft ziehe ih aus Salpeter in eigenen 
dazu geblafenen Heinen gläfernen Retorten, Die gut 
mit Leim befchlagen und deren Hals 3 Fuß lang 
ift, damit die Blafen nicht von ber — Hitze lei⸗ 
den, die man zu Befeſtigung der gebogenen metalle⸗ 
nen Roͤhren braucht; Die Luft geht durch Waller in 
umgeftürzte mit Waſſer angefüllte Flaſchen. Die 
erfte, welche kommt, ift gemeine, dann kommt etwas 
phlogiftifche und darauf die dephlogiftifirte, wovon 
diemitlere zu Schmelgverfuchen bie befte if. Ich 
babe fie dazu verwendet, fo wie fie gefommen iſt, 
wenn fie nur die Eigenfhaft hatte, eine ausgeloͤſchte 
Kerze wieder zu entzünden, wenn ber Dacht noch: ein 
wenig lese ia | 
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Nach diefen Vorausfegungen kann ich nun bem 
Erfolg unfrer Verſuche felbft erzählen, und wähle 
zuerft die mit den Zeolitharten angeſtellten: 

Pr, 1. Zeolith aus Island in 4 feitigen Saͤu⸗ 
len mit 2 zugeſpitzten Seiten, ſo Fig. 9. der vor⸗ 
hergehenden Abhandlung abgebildet worden, blaͤhete 
auf, und ſchmolz mit 3 Unzen Luft in ein milchweiſ⸗ 
ſes ſchaumigtes Glas; hatte, wie alle die folgenden, 
nichts am Gewichte verloren. 

Nr. 2. Keulen ober buͤſchelformiger vom Harz. 
(Fig. 6 der ged. Abhandl.) Bey ganz gelindem 
Grade des Feuers dehnte er ſich ſehr aus, zerſprang 
in etliche Stuͤcke, wovon eins ganz dentlich ein Keil⸗ 
chen war, an dem man die concentriſchen Stralen 
als Prismata durch ein Glas bemerkte. Bey ſtaͤr⸗ 
kerer Hitze, wozu 4 Unzen Luft giengen, verhielt er 
ſich, wie der erſte. 

Nr. 3. Von der nemlichen Art, wie Tr I. aber 
von einer andern Stufe von Zerrde, verhielt fich 
wie Ne. J. 

Nr. 4. Sehr harter, In Chalcedon übergehender, 
Zeolith von Island, blähete fich weniger auf, und 
ſchmolz mit x Quartier Luftin ein milchicht Vo 
migtes Glas. 

Ne, 5. Concentriſch firahlichter Zeolith, aus einer 
Lave vom Fuge der Lauſche in ber Oberlausnitz, bläs 
hete ſtaͤ ker auf, als der vorige, und gieng mit 6 Uns 
zen Luft in ein ähnliches Glas. 

Nr. 6. Blaͤttriger Zeolith, von Halleſtadt aus 
Oſtgothland in Schweden, (Fig 10) verhielt ſich 
eben IL Gab man ihm nur ſehr En Feuer, fo 

R ſpaltete 
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fpaltete er in Blätter wie Marienglas, welche auf ein 
ner Seite durch gerade Niffe getheilt waren, wo er 
dad wenigfte Feuer erhalten hatte. 

Ne. 7. Würflichter Zeolith von Jland, zerfchmolg - 
mit 6 Unzen in eine fehr runde Kugel von mildhweife 
fen ſchaumigten Glaſe. | — 

Nr. 8. Langſtrahlichter Zeolith, mit ſehr loſen 
vierſeitigen und ſtarken Strahlen von Is land, verhielt 
fich wie Nr. 1. Mit ganz ſchwachem Fener ſonderten 
ſich die vierſeitigen Strahlen von einander, 

Nr. 9. Ebenfalls Iangfirahlichter von daher, aber 
von fehr bichtem Gewebe, verhielt fih wie Nr, 1,5 
nur daß 6 Unzen Luft dazu verbraucht wurden. 

Nr. 10. Sehr fein ferablichter eben daher, vers 
hielt fich, wie voriger. | 
Me. 11. Tafelartiger vom Harz, ſchillert wie 
Perlmutter, verhielt fih mit 8 Unzen Luft eben fo. 

Tr. 12. Eine Kugel aus Fsländifher Kave, die 
ffenbar nichts anders, ald ein dichter Zeolith ift, 
floß mit 4 Unzen Luft zu einer runden fchaumigten 
Kugel von milchweiffer Farbe, an einigen. Stellen 
war fie ganz Far. | 

Nr. 13. Ein klares Stückchen von einer gebdien 
genen Kupferplatte, worin nach ber Beſchreibung 
das Kupfer mit Kupferglas vermengt in Zeolith 
enthalten, und aus der Grafſchaft Sponheim im 
Badendurlachiſchen ſeyn fol. Die Platte iſt ge 
IHliffen, hat eine recht gute Politur angenommen, 
und das gebiegene Kupfer iſt mit grünen und gelb 
lichen burchfichtigen Stellen vermifcht, werin man 
«iwas ſtrahlichtes entdeckt, ald wenn des Zeolith in 
—— Ba 
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dieſe glasahntiche Subſtanz übergegangen wäre, Es 
blähete fchr ftark auf, und da das Stuͤckchen etwas 
groß war, ſchmolz mit 5 Unzen Luft das äußere 
theild zu einem ganz durchſichtigen, theild zu einem 
milchweißen Glaſe, woran etwas Kupfer metalliſch 
ſaß; aus der Witte Hatte ſich ein Keil herausgeges 
ben, der noch) nicht geichmolzen war, woran fich 
nun bie Strahlen des Zeoliths dentlicdy zeigten, 
Nr. 14. Die fogenanten Kreuzkryſtallen vom 
Harz, ſchmolzen nah dem Aufblafen mit 6 Unzen 
Luft in eine milchweiße ziemlich dichte glafigte Kugel, 
weiche das Glas riet, aus welchem Umſtande ich 
geneigt bin, fie aus der Klaffe der Zeolithen wegzu⸗ 
ſetzen, denn bie Zeolithe geben alfe kein fo feſt zuſam⸗ 
menhaͤngendes Glas, als daß es das Glas rigen 
Könnte, Aus obigen Verfuchen, bie freylich noch 
weiter hätten koͤnnen ausgedehnt werden, wenn man 
alle Abaͤnderungen des Zeoliths hätte dazu anwenden 
wollen, erhellet zur Gnuͤge, daß fie alle, außer bie 
Kreuziryftallen, die oben angeführte Eigenfchaft bes 
fitzen: wobey merfwürdig ift, daß fie durch dieſes 
heftige Teuer wenigftend nichts merkliches am Ges 
wichte verlieren, fie ſcheinen alfo Fein Waffer zu bes 
ſitzen; daß einige ſchwer, andere leichtfluͤſſiger find, 
ſcheint daher zu rühren, daß fie nicht alle eine gleiche 
Zuſammen ſetzung haben, indem einige bald mehr 
bald etwas weniger von dieſer oder jener Erde ent⸗ 
halten, wie ſolches der Ritter Bergmann und au⸗ 
dre bemerkt haben. Aber dieſe Eigenſchaft iſt den 
Zeolithen nicht allein eigen, es giebt mehrere Mine⸗ 
ralien, die ſich eben fo verhalten, wovon hier vorerſt 
unter 
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unter denen bis jeßt von mir unterfuchten den Be⸗ 
weis abgeben, bey den naͤchſten Verfuchen werben 
gewis auch mehrere entdeckt werben, als; 

Nr. 15. Opal ans Schlefien, der bey dem Chryfos 
pras bricht, ſchmolz mit 4 Unzen Luft zu einen milchs 
weißen ziemlich dichten Glafe, welches einen größern 
Umfang einnahm, ald vorher, alſo doch) ein wenig 
aufgebiahet gewefen ſeyn elek und ritzte nur ſchwach 

Glas. 
Ne 16 Verſteinert Holz aus Ungarn ‚ welches 
die Opalweiße Farbe hat; nur gehen hin und wies 
der hell = und dunfelbraune Streifen durch, welche 
vermuthlich von Eifen herrühren : ein weißes Stuͤck⸗ 
hen davon blähete ebenfalls auf, und floß mit 6 Un⸗ 
zen Luft: zu einem fchaumigten milchweißen Glofe, 
welches das Glas recht gut ritzte. 

Pr. 17. Zinkfpath aus den Bleyaruben in Kaͤrn⸗ 
then, zerſchmolz mit 2 Quart Luft in ein ſchaumig⸗ 
tes milchweißes Weſen, welches nur einen ganz ſchwa⸗ 
chen Eindruck in Glas machte; ob er aufgeblaͤhet, 
konnte ich nicht beobachten. 

Nr. 18. Eine Bohne aus dem Nierenuſtein von 
Baumholder ſchmolz mit etwa 4 Unzen Luft und 
alfo ſehr fchnell unter Aufblähen in ein milchweißes 
Glas, welches Glas recht gut ritzte. 

Nr 19. Eine Bohne aus eben demſelben aber 
verwitterten Steine, blaͤhete ebenfalls auf, und ſchmolz 
mit ı Quart. Luft in ein dem vorigen ähnliches Glas, 
welches gemeines Glas ebenfalle ritzte. Ach Hatte 
diefe Nieren mit den vorigen für Zeolith gehalten, 
weil ich an dieſen verwitterten die ſtrahlichte Subs 
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ſtanz deffelben zu entdecken glaubte, da aber das dar 
von erhaltene Glas härter war, fo bin ich nun ges 
neigt, fie nicht dafür zu halten, 

Diefe 4 Steinarten‘ würben aus Der Eigenſchaft, 
daß ſie aufblaͤhen und in ein ſchaumigtrs milchweiſo 
ſes Glas ſchmelzen, ebenfalls zu den Zeolithen ger 
zählet werden müffen, wenn dad Glas nicht die Eis 
genfchaft hätte, gemeines Glas zu rigen, welches 
das von den Zenlithen nicht thut, welches vielmehr 
fo weich ift, daß man es größtentheild mit den Zins 
gern zerdrücen Fan, wodurch fie fi) nun noch ime 
mer von andern hinlaͤnglich unterfcheiden würben, 
wenn nicht etwa bey fortgefehten VBafuchen noch 
audere fich finden follten, die die nemliche Eigen⸗ 
{haft beſitzen. Ob die vier genannten bey fortgen 
ſetztem Feuer in ein’ ganz klares Glas würben gefloffen 
feyn, kann ic) jet noch nicht beſtimmen. 

Hier folgen nun noch die Verſuche einiger andern 
Mineralien ohne Ordnung, fo wie fie mir einfielen, 
und welche merkwürdig genug find, fie zu erzähs 
len. Ih will bie Nummern mit obigen fortgehen 
laſſen. 

Nr. 20. Eine Agatniere aus dem faxo metalli- 
ſero von Ilefeld vom Hrn. Berg: Commiſſ. Rath 
Danz flog mit 3 Quart. Luft in ein braunes Glas, 
das einige weiße Stellen hatte und fehr aut Glas 
ritzte, die Kugel zerfplitterte doch zum Theil dabey, 
fie ſcheint dabre, doch von Nr, 18, verfchieden zu 
ſeyn. 
Ar. 21. Das klare glänzende von bemfeiben 
ſaxo wollte auch mit 4 Quart, Luft wicht ſchmelzen, 
ſondern 


4 


ie 


fondern verkalchte, und ſchmeckte mie kauſtiſcher | 


Ne. 22. Das gebräuchliche Reißbley (Plumbago) 
ſchmolz mit 4 Ungen Luft zu einer leicht zerreiblichen 
runden Kugel, die am Gewichte nichts verloren hatte, 


und noch die Eigenſchaft beſaß, wie Bleyſtift abzus 


faͤrben, auch noch die Farbe hatte. 
Nr.23. Waſſerbley (Molybd.) aus Zweybruͤcken, 
hat mehr ein Anſehen, das matter iſt, zeichnet matter 
und iſt auch nicht fo weich anzufühlen, als Reißbley 
verſchledene Stuͤckchen fprangen weg, da der Luft⸗ 
zug darauf Fam; eins, welches mit einer Kohle bes 
deckt nur langſam erhitzt wurde, floß mit 6 Unzen 


Luft zu einer fehr runden Kugel, die meiftentheild 
ein gruͤnlich gelbliches zwifhen durch cin graue 


liches Glas enthielt, auf der einen Seite aber noch 


das graue Anfehen des Wafferbley’3 hatte, melde 
aber nicht mehr zeichnete; fie ritzte auf allen Seiten 
fehe gut Glas, hatte nur ein ganz geringes am Ges 
wicht verloren, weldyes auch weggefprungen ſeyn 


kann. 


bey der nemlichen Hitze in eine gleiche runde Ku⸗ 


gei, die ſich nur darin von der vorigen unterſchied, 
daß ſie nichts verloren und beynahe noch einmal fo 


groß war: das grüne Glas war fehr dunkel, hie 

und wieder faft ſchwarz und ven der Bleyfarbe wer 

niger daran zu fehen, ſchnitt auch fehr gut Glas, 
Fre. 25. Tungſtein ſchmolz mit 5 Unzen Luft in 


eine fleifchfarbene fehrleicht zerreibliche Kugel, wor⸗ 


- 


an nichts metallifches zu fehen war, 
€ 4 Mr. 26s 


Ne. 24: Eine andere Art von Oberflein in der 
Churpfalz, welche nit fo fertig zeichnete, ſchmolz 


F 
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Ne 26. Tungſtein hatte: ich mit Thonerde im 
der Abſicht vermifcht, weil ich mir Hofnung machte, 
der Kalk wuͤrde mit dem — zu Glaſe ſchmelzen, 
und dann Die Säure zu Metall rebucist werben, es 
ſchmolz aber alles mit 4 Unzen Luft zu einer ind 
Graue fallenden Kugel, die fehr zerreiblich war. 

Nr. 27. Derfelben Mifcbung hatte ich in einem 
Schmelstiegel fehr heftiges Feuer gegeden, wovon 
fie aber nur eben zuſammengebacken war. Ich ſetzte 
nad) undnad) beynahe das nemliche Gewicht von Bo⸗ 
rax zu, und hielt fie 6 Stunden in demselben Fener, 
Tonnte fie aber dadurch nur zu einer zaͤhen Maſſe brins 
gen: ein Körncben davon wurde mit 2 Unzen Luft 
zu einem fehr runden ſchaͤumigten milchweißen Glafe, 
welches fchr gerreiblih wer. Man kann Bieraus 
die Heftigfeit biefes Feuers von dem gemeinen uns 
terfcheiden ; ich entdeckte auch hieran nichts metallis 
ſches. Künftig werde ich fehen, wie ſich bie Säure 
diefed Steine. verhalten wird, 

Nr. 28. — van Ehrenfrieders dorf zerſplit⸗ 
terie wie der Luftzug darauf kam, in ſehr duͤnne 
Taͤfelchens, bie weit herum fogen ; wurden dieſe wies 
der zufammen gebracht, und das Feuer behutfam ans 
gebracht, fo ſchmolz er in eine glatte blaufchwärge 
liche Kugel, die auswendig durch ein Glas betrachs 
tet-ein fein ſtrahlichtes unregelmaͤßiges Anſehen, in⸗ 
wendig aber laͤnglichte Kryſtallen wie Spiesglas hatte, 
und ſehr leicht zu zerreiben war. 

Nr. 29. Die Erdart von dieſem Wolfram, bie 
mit Zungftein vermifcht zu ſeyn ſcheint, ſchmolz 
mit 4 Unzen Luft zu einer braun und weißen glafigs 
ten Schlacke. | Nr,3% 


2 ö. r 

Nr. 30. Unſer hieſiege Schillerſpath ſchmolz mit 

2 Quart. Luft zu einer grauen undurchſichtigen Ku⸗ 
gel, die das Glas ritzte. | 

Pr. 31. Die Steinart davon, die ih für Ser⸗ 

pentin halte, ſchmolz auch mit 4 Quart. Luft nicht 


ganz, fondern hatte nur eine ſchwarze mit weiß abs 


wechfelnde Oberfläche a; on einer Stelle ſaß 
ein Kuͤgelchen Eifen. 
Nr. 32. Eine ebenfalls, Bier gefundene Steinert, 


die ich für weißen Feldſpath halte, und nur ein klein 


wenig roth war, wie non Eifenruß, ſchmolz mit 


3 Quart, Luft zu einer. weißlichen Schlacke, die 
umher einen metallifhen Glanz wie von Eifen 
hatte, 

Nr. 33. Des 2. von Borns Sofzfohte, worin 
gediegen Gold gefunden wird; unter biefer Benen⸗ 
nung habe ich zwey ———— Stuͤcke erhalten. 
Die eine, die einer Holzkohle aͤhnlich ſieht, aber von 
einer ſteinigten Materie burchdrungen zu ſeyn ſcheint, 


war mit 4 Quart. Luft zu einem fchaumigten milde 


weißen Glafe gefhmolzen, welches an den Seiten 
mehr gefloffen war, ala in ber Mitte: es ritzte gut 
Glas. Es mar vergeffen. zu wiegen: und weil ich 
vermuthete, daß ed beynahe ganz zerfiürt werben 
würde, war ed zu groß genommen. Die andere 


Art ift mehr braun als ſchwarz und ſcheint aus laus 


ter Meinen Kryſtallen zu beflehen, die mean für 
Braunſtein halten ſollte; fie ift weit ſchwerer als 
die vorige, ſchmolz mit 4 Quark, Luft zu einem 


theild milchweißen,, theild geiblih grauen glafige 
ten Weſen. Es war auch nicht gewogen, By 
5 —— der 


ee 
ber naͤchſten Schmelzung werde ich beyde nochmals 
genau unterfuchen, 

Nr. 34, Der biegfame Stein des Hm. Dans, 
ſchmolz mit 4 Duart. Luft zu einem mildweißen 
glafigten Werfen, welches das Glas riste, Da das 

Stuͤck etwas groß war, wurde nochmals genau 
I Gran genommen, welches mit 15 Quark. zu einer 
ſehr Haren Kugel ſchmolz, woran mit den Augen 
gar Feine, durch ein Glas aber weriige, Bläschen zu 
fehen waren, und welches Glas recht gut rißte, von 
einem Diamante aber ſcharf angegriffen wurde; er 
hat doch etwas faſt unmerkliches am Gewicht ver⸗ 
loren: von ben Negenbogenfarben, die der rohe 
Stein hat, wenn man ihn durch ein Glas befieht, 

bemerke ich nichts. 

Nr. 35. Eifendratk auf bie Kohle gehalten, 
ſchmilzt im Augeunblick, und ſtreuet feine ſternfoͤr⸗ 
mige Strahlen um ſich, die ein Rad formiren, und 
oft uͤber 6 Zoll lang werden; ein allerliebſtes Schau⸗ 
ſpiel. Eben ſolche Strahlen warf 

Nr. 36. Platina um ſich, jedoch weit weris 
ger, wenn ſie mit etwas calcinirten Borax vermiſcht 
dem Luftzuge ausgeſetzt wurde, wo ſie mit 2 Quart. 
Luft zu einer ſehr runden Kugel ſchmolz, die aus ei⸗ 
ner braͤunlichen glaſigten Kruſte und einer Kugel 
von beynahe ſilberweißem ſehr glaͤnzendem Metall 
beſtand, welche unten gelblich iſt. Faſt ſollte ich 
blauben, daß dadurch die Platina ganz rein ges 
morben fey, daß nemlih das Eifen durch die Ent—⸗ 

Zuͤndung davon gefprungen fey, und daß die Dias 
ina ſo weich gefloffen, daß fich das Gold vermöge 
feiner 
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ſeiner natuͤrlichen Schwere habe zu Boden ſetzen 
koͤnnen; ich habe dieſes Kuͤgelchen, welches 3 Grau 
wiegt, noch nicht weiter unterſuchen wollen, bis ich 
mehrere hätte: nachher habe ic) verſchiedene Pros 
ben gemacht, die aber nicht gewogen waren; fie 
fchmolzen jedesmal in ein unformliches Stuͤck von 
Eifenfarbe. Wahrſcheinlich liegt der Fehler daran, 
daß zu viel genommen iſt; und da dieſes mal bie 


vorräthige Luft zu Ende gieng, wollte ich es nicht 


‚weiter treiben, da zu jedem dieſer Verſuche über 
4 Quart. giengen. Ohne Zufa von Borax Tonnte 
ich es doch nicht weiter bringen, als daß es leicht 
zuſammenſchweißte. 


Pr 37. Braunflein von Ilmenan, der nur eis 


nen lofen Zufammenbang hat, konnte ich mit 4 Quart. 


Luft nicht zu einer Kugel fchmelgen, fondern nur in 


ein auswendig ſchwarzes, inwendig graues fihladige 
tes Weſen. Wahrſcheinlich ſchmelzen die kryſtal⸗ 
liniſchen beſſer, welches ich bey den naͤchſten Ver⸗ 
ſuchen ſehen werde. 
(Die Fortſetzung folgt fünftig.) 
Dem. 


V. 


Ein ige mineralogiſch e Nachrichten von 


Cornwall und den dortigen Kupfererzen; 
vom Hrn. Hawkins Eſq. 


Sie ganze Provinz Coruwall hat in der Laͤnge nur 4 


es. ohne 


* 
er 
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ohngefehr 75, ober hoͤchſtens 80 englifche Meilen: 
"ihre Breite nimmt nach und nad) von go Meilen 
immer mehr bie zu 3 Dieilen ab, wo mar biefe weils 
lichſte Spitze von England, Lands = End nennt, Nur 
blos in der kleinern Halfte diefer Provinz wird der 
Bergbau getrieben. Eine Reihe von Granithuͤgeln 
(denn fie find nicht Hoch gering, am Berge genannt 
zu werben, ) läuft in der Länge durch fie hindurch: 
unfre reichten Kupfererze liegen auf der Seite ih⸗ 
rer Rüden, Die tiefften Gruben liegen um ein bes 
trächtlidhes tiefer, ala der Mleeresarund. Die See 
umgiebt $ der ganzen Fläche von Cornwall: die Ufer 
find bergigt, fleil und jaͤhe. Auf diefe Weife kann 
ein Naturkundiger die ſchoͤnſten Durchfchnitte der nas 
türlichen Lage der Erdfchicdhten wahrnehmen; und 
faft in jeder Klippe trift man Zinn, Kupfer, Eifen, 
oder doch wenigflend taube Gänge an. Wie reich 
wir an Kupfererze find, läßt fih daraus fchlichen, 
daß fie erft über den brittifchen Canal gebracht wers 
den müffen, um in Wallis ausgebracht und vers 
ſchmolzen zu werden, und daß fie dennoch, alle Un⸗ 
Foften, auch die des Transports, reihlih wieder 
einbringen, Die Betriebfamkeit der Bergwerke läßt 
fih auch daraus abuchmen, daß in jenem kleinen 
Bezirke diefer Provinz 22 Feuermaſchienen befinds 
lich, die in ftetigem Gange find, Diefe leßten find 
noch erft vor kurzer Zeit durch die Hrn. Bolton 
und Watts ungemein verbeffert werden, wie man 
an einer neuen Mafchiene zu Crane, nicht weit 
von Samborn, fehen kann. Diefe Berbefferung bes 
uber auch auf den vorigen Grundſaͤtzen, nur in eis 
| | | ner 
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ner neuen Anwendung, und dadurch fehr vermehrten 
Wirkung. Sonſt, z.B. wuͤrkten die Dünfte nur 
auf den Kolben, und den leeren Raum unter demfels 
ben: jetzt würfen die Dünfte und der leere Raum, 
wechfelöweife, über = und unter dem Kolben. Er 
bewegt fic) in einer Minute 2o mal aufund nieder: 
die Würkung erfolgt ganz leiyt, ohne die ganze Mas . 
fchiene zu erſchuͤttern, zu zerren, oder ihre baldige 
Zerftörung durch die große Anſtrengung fürchten zu 
laffen. — Kein Zufchauer verläßt fie ohne Ber 
wunberung. — Faſt alle Die tiefen, und die reichflen 
Zinn = und Kupfergange findet man entweder ganz 
und gar, oder doch zum Theil im Granite; d. i. 
man- hat entweber in dem zu Tage ausgehenden 
Granit gerade zu niebergefunfen: oder man koͤmmt 
auf Granit, nachdem man durch den Killas, (eine 
befondre Art Thonfchiefer ) gedrungen if. Ein grofs 
fer] Theil der Cornwallifchen Granite zerfällt von felbft 
ungemein flarf: fehr viele, und faft die meiften an 
unfere Berge anftoßenden Thäler find zu einer bes 
trächtlichen Xiefe mit ſolchem zerfallnem Granite 
angefülit. Der Glimmer in demfelben enthält zwar 
mehrentheils Eifen; allein eine Art derfelben fand 
Hr. Wedgewood doch in den Thälern des Rirchfpiels 
von St. Stephen? in ganz erftaunlich ſtarken Schich⸗ 
ten, ohne Eifen; und biefer Art bedient er ſich zu ſei⸗ 
nem neu vorgeſchlagenen Thermometer fuͤr die hoͤchſten 
Grade von Hitze, und zu mehreren nuͤtzlichen Abſichten. 

Beſonders und eigen iſt die Art, wie die erhalte⸗ 
nen Kupfererze erkauft werden, um dann verſchmol⸗ 
— zu werden. Alle dieſe Erze, die in der ganzen Pro⸗ 

vinz 


je Zi ai 


Hinz gewonnen find, werben an einem gewiffen Ort 


alle 14 Tage, drey bis vier Wochen, zum Verkauf 


/ 


feil geboten: diejenigen aber, die bier bieten fünnen, 
find die Eigenthümer, oder von dieſen bevollmächtigte 


1x Handelsgeſellſchaften. Ihre Namen find: Hore, 


Bevan, Phillips, Williams, Smith, Bennallack, 
Edwards, Ennis, Stephens, Warren, Wils 
fon; Sede von diefen 11 Gefellichaften Hat ſchon 
wegen bes Gehalts der zu verfaufenden Erze von ben 
Herfchiebenen Gruben, ihre Verfuche, noch ben Res 
geln der Probierkunft anftellen laſſen: darnach hat 
fie den Preis, für welchen fie die Quantität vom 
Erze, aus der oder jener Grube, Faufen will, auf eis 
nem Heinen Stückchen Pappier beftimmt. Die Quans 


titaͤt des Erzed aus einer gemwiffen Grube wird ges 


nannt, und alle eilfe geben ihre Zettel hin. Mer 
am meiften geboten hat, erhält das Erz. Auf dieſe 
Art werben die größten Quantitaͤten in Zeit von 5 
Minuten verkauft. Nach folhen Auctionszetteln 
iſt die Angabe des jährlich gehobenen Kupfers in 
Ber folgenden Kifte beftimmt worden. 

Auszug aus den, über die gefüberten Kupfer⸗ 
erze geführten, Büchren der Hrn. Phillips von 
Redruth in Cornwall; woraus die Menge der 

- in den Nuctionen verkauften Kupfererze von 
ben Fahren 1741 bis 1780 erfihtlich if. 


Jahr 1741 3870 Tonnen, 
£ 2 5509 | 
3 6788 
4 7360 
5 9088 
6 7878 


Jahr 


ie — 
Jahr 1747 10032 Tonnen. 
88344 
6545 
9662 
9847 
12066 
12440 
14581 
15123 
149071 
17688 
87649: et 
15826 
15912 
16076 
17151 
11479 
16426 
18598 
2317623 
18659 
23398 
26357: 
31797 
28085 
27054 
27625 
30243 
29959 
30012 ı 
28216 
23961 
—— 
1780 24428 


Summe 715833 Sonnen. 
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Die folgende Nachricht von ben Kupfererzen, die 
in Cornwall von 1780 bis 1783 verfauft find, 
‚ tommt von einer andern, aber eben fo une 








laͤßigen Hand. Pf. Sch. P. 

1780 24,428 Kaufpreis 168,911. 5. 6. 

⏑ — 184,060. 9. 0. 

2 28,581 ⸗ 158,873 4. 0. 

3 35,809 ⸗ 213,522: 5, ©& 

Summie 117,757 725,367» 3> © 
VI. 


Vom mineraliſchen Alcali aus Kochſalz; 


vom Hrn. Hofapoth. Meyer. 


Wden 16 Pf. Kuͤchenſalz mit eben ſo viel ge⸗ 


reinigter Pottaſche in hinlaͤnglicher Menge 
Waſſer aufgeloͤſt und zur Kryſtalliſation befoͤrdert; 
ſo geben ſie 8 Pf. trockenes von allem Kryſtalliſa⸗ 
tionswaſſer befreyetes mineraliſches Alcali. 
Laͤßt man die Aufloͤſung dieſer beyden Salze bis 
zur ſtarken Salzhaut abdampfen und nun die Salz⸗ 
lauge ſo weit abkuͤhlen, daß ſie noch lauwarm bleibt, 


und fie als daun in ein anderes Gefäß gießt, fo findet 


man in dem ausgeleerten Gefäße eine große Pors 


tion Digeftivjalz angeſchoſſen. Die abgegoffene Lauge 


ftellet man nun, fo kalt ald es nur gefchehen Tann, 
und man findet nach Verlauf von 10 bis 12 Stuns 
den eine anfehnliche Parthen in derben Kryſtallen ans 
gefchoffenes mineralifches Alcal. Dampft man nun 
bie übrige Lauge wieder bis zur ſtarken Salzhaut ab, 

und 


* 
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und verfährt genau eben fo mie das erfle mal ges 
ſchehen; fo Ergftallifirt fih immer zuerſt das Diges 
ftiofalz ganz frey von mineralifchen Alcali und die 
abgegoffene Lauge liefert nah 12 Stunden gewiß 
ziemlich reines mineralifches Alcali wieder. Man 
Fann - durch foldes Verfahren die Laune bis zu 
1 Quart abdunften, und fie giebt noch mineral ſches 
Alcali. Fahrt man mit dem Abdampfen fo large 
fort, daß fi nichts mehr daraus Fryftallifiren will, 
fo ſchmeckt die Lauge alcaliſch, und enthält noch eis 
was Digeſtivſalz. 

Die Erde, welche bey der Aufldſung des Kuͤchen⸗ 
ſalzes und des vegetabiliſchen un nieberfällt, iſt 
bloße Kalkerbe. 

Daß in dem auf dieſe Art gewonnenen minera⸗ 
liſchen Alcali noch ein Antheil Digeſtivſalz enthalten 
ſey, iſt gewiß: man muß dieſes Salz aber nur noch 
einmal aufloͤſen und aufs neue es kryſtalliſiren; ſo 
erhaͤlt man es gewiß ſo rein, wie dasjenige iſt, ſo 
mon ſich mit vieler Beſchwerlichkeit muͤhſam aus 
Soda bereitet. 

Wird bey dem Abgießen der Lauge von dem Dis 
geftivfalze nicht genau die gehörige Zeit, wann fole 
es geſchehen muß, wahrgenommen; fo wird freys 
lich das erhaltene mineralifche Alcali mit mehr oder 
wenigerm Digeftinfalg vermifcht feyn, und denn ers 
fordert folches Salz mehr als eine wiederholte Aufs 
löfung und Keyſtalliſation, zu ſeiner ENT Reis 
nigung. 
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Ueber eine ſchwarze und rothe Dinte 
ohne Gummi. 


ie Dinte iſt ein chemiſches Product, ein wah⸗ 
Pa ed Beduͤrfniß des Lebens, und der Muͤhe 
wohl werth, daß man ſie gut bereite. Die Wege 
und die Vorſchriften, fie gut und dauerhaft zu 
machen, find fo verfchieden ald ihre Angaben. Jes 
der glaubt für fih ein befonderes Geheimniß dar⸗ 
in zu beſitzen. — Sieht man auf bie Sache felbfl, 
fo fommt bey einer guten Dinte es einzig darauf 
an, daß fie gefättiget, fließend, und dauerhaft ſey. 
Died find drey Vollkommenheiten, wovon fie Feine 
esitbehren darf. Mich deucht aber, daß bey allen Uns 
gaben unfrer Dinte auf den erflen Artikel nicht bins 
laͤnglich Rücficht genommen fey, worin die andern 
fih doch auflöfen. / N 
Enthält eine Dinte grade nicht mehr Xheile der 
Galläpfel, und fo viele, als die Alüffigfeit zu halten 
vermoͤgend, und des Vitriols nicht mehr, ald zur 
Sättigung. der Galläpfel erforderlich ift, und ift fie 
dann mit einige: zufammenhaltenden, Hleifternden Theis 
Ien verbunden, fo hat man eine Dinte, die alle nds 
thigen Cigenfchaften verbindet. 
sch hoffe, folgende Vorſchrift ſoll diefem allein 
entfprechen. Sch Überfchütte 4 Unzen geftoßene,. 
durch ein feines Hrarfieb gelaffene Galläpfel, in einer 
offenen ſteinernen Lattwergkruke, mit 16 Unzen ges 
woͤhnlichem, nicht fauremHansbiere, feige es Im Win⸗ 
— ter 


„ie sı 
ter auf einem warmen Ofen, im Somnter in der Naͤ⸗ 
he des Kuͤchenheerdes, thue ı Unze Vitriol hinzu, und 


rühre es oft durch einander, 
Nach 4 Tagen ift dieſer Anſatz durchaus gut, 


‘ 


und bie aufgetragene Schrift ſchwarz und glänzend. 


— Möhrend dem Schreiben trägt fie fi) zwar 
anfangs etwas bleih auf, hat aber kaum einige Mie 
nuten das Pappier gefaßt, und iſt getrocknet, p 
erfiheinet fie ſchwarz und glänzend. | 
Der erſte Urfa wird abgeneigt, und nachher 
noch 4 Bid 5 mal, je nachdem die Dinte concentirt 
fegn fol, 12 Unzen Bier jededinal darauf gegoffen, 
und wie vorhin verfahren. Mehrere Aufguͤſſe als 
diefe, habe ich nie gemacht; ic) glaube aber, dag 
der Ruͤckſtand noch mehrere verträgt, ehe er ganz er⸗ 
ſchoͤpfet iſt. Gießt man bie verſchiedenen Abgüffe 
zuſammen, ſo hat man 32 bis 40 Unzen ſchwarze 
glaͤnzende Dinte. 
Wer kann von 4 Unzen Gallaͤpſel und I var 

Vitriol mehr fodern? 
Dieſe Dinte ſelbſt der Kellerluft offen — 
erhaͤlt ſich uͤber Jahr und Tag ohne Spuren von 
Schimmel in ihrer Vollkommenheit. Der Zuſetz 
des Biers vertrit die Stelle des arabiichen Gummi, 
weiches jetzt bach fo felten gut zu haben if. Nies 
durch bereitet man nicht allein die Dinte wohlfeiler, 
fondern die Eleifternden, fehleimigten und abgerauch⸗ 
ten Theile des Biers machen ein ſchoͤnes Verbindungs⸗ 
mittel mit denen in der Dinte aufgelöften und ges 
fättigten Theilen der Gallaͤpfel, und ber vierte . 
Allan Vitriols ift grade die rechte Pros. 
D 2 por⸗ 
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se Se 
portion zur Saͤttigung derſelben. Dieſe Dinte ver⸗ 
traͤgt das Kochen nicht, will nur durch gelinde Dige⸗ 
ſtion behandelt ſeyn. — Warum das Kochen nicht? 
Vermuthlich weil das Eiſenſalz durch dem zuſam⸗ 
menziehenden Grundſtoff der Gallaͤpfel zum Theil 
gefaͤllet wird. Aus dieſem Grunde haben wir auch 
ſo viele Zuſaͤtze von andern Saͤuren zu der gekochten 
Dinte erhalten, wodurch die gefaͤllten Theile ſich wie⸗ 
der aufloͤſen, oder herſtellen ſollen. 
Solche Dinten kann man immer als uͤbergeſaͤt⸗ 
tiget anſehen, die Handſchrift wird zuletzt gelb. 
Der ſogenannte Eiſenvitriol, er ſey durch Vi⸗ 
triolſaͤure und Eiſenfeile, oder durch Anſchuß aus 
dem Goslariſchen Vitriol bereitet, liefert immer eine 
bleiche unbrauchbare Dinte, die Proportion mag 
genommen werden, wie man will. 
Endlich fand ich's beſſer, die ganze Quantitaͤt Bier 
nicht auf einmal hinzuzugießen, und ſie etwa zur Haͤlf⸗ 
te abrauchen zu laſſen? Ich habe es oft verſucht; 
aber die Dinte will ſonſt nicht ſchwarz werden: mehr 
laͤßt ſich wohl nicht davon ſagen. Aber nach obiger 
Vorſchrift genau bereitet, iſt ſie jeder Feder, und 
jedem Papier gerecht. 
Da ich mich einmal des Biers als eines geſchick⸗ 
ten- Mittels bedient hatte, fo verſuchte ich — 
eine 

| rothe Dinte 

damit zu Stande zu bringen. Hier ift die Vor⸗ 
fchrift? 15 Fernambuckſpaͤne, 3 Unze Alaun, Bier 
18 Unzen, in einem fieinernen unglafirten Topf bis 
auf 6 Mnzen gekocht, durchgegoffen, und, nachdem 
es 
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ed erkaltet, 3 Quentchen Kanarienzucker hinzu ge⸗ 
than, und bis zur Auflöfung umgefchüttelt. 

Diefe Dinte halt fich ein ganzes Jahr gut, hat eine 
glänzende hellrothe geſaͤttigte Farbe. 4 Unze Alaun 
ſcheint hier alſo die rechte Proportion zur Saͤttigung 
des Fernambucks zu ſeyn. 

Pitiscus. 
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VIII. 


Bemerkungen über das Phlogiſton. 


Die Lehre vom Phlogifton hat, meiner Meynung 

nach, einen fo unzertrennlichen und wichtigen 
Einfluß auf Die vom Feuer, daß wir zu feiner bes 
friedigenden Theorie von diefem gelangen, wofern 
nicht erſt jene in gehöriged Licht geſetzt iſt. Das 
her muß ich auch, ehe ich meine Begriffe som Phlos 
gifton felbft darftelle, vorher noch etwas über das 
Feuer überhaupt fagen, das zur mehrern Erläus 
terung des Folgenden dient, 

Feuer nenne ich alles dasjenige, was wir durch 
bie Empfindungen des Lichts und der Wärme 
zugleich wahrnehmen, und feße etwas Materielles 
voraus, das diefe Empfindungen bervorbringt, Wir 
treffen unzählihe Erfahrungen in der Natur an, 
welche beweifen, daß Licht ohne erwärmende 
Kraft, und Wärme ohne Leuchten angetrof> 
fen wird. Sch will hier blos das glängendfte Monds 
neh das, auch durch Brenngläfer verdichtet keine 
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Spur von Wärme zeigt, und das empfinblichfle Th ers 
mometer um gar nichts zum Steigen bringt *, zum 
Beweiſe des erſtern; fo wie fiedbendes Waſſer zum 
Beweiſe des letzteren anführen. Penn nun ein Mes 
fen einer Eigenſchaft ohne Verluſt der Eigenthuͤm⸗ 


lichkeit entbehren kann; fo ift jene Eigenfhaft nur 


zufällig. Dieß iſt der Fall bey dem Fichte, bes ohne 
Waͤrme leuchten, und bey der Wärme, die ohne Licht 
erwarmen kann. Das Licht und die Warme muß 
alfo jedes nothwendig ein eigenes Mefen voraus 
feßen: und ich nenne bie wuͤrkende Urfach von jes 
nem Lichtmaterie, von diefem Märmemas 
terie. Beyde Stoffe aber ſehe ich für Elemente, 
und für einfadh an. Feuer aber ift, nach der von 
mir gegebenen Erklärung, Feine einfache Snbftany, 
fein Element, fondern ein Stoff, der aus ungleich⸗ 
artigen Beftanbtheilen, der Licht, und Warme 
Materie biftcht. 


Bey dm fo fichtlichen Unterfchiede jener beyden 


Stoffe fehe ich daher nicht eir, warum man fich gegens 
wärtig bey der fo vervollkommneten Theorie vom Feuer 
noch fehr firebt, das Leuchten und Erwärmen, als 
verfchiebentlih modifizirte Wuͤrkungen eines einzis 
gen einfachen Weſens anzuſehen. Viele Erſcheinun⸗ 
gen laſſen ſich weit ungeluͤnſtelter erklaͤren, wenn man 
Licht und Wärme genau unterſcheidet. 
| Es 
* Das Gegentheil davon bat Hr. Prof. A. Murs 
ray in Upſala, dem Hrn Dergbauptm. vw. Velt— 
heim mimdlich verfichert, Er fiy nemlich Zeitae von 
den Verfuchen des beräbmten Hrn. Fontana ae 
wefen, wo diefer durch fehr concentrirtes Mondlicht 
das Thermometer merklich fleigen machte. C. 
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Es iſt ib allen Zweifel gefeßt, baß die Waͤrme⸗ 
materie, wie andre einfache Stoffe, den Geſetzen der. 
Verwandſchaft und der Wahlanziehung unterwors 
fon if. Man unterfcheidet ſchon längft gebundene 
Märmematerie von freyer und bewegter. Jene 
äußert ihre Wuͤrkung auf unfer Gefühl eben fo wen 
nig, als eine Säure, wenn fie an ein Laugenfalz ges - 
bunden tft, auf den Geſchmack; dieſe nur wuͤrkt 
auf das Gefühl, und heißt daher au) empfindbare 
Märme Die freyge Wärmematerie bewegt fich 
nach alfen Seiten zu; wenn fie aber mit der freyen 
Lichtmaterie verbunden iſt, fo folgt fie, wegen ihrer 
fehr großen Verwandſchaft zu diefer, der Richtung 
derfelben, und dann heißt fie ſtrahlende Hitze. 
Die freye und ungebundene Waͤrmematerie vern 
breitet fich in gleichartigen Körpern gleichförmig. 
Mir finden gewöhnlih, daß dichtere Koͤrper mehr 
Waͤrme in ſich nehmen, als lockere; daß ſie daher 
auch mehr erkaͤlten, als dieſe. Indeſſen richtet ſich 
doch die Anziehung der Körper zur Waͤrmematerie, 
nicht nach der Dichtigkeit derfelden. Eben fo wen 
nig iſts, nach Doerhaave und Fahrenheit, 
ganz richtig, daß bie Vertheilung der Wärme fi) 
blos nach) den Räumen richte. Die trefliben Vers 
fuche eines Wilke, Crawford, Kirwan ha⸗ 
ben e8 vielmehr jetzt zur Gewißheit gebracht, daß 
ſich die Vertheilung der Wärme nach ber fpezififen 
"Anziehung eines Körperd gegen dieſelbe richte 
wie. die beshald ſchon entworfenen Tabellen bes 
zeigen. Auch) felbfi der verſchiedene Zuſtand eines 
— nachdem er Ben oder feſt, in Dampf⸗ 
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- oder Luftgeftalt, mehr oder weniger einfach, u. ſ. w. 
iſt, kann diefe Anziehungskraft abändern. 

Nicht alle Körper um uns herum find geſchickt, 
Feuer bervorzubringen und zu unterhalten. Dies 
jenigen, welche dieß Vermögen haben, nennt man 
brennbare Körper. Das Verbrennen bderfelben 
geſchiehet aber entweder unter bloßen Glüben, 
oder mit einer Flamme m erftern Fall wird 
aus den brennenden Körpern nichts als Licht und 
Märme entwickelt, und findet daher auch nur bey 
folden Stoffen ftatt, die ganz und gar Feine Theile 
haben, welche durch die Hitze mit verflüchtigt wer⸗ 
ben koͤnnen, mie bey der von der trodnen Deftillas 
tion eines verbrennlichen Körpers zurückbleibenden 
Kohle, Hier ift übrigens nnr von dem urfprüngs 
- lichen Gluͤhen der Körper die Rede, nicht von dem 
mitgetheilten, deſſen auch andere unverbremmliche _ 
Körper fähig find. Das Verbrennen mit Flamme 
findet nur dann flatt, fo oft ein Körper, außer ber 
Licht - und Märmimaterie, noch andere flüchtige Bes 
fianttheile zugleich mit, entwickelt, welche bey ber 
trocknen Deftillstion die übergebenden Dämpfe bils 
den; oder, daß die Flamme eines jeden brennens 
den Körpers dee brennende Rau) dieſes Koͤr⸗ 
pers ſey. 

Wie geht es nun zu, daß aus verbrennlichen Koͤr⸗ 
pern Feuer zum Vorſchein kommt, das man vor⸗ 
her auf keine andere Art darin entdecken konnte? 
Dieß iſt die große Frage, welche von fo vielen Na— 
turforfchern fo verfchieden beantwortet worden ift, 
und nod) wird. — Da nicht alle Körper des Ver⸗ 
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brennens fähig find, fo iſt wohl nichts natürlicher, 
ald anzunehmen, daß in den verbrennlichen Körpern 
felbft etwas fey, was ihnen die Fähigkeit giebt, 
Licht und Wärme hervorzubringen. Dehl und Jets 
tigkeit ift unter den, das Feuer zu unterhalten füs 
higen, Stoffen befonberd dazu geſchickt: und daher 
war man etwas voreilig, alles das, was Koͤepern 
die Fähigkeit zum Brennen gab, für ein Oehl zu 
halten. Uber wenn dieß auch wahr wäre, was wird 
‚dadurch erflärt? Es entſteht billig von neuem die 
Frage, was trägt dieß Oehl zur Entftehung des Feuers 
bey ? Aber uͤberdem wie fann man in ber Kohle, 
die ohne Rauch und Ruß verbrennt, ein Oehl als die 
Urfah des Brennend annehmen? Kein Scheide⸗ 
fünfller ift vermögend, aus einem gehörig verfohlten 
Körper auch nur eine Spar von Dehl auszuſcheiben. 
Andere fuchten das Vermögen, Feuer hervorzubrins 
gen, in einem ben brennlichen Körpern bepwohnenden 
fubtilen Schwefel. 

Becher nahm zuerſt ein gewiſſes eigened Wefen 
als die Urfache der Fähigkeit zum Brennen au, 
das er, wie alle Grunbanfärge ber Körper für eine 
feine Erde hielt, die er terram pinguem, ful- 
phuream, nannte.” Sein getreuer NMachiolger, ber 
verdierfioolle Stahl, gab diefem Welen den Was 
men Phlogifton, und behauptete, daß dieß Weſen 
in allın verbrennlichen Körpern, und auch in Oehlen 
und Schwefel ſelbſt, die Urfac) ihrer Fähigkeit zum. 
Brennen wäre, Da man natuͤrlicherweiſe doch endlich 
bey einem Weſen ftehen bleiden muß, das bey ben 
brennbaren Körpern den Grund der Fähigkeit zum 
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Verbrennen in ſich enthält, fo Fam ed auch, daß die 
Stahliſche Phlogifton Epoche machte. Allein die 
Meynungen über bie Natur dieſes Phlogiftond waren 
bisher immer fehr getheilt, 

Stahl dachte ſich dieß Weſen, nach Becher, in 
einer erbigten Geftalt, und glaubte, daß es das les 
mentarfener gebunden enthielte, daß bey dem Vers 
brennen daraus frey werde. Indeſſen, da er an ans 
dern Orten, * 8 für Feine eigenthämliche Subſtanz 
hält; fo ſcheint er felbft noch verwirrte Begriffe 
von dieſem Weſen gehabt zu baden. Die mehrs 
ften Ehemiften behielten den Stahliſchen Begrif 
bey, und glaubten, daß die reine Feuermaterie, bie 
ih Wärmematerie genannt habe, dort mit einer eis 
genen zarten Erde, (die Beaumsé fogar gerade zu 
für kieſelicht erklärt, ) verbunden fey, die bey dem 
Verbrennen frey werde. Andere hielten es blos 
für reineß Elementarfeuer, das in den andern Bes 
ſtandtheilen des brennlichen Körpers gebunden und 
darin fo ftgirt fey, daß es ſeine Beweglichkeit verlo⸗ 
ren habe. 

Im Grunde unterſchieden fie alſo ſaͤmmtlich Phlo⸗ 
giſton und gebundenes Elementarfener oder Waͤrme⸗ 
materie gar nicht von einander. Allein wenn das 
Phlogiſton das reine Elementarfeuer waͤre, das in ei⸗ 
nem Körper gebunden ſey; warum brennt der lebendi⸗ 
ge Kalt nicht? warum brennen Die Säuren nicht, und 
andre Körper, denen man wegen der großen Menge ber 
gebundenen reinen Feuermaterie Aetzbarkeit zuſchreibt? 

8 


* Specim. Becher. p. 36. et fund. chem. P. I. 
Norib. 1746. p. 306. 
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Es iſt alſo gar nicht zu verwundern, daß man in 
unſern Zeiten ſo mancherley Meynungen uͤber die 
Natur des Phlogiſtons entſtehen ſahe; ja daß man 
ſogar zur Erklaͤrung des Verbrennens ein ſolches 
Weſen gar nicht annehmen zu brauchen glaubte. 
Die finnreichen Theorien eines Scheele, Lavoiſier 
und Crawford find zu bekannt, als fie hier noch) 
anzuführen. So fehr aber auch die letztere, beſon⸗ 
ders son Kirwan noch mehr erläutert, die allgemets 
nere zu werden anfaͤngt; fo faßlich und einnehmend 
fie auch iſt, fo muß ich aufrichtig geftehen, daß fie für 

- mich nicht ganz befriedigend if, und viele Einwuͤrfe 
dagegen gemscht werben koͤnnen. Nach Hrn. Craw⸗ 
ford und Rirwan bringen die verbrennlichen Koöͤr⸗ 
per nicht felbft aus ſich das Heuer hervor; ſondern 
liefere e8 allein die Luft. Des Phlegifton ſey ein eiges 
ner, einfacher, eleinentarif cher Stoff,der ganz rom Feuer 
verſchleden ſey. Nach ben fo feinen Verſuchen bies 

fer Männer enthält die reine, dephlogiftirte oder 
die Teuerluft, 87 mal mehr gebundenes Elementare 
feuer oder Märmefloff, als das Waflır, und die 
atmosphärtiche über 18 mal mehr, als dieſes. Fer⸗ 
ner verlieren die Körper nach Maaßgabe der Abaͤn⸗ 
derung ihres Zuftandes und ihrer Miſchungen auf 
mancherley Weile die Fähigkeit, den Wärmefloff 
zu binden; dieſer werde alfo frey und zeige ſich als 
freye Wärme, Hitze, Teuer; die Luft verliere aufs 
feror&entlich viel von ihrer Faͤhigkeit, die Fenermas 
terie gebunden zu balten, wenn fie phlogiftifirt 
werde. Daher nimmt Hr. Crawford an, daß 
aus ben verbreunlichen Körpern das Phlogiſton ſich 
—— ent⸗ 
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entwickele mit der reinen Luft (die dagegen eine 
ſehr große Anziehungskraft aͤußert,) ſich vereinige, 
und daß dieſe nun dagegen die vorher gebundene Waͤr⸗ 
mematerie fahren laſſe, die nun ſich als fuͤhlbare 
Waͤrme, Hitze und Feuer zeige. Da Fein brennlicher 
Körper nach dem Verbrennen eine fo große Kähigs 
keit und Kraft habe, die Wärmematerie zu binden 
und fie in_fo großer Menge aufzunehmen, als bie 
Luft; fo bleibt, nach Hrn. Crawford, ein beträchts 
licher Theil überfchüßig und fry. Schon bierbey 
muß jedem einfallen; warum bleibt bey dem Athens 
holen der Thiere, welche warmes Blut haben, wo 
die Luft fo ſtark und ſchnell phlogiftifict wird, Fein 
Feuer in den Lungen in fo großer Menge uͤberſchuͤßig, 
daß es ſich als fichtbares Feuer zeigt? Und doch 
phlogiftifiren manche entzündliche Körper bey ihrem 
Verbrennen die Luft langfamer, und in geringerer 
Menge, als das Athemholen der Thiere, wie 3. B. das 

langfame Verbrennen bed Phosphorus! / 
Eine Erfoheinung aber, befonders bey dem Vers 
brennen und der Entflehung des Feuers, macht, daß 
mir diefe Theorie nicht uberzeugend iſt. Dieß ift 
die Gegenwart des Lichts bey der Hitze zugleich: 
und ich halte mich fehr von dem Unterfchiede "der 
Lichtmaterie von dem Wärmeftoff überzeugt. Erarvs 
ford nimmt freylich mit den mehrften Naturforfchern 
hierauf nicht Ruͤckſicht, und denkt ſich Licht und 
Waͤrme, ald Wuͤrkungen eines einzigen Wefend, daß 
fih nemlich jenes auch alsdann zugleich mit dem 
leßtern zeige, wenn der Wärmeftoff in großer Menge 
zugegen ſey. Uber warum iſt grade umgekehrt 
— bey 
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bey den Leuchten fo vieler Körper nicht die minbes 
fie Spur von Wärme zugegen, wie beyn Lichte 
des Mondes, und bey andern leuchtenden, Kalten, 
Körpern ? 
Wenn aber der Unterfchied zwiſchen Sicht: und 
Märmematerie gewiß ift, fo fcheint dich der Craw⸗ 
fordiſchen Theorie, fehr entgegen. * Denn Tann 
gleich die Luft durch Phlogiſtiſirung gebundene Wars 
me von fi geben; woher da8 Licht ber glühene 
den und mit Flamme verbrennenden Körper? Wo⸗ 
ber das Licht ber entziindbaren Luft feloft? War die 
Kichtmaterie etwa vorher auch in der Luft gebuns 
bun befindlich? Dieß ift erft noch zu erweiſen. 
Ich wage ed, meine Meynung uͤber dieſen Gegenſtand 
anzufuͤhren. 

Ich zweifle weder an der Exiſtenz des Phlogiſtons 
noch verſtehe ich darunter mit Becher, Stahl und 
Andern, ein erdigtes Prinzipium; noch mit aan 
und mehreren, gebundene Wirmematerie allein; noch 
mit Dolta, und Scopoli diefe und Luftfäure; ° 
noch mit Scheele, Crawford, Kirwan, ein eiges 
nes elementarisches Wefen; fondera ich halte das. 
ehe fetihe und Waͤrmematerie zugleich, 

die 

x Ich Halte Licht⸗und Feuermaterie für verfchiedene 

Weſen: denfe mir aber beyde in einem genauen 
rechfelfeitigen Verhaͤ Ieniffe; wie Luft, und Schall: 
erregende Körper. Diefe, in ihren Theilen in zit» 
ternde Bewegung geſetzt, bringen den Schall her: 
vor: allein fark bewegte Luft kann auch die Theile 
der tonfähigen Körper in Bewegung feßen. So 


Eönnen auch wechjelmeife Luft und geuer auf einan⸗ 
der wuͤrken. C. 
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die bende chemifch vereinigt fih im gebundenen 
Zuftande in den Körpern befinden. 

Ich halte alfo das Phlogiſton für nichts weniger, 
als einfach; fondern vielmehr für ein zufammenges 
fettes Weſen, das aus den ungleihartigen Beſtand⸗ 
theilen, der Licht = und Waͤrmematerie, beftehet. 
Ich kaun mid jedoch nit vom Dafeyn eines ers 
digten Stoffes im Phlogiſton Überzeugen, der jene 
beyden Elemente binden und figiren foll; fonbern 
glaube, daß diefe Figirung des mit dem Lichte vers 
bundenen Waͤrmeſtoffs eben fo durch die andern 
unaleichartigen Beſtandtheile des Koͤrpers, worin 
fie befindlich find, geſchehe, als Die Figirung ber 
blogen Wärmematerie allein im ungelöfchten Kalf, 
und andern Äßenden und nicht aͤtzenden Körpern ers 


folgt, die eben beöwegen auch nur Hitze, micht 


Feuer entwiceln koͤnnen. 

Ben dem Verbrennen glaube ich alſo richt, daß bie 
Luft das Feuer liefere, indem des Phlogiſton an 
ſie aus dem verbrennenden Koͤrper tritt; ſondern, 
daß der brennende Koͤrper aus ſich ſelbſt das Feuer 
entwickelt, und daß alſo die Licht⸗ und Waͤrmematerie, 


die vorher im gebundenen Zuftande im Körper, Phlos 


gifton hieß, nun zum freyen Licht und freyer 
Waͤrme, oder zum euer wird; daß die Luft nur 
das Auflöfungemittel für jene frey werdende Stoffe 
abgiebt, und fie endlich auch zum Theil wieder von 
neuem bindet, und dadurch eben die phlogiſt i⸗ 
firte Luft wird. — Doc ich behalte mir biefen 
ganzen Gegenfland nod) zu fernern Unterfichungen 
vor, F. A. C. Gren. 
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Befchreibung eines Gebirges um | 
Braunsdorf, feiner mannigfaltigen Stein: 
arten, und ihrer fichtlichen Lebergänge 

in einander. | 


I einer im Horigen Sommer borgenommenen 

Heinen mineralogifchen Reife in die Kaltofener 
Gegend, * Fam ich hinter Braunsdorf zu ber ſoge⸗ 
nannten Hammermuͤhle. Won ba befschte ich die 
fih in der Ferne mir zeigenbe Haide, an der ich bald 
Zeichen eines jetzt noch im Umtriebe ſeyenden Werkes 
ganz unerwartet antraf, ba man mir zuvor verſichert 
hatte, daß die nahe bey Braunsdorf, gelegenen Gruben 
Die einzigen betriebenen in diefer Gegend wären. Uber 
wie ftaunte ich, ald ich auf der Halde Thonfchiefer, 
mancherley Abinderungen von Sandftein, und eine 
Breccia fand, die Fragmente von Thonfchiefer, Quarz, 
Sandſtein, und unendlich Kleine Glimmertheilchen 
enthielt, Ich ſahe wohl, daß man mit einem Stollen 
ins Gebirge gegangen, welcher Diesmal aber eben vers 
ſchloſſen war. Alles, was ich erfahren Fonnte, war, daß 
alle Tage bier Bergleute fon ſeit einigen Sahren 
arbeiteten, und daß jene Grube Markus Reinhard 
hieß, und ein gewerkfchaftlicder Bau fey, der mit 


zwey Häuern belegt wäre, — Unmoͤglich konn⸗ 
te ich jetzt —— „das Gebirge in daſiger 
Gegend 


.# Kaltofen, ein von bier aus gegen Weſten gelegenes 
und 4 Stunden entferntes Torf, das wegen feiner 
intereflanten Kalkbrüche bekannt ift, 
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Gegend felbft zu unterfuchen. Auf der nördlichen 
Seite von Braunsdorf fand ich Gneus; weiter nach 
der Neuhofnunger Waͤſche zu, Glimmerfihiefer, wels 
her auf einige hundert Lachter anhielt, und fih in 
ein Geſtein verlor, bas halb und halb Sandſtein 
ſchien; und doch hatte ed in feinem Gemenge noch 
fo vielen Glimmer, welcher no bie dem Glimmer⸗ 
fchiefer eigene Struktur an fi hatte, Weiter nach 
der Hammermöühle zu fand ih wahren Sandſtein, 
hierauf Thonfchiefer, wieder Sandſtein, und wieder 
Thonſchiefer, welche noch einigemal mit-einander abs 
mechfelten. Ich Fam nunmehr an den Berg, wo 
der gedachte Stolln von Markus Reinhard getrieben 
war, Unten in dem Thale hervorfichende Sels 
fen beftanden aus Eleinfürnigem Sandfteine. Als ich 
die Kleine Anhöhe diefes Berges halb zurücigelegt 
hatte, fand ich eine Halde und zwey Haſpelſtuͤtzen. 
Darauf erſtieg ich noch den kleinen uͤbrigen Theil, und 
kam an einen Schacht, der nicht uͤber anderthalb Fahrte 
(aus mir unbekannten Hinderniſſen) abgeteuft zu 
ſeyn ſchien. Die Halde beſtand aus den nemlichen 
Geſteinarten, wie jene Stollnhalde; nur konnte ich 
keinen Thonſchiefer und auch jene Breccia darin nicht 
gewahr werden. Ich gieng noch in einer noͤrdlichen 
Richtung durch dies, durch fo vieleThäler und Schluch⸗ 
ten getheilte, Gebirge, und fand auch hier Sands 
flein, der mehr und weniger Eleinfürnig war, und 
oft fchon eine an das Grobförnige grenzende Struk⸗ 

tur hatte | ER 
Sch entfchloß mich jetzt, jenen Stolln zu befahren: 
ich fand in den erfien 7 Lachtern dieſes, in feiner er⸗ 
fen 


— 
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ſten Richtung St. 7. 4. GBeehmanniſchen Kompaſſes) 
gegen Dften getriebenen, Stollns, Thonſchiefer. Die 
erften 2 Lachter verbarg die Zimmerung; und von. 
dem Sten Lachter an hatte jener Thonfchiefer das Eis 
* daß er ſich unter mancherley Nuͤancen aus der 
graulichſchwarzen Farbe in bie lichte gelblichbraune, 
* aus dieſer wieder in das Blaulichgraue verlor, 
Sein fhiefriger Bruch näherte fich immer mehr dem 
dichten, fo daR er beym 7ten Lachter in einen feine 
koͤrnigen Sandftein, und aus diefem wiederum beym 
Bten Lachter in einen kleinkoͤrnigen Sandftein übers 
-gieng, der mit ſehr feinen, ſchwer zu bemerkenden, 
Quarztruͤmmern durchzogen war, und dem noch we⸗ 
nige ſilberweiße Glimmertheilchen behgemengt waren. 
Er hielt 5 Lachter an, wurde immer grobkoͤrniger, 
und näherte ſich immer mehr jener gedachten Brec⸗ 
cio. Bey dem I2ten Lachter war der Uebergang 
in dieſe, und das 13te — u. ganz aus * 
ner Breccia. * 
Ihre Beſtandtheile find, Thonſchiefer, * * 
weniger Glimmer, deren Bindungsmittel jener ſchon 
gedachte kleinkd nige Sanbſtein aus macht. 
Der Thonſchiefer iſt meiſtentheils braͤunlich und 
graulichſchwarz dann und wann blaulichgrau, und 
ſeltner weißlichzruͤn. Die Groͤße der Stuͤcke wech⸗ 
ſelt von etlichen Linien bis zu 1 Zell, und noch dar⸗ 
über, ab; doch kommen die von ber letztern Größe 
am häufiajten vor. Einige, jedoch mir feltue, Stücke 
iefed Thonfchiefers näherten fich einem bunkelſchwar⸗ 


‚zen Jaſpis/ mit unvollkommen em muſchlichem Bru⸗ 


che, ber am Stehle viel Feuer gab, und deſſen Ober⸗ 
Chem, Beytr. St. ı. € fläche 


* 


füche —* — eine — duͤnne Rinde hatte, 
die dem Ganzen, auf das erfie Anfehen viel Achn⸗ 


lichkeit mit der Steinkohle gab. 


Der Quarz, ber in der Größe ber Stide mit dem 
Thonfchiefer gleiches Verhalten hatte, Fommt meis 
ſtens von graulic) = und gelblichweißer Farbe, und im 


Bruche Hein und auch grobiplittrig vor. Er bat 


noch das Eigene, daß man zuweilen in ihm Eleine 


Partien. von gelblichweißem Feldfpath findet, die, 


weil Die Örenze zwifchen Duarz und. Feldfpath ſchwer 
zu bemerken it, in. ihm verwebt zu ſeyn fcheinen, 
und alfo auch wohl hier ein Uebergang flatt finden 
koͤnnte. — Der Ölimmer, (oft fo wenig, daß er 
fchwer zu bemerfen,) war immer von einer filbers 
weißen Farbe. — Auch fand fich zumeilen in dieſer 
Geſteinart dichter gelblichweißer Kalkſpath, ber jes 

doch nie anders, ald nur in Fleinen Partien, vorfam. 

AS einen zufälligen Beftandtheil diefer Breccia 
muß ich den Schmwefelfie noch nennen, Er findet 
ſich nur. felten und auch wenig, meiſtens nur anges 
flogen. Nur einmal fand ich einen sollfommenen, 
Mürfel von Schwefelfies, der die Größe von z Zoll 
haben mochte, 

‚Das Merkwuͤrdigſte dieſer Breccia iſt, daß faſt 
alle ihre Beſtandiheile in einander verwebt ſind, und 
deswegen die mannigfaltigſten Uebergaͤnge zeigen. So 
ſcheint der Thouſchiefer in Sandſtein, der Sandſtein 
in Quarz, der Quarz in Feldſpath uͤberzugehen; und 
baly wird man wieder veranlaßt zu glauben, daß 
auch der gegenfeitige Uebergang ftatt finde. Thon⸗ 


ſchieferſtuͤcke, die ſich dem Sandſteine ſchon ſehr naͤ⸗ 
dem, 


| — 
bern, Sanbfteinftückchen, Die halb ſchon dichter Quarz 

find, und Quarzftücke mit in ſich eingefchloffenen, 
etliche Kinien großen, Stuͤckchen Thonfchiefer, foms 
men nebft noch andern Uebergangen häufig vor, und 
Tönuen ein, an ſolche Gegenſtaͤnde gewöhntes, Auge 
viele Stunden unterhalten. . 4 

Naͤchſt diefen verdient auch die parallele Lage aller 
Thonfchiefer und Quarzſtuͤcke eine befondere Bemers 
tung. Ich Fand nie ein Stuͤck dieſer Breceia, wo 
ein. einzelnes Thonſchieferſtuͤck nicht eine, mit den 

übrigen. parallele, Lage gehabt hätte; und dieſes 
fand faſt immer, auch bey dem Quarze und jenen 

tuͤcken, ſtatt, die halb Thonſchiefer und halb Sand⸗ 
ſtein zu ſeyn ſchienen. 

Von dieſer hier beſchriebenen Breccia, welche nicht. 
viel über 1 Lachter anhielt, ift der Stolln nd 7 
Lachter Bis vor Ort, in einem Sandſtein getrieben, 
der mit jenem, beym sten Lachter gedachten, ziem⸗ 
lich übereinfam. Miele Klüfte find blos Quarz: und 
Kalkſpathtruͤmmer, bie weder ein anhaltendes Strei⸗ 
en noch Fallen haben. Nur eine dergleichen ſcheint 
‚einer wahren Kluft nahe zu kommen; fie iſt eine 
Lettenkluft, die St. 5. 4. ſtreicht, fih unter einen 
Winkel von 65 Graden gegen Süden verflaͤcht, und 
nicht über 1 304 mächtig if. 

Die bemerkten verſchiedenen Abanderungen bes 
Sandfleind, und ihr mechfelfeltiger Uebergang in 
Thonſchiefer, heſchaͤftigten mich oft. Ich hatte ſchon 
lange einen kleinkoͤrnigen Sandſtein von Zellerfeld 
am Harz, anter dem Namen Grauwacke, befoms 
men, welcher mit einer von ben oben befchriebenen 
€ 2 Abaͤn⸗ 


* 
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Abaͤnderungen auf das genanefte uͤbereinkam. Ich zeig⸗ 
te obige Abaͤnderungen des Sandſteins einem Kenner der 
| Harzer Gebirgsarten, welcher mich vercherte, daß alle 
jene Abänderungen, ja ſelbſt bie Breccia, mit der Harz 
zer fogenannten Grauwacke viel Aehnlichkeit haͤtten. 
Indeſſen erinnere ich mich, ſchon bey dem Herzogl. 
Sachſen Weimar. Steinkohlenwerke zu Kammerberg, 
unweit Ilmenau, einen Sandſtein geſehen zu haben, 
der mit der Harzer ſogenannten Grauwacke noch eine 
groͤßere, und ſelbſt die uͤbereinkommenſte Aehnlich⸗ 
keit hatte, ſogar darin, daß ſeinem Gemenge kleine 

ſilberweiße Glimmertheilchen beygemiſcht waren. 
Als ich in der Folge das vortrefliche Werk des 
Hrn. von Trebra bekam, wurde ich Durch die mine⸗ 
ralogifche Befchreibung des Harzes fd ganz übers 
zeugt, Daß alle jene Nbänderungen der Harzer Grau⸗ 
wacke mit den gedachten Sandfteinabänderungen, oder, 
wenn man will, dieſe Sandſtein-mit jenen Grau⸗ 
made: Ubanderungen, ja felbft bey den kleinſten außers 
lichen Kennzeichen, auf das pünktlichfte uͤbereinkamen. 
Die genaue Uebereinfunft diefes, an feinem Ums 
fange jeßt noch nicht zu beftimmenden, Gebirges mit 
den Harzer fo edeln Gedirgen, war mir zu interefe 
fant, als daß ich nicht, fo bald ed mir nur möglich 
war, diefed Gebirge mit mehrerer Aufmerkſamkeit 
haͤtte unterfuchen ſollen. Der Anfang meiner nochs 
maligen Unterfachung war wieder bey Braunsdorf. 
Gegen No den erhebt ſich bey dieſem, von hier 
aus gegen Weſten gelegenen, und 2 Stunden ents 
fernten, Dorfe ein etwas fanfter Hügel.” Ein Steins 
bruch, der an der Mitte —— Abhanges angelegt 
war, 


mar, beftand aus bem ben hiefigen Gebirgen fo eiges 


nen Gueus, der fi) nur dadurch von dem gemöhns 


lichen unterſchied, daß er zumeilen ganz eigene Las 
gen von Glimmer, ohne die geringfte Beymiſchung 
von Quarz und Feldſpath, zwiſchen ſich hatte. An 
der oͤſtlichen Seite dieſes Steinbruchs waren die 
Gneuslagen beynahe horizontal: aber eben hier ſchien 
die Grenze zu fegn, wo fie fich nunmehr unter einem 
Mintel von 37 Graden, gegen Weften, zu a 
‚ben anflengen. 

Ein zweyter etwas mehr gegen Weſten —— 
Steinbruch beſtand noch aus Gneus, ber ſich aber 
dem Glimmerſchiefer ſo ſehr naͤherte, daß hier der 
wuͤrkliche Uebergang in dieſen ſtatt finden kann. 
Quarz und Feldſpath zogen ſich in kleinen und groͤſe 
ſern Partien mit dieſer Geſteinart meiſtentheils wel⸗ 
lenfoͤrmig fort; und das einzige Bemerkungswerthe 
war hier noch, daß ſich in dieſem Mitteldinge zwi⸗ 
ſchen Gneus und Glimmerſchiefer einzelne blutrothe, 
ſich ſchon mehr ins Schwarze ziehende, kryſtalliſirte 
Granaten fanden, an welchen die 6ſeitige, an beyden 
Enden mit 3 Flächen zugeſpitzte, Säule am deutlich⸗ 
flen zu erkennen wor. Eine Halbe von einem alten 
zerbrochenen Schachte ber Gefellfchaft lag noch weis 
ter gegen Weften, und beſtand aus würklichem Glim⸗ 
merſchiefer, der hier ſchon die ihm eigene ſchwaͤrzlich⸗ 
graue Farbe angenommen hatte, 


Ich gieng jetzt in einer weſtlichen Richtung weiter | 
fort, und Fam an einen von dieſem Bebirge hervors 
fiebenden Felfen, das Birkigt genannt, — Ah 


diefer Zelfen befand aus Glimmerfchiefer, der zwis 
E 3 ſchen 


1 


70 


ſchen feinen Lagen Quarzpartien, zu 2 and 3 Io 
ſtark, eingefchloffen beite, Feldſpath war ſchon felts 
ner: und wenn er fich auch fand, fo kam er doch 
dem Quarze site an Größe gleich. 

‚Ein Steinbruch Hinter ber großen Nenhefnunger 
Mäfche, und eine Halde von einer St. 7. gegen Os 
fien getriebenen Raͤſche enthielten —— den ſchon 
gedachten Glimmerſchiefer, in welchem ſich auch Par⸗ 
tien von dunkelfleiſchroihem Feldſpathe fanden, wels 
che noch oft Quarz bey ſich hatten, und dann in ein⸗ 
ander uͤberzugehen ſchienen. Granaten waren zuwei⸗ 
len auch dieſem Glimmerſchiefer beggemengt, die ſich 
bier immer mehr der dunkelſchwarzen Farbe näherten. 

Nicht weit von diefer Raͤſche trennt bied Gebirge 
eine von Hften hereinfommende Schlucht. Beyde 
Seiten diefer Schlucht, wovon Die nördliche Leitſchies⸗ 
Brunnen genennt wird, beflanden auch aus Glim⸗ 
merſchiefer. Quarzpartien fanden fd, von ber 
Größe eines Zolls bis zu einem halben Lachter, abs 
wechſelnd. Miiter gegen Norden fand ich gleich 
Uber dem Waflergraben. das Geſtein entblößt. Es 
wer hier der wichtige Punkt, we der Olimmerfchiefer 
fi) dem Sandfteine fo ſehr näherte, daß er den voͤl⸗ 
ligen Uebergang aus biefem in jenen ausmachte. Der 
Slimmer war, außer einzelnen, doch auch kleinen, 
Partien, dem Auge bald nicht mehr kennbar, und der 
noch da fiyende Quarz und Feldſpath hielten fich ims 
mer von jenem abgefondert auf. Ein zwenter grofs 
fer Steinbrucd) zeigte den Uebergang aus Glimmer⸗ 
ſchiefer in Saudſtein am deutlichſten. Es lagen in 
dieſem — ſchon ganz eigene Partien, die 

nichts 
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nichts anders, als ein feinförniger, fich etwas in das 
Blaulichgraue ziehender, Sandſtein waren. Auch 
fanden fi) Hier roch einzelne wenige Yartien von 
bräunlich(chwarzen, ſich zuweilen etwas in dad Toms 
backbraune ziehenden, Glimmer , in deſſen Nachbar⸗ 
ſchaft ſich foft immer auch Quarz und Feldfparh aufs 
hielten. Der fogenannte Waͤſchberg, an welchem 
ſchon die zwey jeßtgebachten großen Steinbrüche lien 
gen, zieht fich noch ein großes Stud fort. “ 

Ich erblickte über der erfien alten Wäfche Grup⸗ 
pen eines hervorragenden Felſen. Die Geſteinart 
beſtand aus Quarz und Felbſpath, deren Bindungs⸗ 
mittel eine, dem blaulichgrauen Sandſteine nahe 
kommende, Geſteinart ausmachte. Eine Merkwuͤr⸗ 
digkeit dieſer Steinart war, daß in ſelbiger Partien 
vorkamen, die ſich mit einer, oft unmerklichen, Nuͤ⸗ 

sance in Thonſchiefer umaͤnderten, und oͤfters noch 

kleine Stuͤcke von jener Gebirgsart zwiſchen ſich hat⸗ 
ten, Es waren dies jedoch Partien, die nur im 
Kleinen, und an diefem Theile des Berges nie über 
3 Fuß hoch, und eben fo breit vorlamen, Quarz 
und Feldſpath, welche der Bermitterung am längften 
wibderftanden, feheinen auf der Oberfläche jenes ges 
daten Felſen gleichfam aufgeſaͤet zu feyn. 

Hinter der zweyten alten Gefellfchafter Mäfche 
fand noch) immer jenes Gebirge ſtatt; nur war hier 
der Uebergang in Ihonfchiefer ſchon deutlicher zu 
bemerken. Ein Loc), das ehemals ins Gebirge ge⸗ 
hauen war, um einen Reller daraus zu machen, zeigte 

den Thonfchiefer deutlich, der ‚hier ein ordentliches, 
mit den andern — paralleles, Lager aus⸗ 
E a P zumachen 
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zumachen fehlen, bes 1: Elle mächtig mar, und noch 


Stuͤcke jener Gebirgsart zwiſchen ſich hatte. Meis 
‚ter gegen Norden fand ſich der wuͤrkliche Uebergaug 
‚in den fchon bekannten kleinkoͤrnigen Sandfiein, wels 


dem noch wenige filberweiße Glimmertheilchen, und 
„größere, jedoch auch. wenige, Stuͤcken von bräunlidhs 
‚Schwarzen Thonfchiefer beggemengt waren. Das 
Ende des Wafchberges beftand noch ganz aus biefer 
Geflenart. Der darauf folgende Berg Heißt die 
Harde; fein Anfang beſteht aus dom vorigen Sands 
ſteine, welcher aber ſogleich wieder in Thonſchiefer, 
und dieſer wieder in Sandſtein uͤbergeht. Zwiſchen 
dieſem Thonſchiefer lagen einzeln: Partien von Sand⸗ 


ſtein, welche mehr und weniger Uebergang zeigten, 


and auch einzelne Stuͤcke jener bey dem Stolln von 


Markus Reinhard gedachten Breccia vollkommen 


aͤhnlich. Das Geftein war bey dem bier. auf beyden 
Seiten ftatt findenden Uebergauge des Sandſteins in 
Thonſchiefer eiſenſchuͤßig; und. dadurch erhielt. die 
Grenze dieſer beyden Steinarten das Anſehen eines 
Salbandes, welches dem Ganzen ohne große Einbil⸗ 


dungskraft viele Aehnlichkeit mit einem Sn gab, 


der dann 1 Elle mächtig -feyn würde. 

Bon bier hält die Harde ungefehr noch 400 Lachs 
ter an. Der Thonfchiefer hält hier einmal auf etlis 
che 40 Lachter an, wo er fi aber demungeachtet 
nicht ganz von jenem Sandfteine trennen kann, fons 
dern immer noch Partien davon zwifchen fih hat; 
die fich jedoch, ohne in bie Teufe zu ſetzen, fogleich 
‚wieder in Thonfchiefer umaͤndern. Die Lagen naͤ⸗ 
berten ſich — dem Wellenfoͤrmigen ‚ und bes 

ua 
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‚hielten übrigens ihr fonft gewöhnliches Fallen, das 
meiftentheils zwifchen 30 und 40, auch dann und 
wann auf 50 Grade Fam. Nur ein einziges mal 
bemerfte ich einige: Thonfchieferlagen, die eine ſoͤh⸗ 
lige Lage, und andere, die ein widerſinniges oder ben 
‚erften entgegengefehtes, Fallen hatten, und. gleichfem 
verfhoben zu ſeyn ſchienen. Won Klüften oder, 

fonft was Aehnlichem bemerkte ich. in dieſem, diesmal 

fo lange anhaltenden, Thonſchiefer nicht mehr, ad 
eine einzige am fogenannten Nixloche. Das Ende 
ber Harde beftand wieder aus Klein und feinförnigem 
Sandfteine, wo ſich eine horizontale, To Zoll hohe, 
Lage Ihonfchsefer, welcher, wie gewoͤhnlich, wieber 
ftuffenmweife in den Sandſtein übergeht, befonders 
aussechnee — 

Der Hammermuͤllerberg beſtand aus einem fein⸗ 
koͤrnigen Sandſtelne, deſſen Lagen ein, dem ſonſt ge⸗ 
woͤhnlichen entgegengeſetztes, Fallen hatten: doch 
fand ſich die ſonſt gewoͤhnliche Lage bald: wieder ein. 
Er beſtht im Ganzen bis zu dem Schachte von 
Markus Reinhard, aus einkoͤrnigem Sanbjtein, dem 
felten ein Stückchen Thonſchiefer, immer aber Heine - 
filbesweiße Glimmertheiihen beygemengt waren. 
Auch die Halbe biefes Schachts beftend faft ganz 
daraus, ben aber: oft fo mennigfaltige Fleine und 
größere Drarzı, auch dann und wann Kalfipathe 
Trümmer durchzogen, daß auf vielen dieſer Stücke 
mein Auge oft lange verweilte, Die größern Truͤm⸗ 
mer dachte ich mir ale Gänge, die Eleinern als Alafs 
te, die ſich auch hier, wie bey der Natur im Oropen, 
verhielten. 
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Von der gedachten Halbe aus fällt dieſer Berg 
etwas fleil gegen Abend, an welchem Abhange der 
ſchon oben gedachte Stolln getrieben iſt. Einige 
Lachter unter der Halde jenes Schachts fand ich bas 
Ausgehende von Breccia, bie id) auf dem Stollen 
fand, Sie war zum Theil fo febr verwittert, daß 
man oft vom Thonfchiefer nichts, ala ben zuruͤckge⸗ 
laffenen leeren Raum, ſahe. Eine wieder von Often 
hereinfommende Schlucht trennt den Hammermüls 
lerbera von dem Finfenberge — Dieſer befleht 
aus pen Sandfteine mit feinen Glimmers 
theilchen. Eine fteile fchön groppirte Felſenwand 
befteht aus dem feinkörnigften Sandfteine, der auf 
friſchem Bruche meiftens von gelblichgrauer Farbe 
ift; die Oberfläche hingegen, welche oft fehr eiſen⸗ 


ſchuͤßig ift, iſt Far immer bräunlichroth. 


Sch gieng in unferm Thale, meiftend an dem Ufer 
der Ötriegi, ungefehr 3 Stunden fort, bis ich end» 
lich die Berbersdorfer Mühle, und mit diefer das 
völlige Ende unfers intereffanten Gebirges, in dem 
Ucbergange in Granit fand. Ohngefehr ı Stunde 


vor derfelben traf ich merkwürdige Ralklager an, die 


ſich hier zwiſchen Thonſchiefer fanden, und aus dem 
Thonſchiefer in Kalkſtein übergegangen zu ſeyn ſchie⸗ 
nen; welches dadurch noch wahrſcheinlicher wurde, 
we feibft zwifchen dem gelblihweigen Kalkſtein Eleis 
ne Partien von Thonſchiefer lagen, welche fehr vers 
ändert waren, und dem Kalkfteine dadurch nahe ka⸗ 
men, baß Säuren zwar weniges, aber demohngeachtet 

ein fehr merfbares, Aufbraufen verurfachten. 
Weiter nach der Berbersdorfer Mühle fand ich 
noch einigemal Sandflein, der endlich in ie Ä 
ſchie⸗ 
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ſchiefer, dieſer weiter in Gneus, as biefer endlich 
in Granit uͤbergieng. Dieſe ftuffenweife Uebergaͤnge 
zeichnen ſich ſehr aus, und wuͤrden auch den, ber 
fonft aus eigenen Gründen alle Vebergänge der Steins 
arten laͤugnen follte, davon überzeugen. Der Gras 
nit, der num bie Öteinart der hierauf folgenden Ges 
birge auszumachen ſcheint, naͤhert ſich im Ganzen ges 
nommen der Reifchrothen Farbe, weiches der von 
dieſer Farbe haufig beygemengte Feldipath verurfacht, 
Quarz und Glimmer waren immer fehr gleich beys 
gemengt, und letzterer war meiſteus braun ichſchwarz, 
ſeltner ſchon ſilberweiß. 

Bey dieſer Unterſuchung hatte ich das Thal in 
mer anf der rechten Seite verfolgt. Nun nahm ich 
meinen Ruͤckweg auf der linfen Seite, und fand auch 
hier zuerſt wieder Granit, Gneus. Slimmerfhiefer, und 
von da wechſelten Die verſchiedenen Abänderungen 
von Sandſtein mit einander, auch zumerlen mit Thon⸗ 
fihiefer ab, ohne eine neue Erfärtuung zu zeigen. 

Ich Hatte auf Diefe Art meinen Ruͤckweg auf 2 gus 
te Stunden zurück gelegt, als ein an den obern for 
genannten Miefinderg zu Tage fireichender Gang 
meine ganze Aufmerkſamkeit auf fih 300. Es war 


ein Spathaang, der St. 7. 4. ſtrich, 15 Zoll mäche 


Hg wor, und fich mit dem daſigen Steinlager parals 
lel unter einem Winkel yon etlichen 30 Graden ges 
"gen Norden verflaͤchte. Er beftand aus fehr eifens 
fhöffigen Leiten. Hangendes und Liegendes beſtand 
aus einem feinkoͤrnigen Sanbfleine, der befonders 
im Liegenden dem Xhonfchiefer fehr nahe fam, ja 
{don wirklich in lelhigen uͤbergieng. Weiter nach 

der 


78), ir 


der Hammermuͤhle zu wechſelten jene bekannten 
Sanpdftein: Ubänderungen immer noch mit einander 
ab, und der Thonſchiefer fand ſich Bier nur feltem. — 
Ueber der Hammermuͤhle nah Braunsdorf zu kam 
ich an einen alten Stolln. Er war von Tage St. 
6. gegen Weſten getrieben, und man mechte, nach. 
einem ungefehren Ueberſchlage, etlihe 40 Lachter 
aufgefahren haben. — Bon Tage war er erft in 
Thonſchiefer getrieben, der auch bier in Sandſtein, 
und dieſer wieder in Thonfchiefer übergieng. Eine 
Spathkluft, die St. 6. flrich, oft bis zu 7 Zoll maͤch⸗ 
tig war, beftand aus Leiten, nebſt noch vielem unauf⸗ 
gelöften Thonfchiefer, der noch das beſondere Merk⸗ 
wuͤrdige hatte, doß alle einzelne Stuͤckchen eine mit 
dem Fallen der Kluft parallele Lage hatten, welches 
ich nicht ein, fondern mehrere male, unterfuchte, und 
immer genan fo fand. Bon ba fand ich, daß ber 
Saud ein wieder in Glimmenfchiefer, und diefer in 
Gneus übergieng, wo alfo die gegenfeitige Aehnlich⸗ 
Feit beyder vollfommen flatt fand. Webrigens traf 
ich noch oft auf der linken Seite des Thales Thons 
fhiefer, und auf ber entgegengefehten Sandftein. 
Aus vielfältigen Gründen enthalte ich mich, auf 
diefe Unterfuhung unferd Gebirges Muthmaßnn⸗ 
gen über deffen Entftefung zu gründen. Um aber 
einem vielleicht glänzend ſcheinenden raſchen Aus⸗ 
ſpruch über die Entftehung viefer Gebirge vorzus 
beugen, bemerkte ic) nur noch, daß ich, aller Auf⸗ 
merffamfeit ungeachtet, nie die geringfte Spur eis 
nes Abdrucks oder fogenannten Verfteinerung fand. 
Um den: Umfang dieſes Gebirges, von welchem ich 


fo gern, ſtatt dieſes Bruchſtuͤcks, eine vollſtaͤndige 
Be⸗ 
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Befchreibung geliefert hätte, zu beſtimmen, will ich 
einige auf jeder Speciallarte des Erzgebirges anzu 
treffende Derter nennen. Von Braunddorf aug 
werben auf der nördlichen Seite folgende Dörfer 
die Grenze ausmachen: Langenhennersdorf, Seifers⸗ 
dorf, Reichenbach, Verbersdorf, Kaltofen, und auf 
der füdlichen Seite, Ritzberg, und das Berggebaͤude 
die Hofnung Gottes bey Braunsdorf. — Aufdiefe 
Art hätte alfo Diefes Gebirge wenigftens einen Ums - 
fang von dritte Kalb Meile. Manche andere, sticht 
weniger intereffante, Umflände fand ic) nech bey 


Unterfuchung jener Grenze, wovon ich jedoch nur eis . 


niger gedenken, und die andern vielleicht bey einer 
kuͤnftigen umfländlihern Beſchreibung mit Situas ı 
tionsfarten, und Proftlriffen liefern werde, 
In Seifersdorf fand ich noch Thonſchiefer und 
Sandftein abwechſeln, und fich in einander verlaufen, 
Mitten in diefem Orte fand ich eine roihe, zwiſchen 
Sandftein heroorftechende Partie, die bey näherer Uns 
terfuchung dunkelblutrother Jaſpis, mar, den viele 
Quarztruͤmmer oft durchfeßten, der Lachter mächs 
tig war, und fi auch nach und nach in Sands 
ftein zu verlaufen ſchien, ohne eine dennue sl 
zu. zeigen. | Ä 
Einigemal traf ich dieſen von briunlichrother — 
Oberfläche, und fehr porös an; was mir fonft hier 
noch nie vorkam. Nach genauer angeſtellter Un⸗ 
terſuchung fand ich, daß ed würkliches porphyrarse ⸗ 
tiges Geftein fey, in welchem bie Kalkipathförner auf 
einen guten Zoll von der Oberfläche verwittert wan 
sen, So auffallend es au [Heinen möchte, fo 
| muß 
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muß ich doch verſichern, daß ich auch hier - einen. 
Uebergang in porphyrartiges Geftein vermuthe, und 
faft bis zur Gewißheit davon überzeugt bin. | 
Zwifchen Reichenbach und Gasberg war ein Kleiner 
Bach, mit verfchiedenen Stücken einer Breccia ans 
- gefällt, die aus größern und kleinern Quarzgefchieben 
beftand, die durch eine Quarzmaſſe mit einander ver- 
Dunden waren, Um die Lagerfläte dieſer Breccia 
aufzufuchen, durchirrte ich dieſes Thal eine ziemliche 
Zeit, bis ih endlich am ſogenannten Lichtenfieine 
große Lager diefer Geſteinart entdeckte. — Die 
Mannigfaltigkeit Der in dieſer Gefteinart fih aus 
zeichnenden Heinen und größern Quarzgefchiebe, des 
ren aͤußere Geftalt die eyfoͤrmige, meiftens aber bie 
in anvolllommenen Kugeln war, und die von ‚der 
Größe einer Erbfe, bis zu der von einem Menfchens 
fopfe abwechfelten, war beſonders, wo jene Geſchiebe 
nur auf einen Heinen Theil, von der fie fonft ganz 
‚ umgebenden Quarzmaffe gehalten wurden, fehr aufs. 
fallend. Sch Eonnte außer Quarzgefhieben keine 
andere Steinart in diefer Breccia entdecken, ob ic) 
glei) einigemal Fragmente einer Geſteinart fand, 
die sormals Thonfchiefer und Gneus geweſen zu ſeyn 
fhienen, die ungemein aber aufgelöft und verändert 
waren. 
Dieſe Breccie, die bier ing Ellen Hohe Lager, welche 
ſich unter einem Winkel von 40 Graden gegen Oſten 

verflaͤchten, abgetheilt war, trug hauptſaͤchlich an 
den erſten und oberſten Lagern das untrüglie Kenus 
geichen ihrer Entfichung am deutlichen an fig, 
Je mehr ich mich aber dem Ihonfchiefer, auf wela 
chen 
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chem die Lager dieſer Breccia aufgeſetzt find, naͤherte, 
um ſo mehr verringerte ſich der ſonſt ſo frappante 
Anblick der auszeichnenden Quarzgeſchlebe, und oft 
fand ich hier große anfehnliche Partien, bie "ganz aus 
dichtem derben Quarz beftanden. Ich unterfuchte 
biefelben aufmerkfamer, und fand an verfchiedenen _ 

losſsgeſchlagenen Stuͤcken das Eigene, daß fi Heine 

ovale Partien, in der Farbe, von der des übrigen 
Quarzes etwas audzeichneten 5; doc) aber war am 
der Grenze diefer beyden, oft nur in Kleinen Nuancen 
unterfchiebenen, Farben feine Scheidung zu bemerken, 
fondern fie ſchienen ordentlich in einander verwach⸗ 
fen, (man verzeihe mir dieſen Ausdruck.) Sollten 
dieſe Quarzpartien ehemals wohl etwas anders, als 
jene Breccia gemefen ſeyn, und durch eben die Mits 
tel, durch welche die Natur eine Gefleinart in bie 
‚andere ummanbelt, fich fo verändert haben? Ein Ges 
denke, auf welchen mich unfer, (für dad wichtige 
Problem der Uebergänge der Gefteinarten fo viele 
Beyträge lieferndes) Gebirge hinleitete. Sch wurde 
davon noch mehr überzeugt, als ich an dieſer fo kom⸗ 
pakt ſcheinenden Geſteinart doch noch zumeilen 
durch wiederholte Faͤuſtenſchlaͤge ſo viel vermochte, 
daß ein Theil einer ſolchen, an Farbe ſich von dem 
* Quarz unterſcheidenden, Partie berausfprang, 
und durch ihre zuräckgelaffene elliptiſch konkave Fi⸗ 
gur ein deutliches Zeugniß von dem, was fie ches 
mals geweſen, ablegte. 

Weitere Unterfuchungen und Nachrichten verſpare 
ich fuͤr die Zukunft: jetzt aber halte ich es fuͤr Pflicht, 

ine — bie alle in dieſer Beſchreibung ges 
dachten 
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dachten Steinarten enthalten zu offeriren. Eine 
ſolche kleine Sammlung oder Suite ſoll wenigſtens 
aus 80, wahrſcheinlich aber nahe an 100 Stuͤcken 
beſtehen, von denen jedes wenigſtens 8 Zoll Ku⸗ 
bikinhalt haben, und ſich übrigens durch friſchen 
Bruch und unbeſtoßene Kanten auszeichnen wird. 
Die eigentliche Suite enthält alle die gedachten 
Geſteinarten, die von des Gneuſe bey Braunstorf 
an, bis zu dem Granit bey ber Berbersdorfer Mühle 
vorkommen, und wovon ich hanptfahlih, bey den. 
fo wichtigen, und für die Gebirgsfunde überhaupt 
fo viel erflärenden, Uebergängen einer Steinart in 
bie andre, die ausgezeichneteften Stüde geſammelt 
babe, Nach diefer Suite folgen alle die am Ende 
der obigen Belchreibung gedachten Gefteinarten, nebſt 
noch einigen andern, deren ich mancher Gründe we⸗ 
gen hier nicht gedenken konnte. Ein jede Sammlung 
begleitendes Verzeichniß, foll nicht eur die Beſchrei⸗ 
bung der Stücke felkft, fordern auch eine Anzeige, 
auf welcher Seite dieſer Belchreibung jeder Ges 
fteinart insbefondere gedacht worden, enthalten, — 
Liebhaber, die nun ein, oder mehrere Eremplare dies 
fer Suite zu haben wünfchen, koͤnnen ſich von jetzt 
an bis in Mongt December dieſes Jahre an mich. 
wenden, — Den Preis einer folchen Sammlung 
babe ich auf einen alten Louisd'or ober 5 Rihle. nach 
Saͤchſ. Geldkurs feſtgeſetzt. 14 Tage, längftens 4 
Wochen nad) erhaltener jedesmaligen Pränumeration, 
follen dieſe Heinen Sammlungen gut: gepackt, von 
hier abgehen. Uebrigens uͤberlaſſe ich es jedem Lieb⸗ 
haber, in wie — man, in Ruͤckſicht des Trans⸗ 
ports, 
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‚ports, oder aus andern Urfachen, bie Stüce nach 
‚der oben angezeigten Größe, kleiner oder etwas gröfs 
fer zu haben wuͤnſcht. Noch bemerke ich, dag, wenn 
man mir wegen des Transports nichts beftimmt, id 
auf den Zall, bey mangelnder ſicherer Gelegenheit, 
keinen andern Weg, ald den mit ber gewöhnlichen 
Poſt, erwählen werde, Briefe und Gelder erbitte 
ich mir a | { | 
Friedrich Traugott Sonneſchmid, 
der metall. Chemie 7— in u. 
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Leber die Natur der brennbaren Luft; 
in Ruͤckſicht auf Hrn. Sennebier's 
Schrift uͤber eben dieſen Gegenſtand; 

vom Hrn. Weſtrumb. 


ie haben mir (l. Fr.) guͤligſt erlaubt, daß ich 
Ihnen meine Bemerkungen uͤber die trefliche 
Schrift des Hrn. Sennebier's: Analytifche Une 
terſuchungen uͤber Die Natur der brennbaren Luft; 
bekannt machen fol, Ich thue ed mi rt Vergnügen, 
auch in der Abſicht, damit ich Ihnen Gelegenheit ge⸗ 
ben moͤge, meine Zweifel uͤber die neuen Saͤtze zu 
heben, welche fie enthaͤlt. Ich uͤberreiche ſie Ihnen 
hier, und erſuche Sie —, es zu verzeihen, wenn 
meine Bemerkungen nicht immer das Gepraͤge eines 
ausgebildeten Kopfs au der Stirne tragen; ja, wenn 
fie fogar Ihren Anmerkungen und denen des Hen. 
Chem. Beytr. St, 1, 5 Ritter 
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Ritter Kirwan's aͤhneln. Ich ſchrieb fie fo — 
wie mir die Stellen des Sennebierſchen Werks aufs 
fielen, ohne wenigſtens Ruͤckſicht auf die Einwuͤrfe 
des Hrn. Kirwan's zu nehmen, 
©. 8. beruft fi der Hr. Verfaſſer auf Hr. Berg⸗ 
mann, ber weniger brennbare Luft aus Stahl, als 
Eifen, erhalten haben ſoll. Freylich ift es nun wahr, 
daß Hr. Bergmann gegen die alfgemeine Meys 
nung, Stahl fey reicher an Brennbarem, als Eifen, 
mehr brennbare Luft aus Eifen, als Stahl, erhal⸗ 
ten hat. Allein, Hr. Bergmann hat doch and eis 
nem Probier-Centner, oder 60 Gran englifchen Stahl, 
45 Coll brennbare Luft durch die Vitriolfäure ers 
halten; ein ungeheures mehr gegen die Menge ges 
nommen, welche Hr. Sennebier erhalten zu haben 
verfihert. (m. f. Hr. Bergmann de analyfı ferri, 
Opufeul. Vol. II) Hr. S. fagt uns nicht, wie 
viel Stahl er zu feinem Verfuche nahm; vielleicht 
war ed nur wenig. Arbeitete er aber auch wohl in 
ganz verfchloffenen Gefäßen, wo ber äußere Drud 
die Auflöfung, und eben dadurch die Entwicelung 
des brennbaren Wefens, hinderte? Denn daß auch 
der Druck die Entwickelung dieſes Grundftoffs hins 
dern Fann, fieht man an der ©. 9. in anderer Abs 
ſicht angeführten Erfcheinung, welche eine Eifenaufs 

Löfung in vollen und nicht vollen Gläfern zeigt. 
S. 12. glaubt Hr. Sennebier, daß die entzuͤnd⸗ 
Uliche Luft, welche durch Waſſer aus Eifenfeile erhal⸗ 
gen wird, der Luftfäure, welche das Waſſer enthalten 
haben kann, ihr Daſeyn verdanke. Ich zweifele dar⸗ 
an, weil das Waſſer nur wenig Luftſaͤure enthaͤlt, die | 
auch 
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auch nur aͤußerſt wenig brennbares Mefen entwiceln. 
würde; im Gegentheile glaube ich, daß das Waſſer, 
als Waſſer, gefhärft durch das ſpezifiſche Feuer, hier 
einzig und allein wärkt, und daß die brennbare Luft 
hier vermöge einer boppelten Zerlegung und Vers 
wandfchaft entfleht: Die Verwandſchaft nemlich des 
einen Beſtandtheils des Waſſers, ber reinen Luft zum 
Metallkalke, und des andern Beſtandtheils des Waſ⸗ 
ſers, des Phlogiſtons in demſelben zum Phlogiſton 
des Metalls und zum Feuer. Sch habe nie eine bes 
traͤchtliche Menge Luftfäure aus gemeinem Waffer 
erhalten können; ja ich habe fogar aus einigen Min 
neralwaffern, die doch Eifen und Erden in ber Lufte 
ſaͤure aufgelöft hielten, nur 3 Bis 4 Czoll aus 1Pf. 
an Luftfäure erhalten. So wenige Ruftfänre kann 
nun nicht viel Eifen auflöfen, und eben daher nicht 
viele brennbare Luft bilden. Hat Hr. Gennebier 
hier nicht bie neuen Beobachtungen wider fih , da 
man aus Eifen eine ungeheure Menge brennbarer 
Luft duch das Maffer entwicelt, wern man die 
Mafferbämpfe und das Eifen glühend werden laͤßt? 
Hier ift doc) die Luftfäure nicht bie mürfende Urs 
fache; allein, der Hr. Verfaffer mußte auf dieſe 
Schlußfolge fallen, da er durchaus Säure zur Mi⸗ 
fhung der brennlichen Luft fordert. Uebrigens 
leugne ich nicht, daß ein mit Lufriäure geſchwaͤuger⸗ 
108 Waſſer ganz anders würfen wird, wie gemeined 
Waſſer: denn die Luftfäure wuͤrkt als Auflöfungss 
mittel; das heißt, fie bildet mit ver Metallerde ein 
Mittelſalz⸗ ihr fpeyififches Feuer aber mit dem Brenn» 
baren des — fo fie eutwickelte, brennliche 
S ’ Luft. 


* 
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Luft. — —— Waſſer if, wenn ich nicht ir⸗ 
re, ärmer, wie gemeines, an reiner Luft und Zeuers 
fluͤßigkeit, weil es, flatt dieſer letztern, brennliches 
Weſen enthaͤlt. Jeue beyden Koͤrper, die reine Luft 
and das Feuer, tragen zuverlaͤßig zur Bildung eines 
Metallkaltes und der brennbaren Luft das ihrige 
bey; daher giebt ein ſolches Waffer auch Anfangs 
keine Luft, fondern es faugt fie eher ein; allein, nach 
und nad) verdirbt es, wird fauer, und * würft es, 
ohne eben Luftfäure aus der darüber liegenden Luft⸗ 
ſchicht eingeſogen zu haben, wie eine Saͤure. Faſt 
deucht mir auch, Hr. Sennebier nimmt durchaus 
nicht Ruͤckſicht auf die Wuͤrkung der Feuerſchluͤßigkeit, 
dieſes allein wuͤrkenden Urſtoffs; ſo viel ich weiß, 
hat Hr. Kirwan nie behauptet, die brennbare Luft 
ſey, als brennbare Luft, in den Metallen und allen 
den Körpern, aus welchen fie gefchieden werben 
kann; er fordert zu ihrer Bildung durchaus Phlogi⸗ 
fion des Metalle oder eined andern Körpers, und 
fpezififches Teuer, Eine Behauptung, welche des 
Hrn. Berfaffers Scharffinn entgangen zu feyn fcheint, 
die aber doch fehr viel zur Deutlichkeit und Wahr⸗ 
{cheinlichkeit der Kirwanſchen Hypotheſe beytraͤgt. 
Nimmt man dieſe Beſtandtheile, (ich meyne Phlos 
giſton und auflockerndes Feuer,) in der reinſten ge⸗ 
waſchenen brennbaren Luft an, fie ſey num bereitet, 
wie fie wolle; fo findet, feine andre Zerlegung ders 
felben ftatt, als daß fie ihres auflockernden Beſtand⸗ 
theils, (wenn man fi) anders biefes Ausdrucks bes 
dienen darf,) des Feuers, verluftig gehen kann. Ich 
glaube daher nicht, daß * Sennebier, wie er im 
Ver⸗ 
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Derfolge diefes Kapitels annimmt, wahre Zerlegun⸗ 
gen der brenulichen Luft bewürtt hat; ich vermuthe, 
daß bie Laftarten entweber ungeaͤndert vom Waſſer 
eingefogen wurden, und durch den Theil des Wafs 
ſers, welchen die Atmoſphaͤre beruͤhrte, in dieſe uͤber⸗ 
giengen; oder aber, daß ſie erſt neue Verbindungen, 
etwa Luftſaͤure, bildeten, und nun vom Waffer einge⸗ 
ſogen wurden. — 
©. 24. behauptet her Hr. Verfaffer: Daß bie 
brennbare Luft, durch; Waſſer gewaſchen, ihre Ents 
zundlichkeit verliere; daß dieſes indeffen nicht ım 


luftleeren, nicht im luftſauren Raume, auch nihtim 


verſchloſſenen Raume erfolge.” In gemeinem Wafs 
fer verliert die Luft wohl ihre Entzuͤndlichkeit, wenn 
ein Theil deffelben nur von der Atmofphäre berührt 
wird, weil fich ihe aus dem Waffer und durch das 
Waſſer hin eine beffere Luft zumiſcht; oder weil fie, 
welches der Wahrheit weit gemäßer iſt, durch dieſes 
hin in die Atmoſphaͤre verloren geht. Im luftleeren 
Raume kann fie nicht veraͤndert werden, weil bier 
zroifchen ihr und der Atmoſphaͤre Fein Zufammenges 
hen gedacht werden kann; fie heſtrebt fich alfo nur, 
diefen Raum auszufällen, Sm luftfauren Raumes 
Kann fie feine Veränderung erleiden, weil die Luft⸗ 
fäure mit Phlogifton verfest, und gleich ihre mit 
Feuer gefättigt iftz denn nur Dann, wann irgend eine 
Wuftart Feuer hergiebt und Phlogifton aufnimmt, 
findet eine Zerfeßung der brennlichen flatt. In vera 
ſchloſſenen Gefäßen mäßte fie endlich, nad Hrn. 
Sennebier’s Zerfegungs= Hupothefe, wärklich zum 
| Theil zerlegt werden, weil wie Hr, Scheele gegeige 
ö 3 hat, 
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. ‚bat, gemeined Waffer reine Luft enthält, die doch bie - 


Zerfeßung ber brennlichen Luft bewuͤrken fol. | 

©. 25. ”Das Silder läuft von brenndbarer Luft 
an; auf bie Metalllalke wuͤrkt fie alt.” Das 
Silber ift, wie ein jeder weiß, gegen entzündliche 
‚Dünfte äußerfi empfindlich ; daher kann die reinfte 
gewaſchene, Säure sund Laugenfalz: freye, brennbare 
Luft diefed Metal ſchwaͤrzen und unfcheinbar mar 
ben, ohne eben zerfetzt zu werben, ober als Auflds 

ſungsmittel darauf zu wuͤrken. Metallkalke find 
nun ganz andere Koͤrper, als die Metalle ſelbſt; ſie 
enthalten, irre ich nicht, Waſſer, (will man auch lie⸗ 
ber ſagen, reine Luft, ich habe nichts dawider,) ſpe⸗ 
zifiſches Feuer und brennbares Weſen, gebunden an- 
die metalliſche Erde. ( Das brennbare Weſen ents 
weder, wern wir Waſſer in ihnen annehmen, als Bes 
ſtandtheil deffelben, oder bey reiner Luft, als Beftands 
theil der aus ihr und dem Brenubaren gebildeten fixen 
Luft.) Eine ſolche Verbindung, wie der Metallkalk 
‚fie alfo enthalt, Tann durch nichts, als durch eine 
auf Doppelte Verwandfchaften gegründete Zerlegung, 
gerfeßt werden, oder durch einen folchen Körper, wel⸗ 
her den fehlenden Theil des Brennbaren dem Mes 
talle liefert, dagegen aber das Waſſer, oder die reine 
‚Luft und das Feuer aufnimmt. Nun befteht bie 
brennbare Luft nur aus Phlogifton und Feuer, ohne 
einen ſolchen Grundſtoff zu beſitzen, der jene, das 
Metall zu Kalk umbiidende, Körper aufnehmen kann: 
wie kann ober wie foll fie nun auf Metalllalfe würs 
Ten, da fie nicht im Stande ift, die Mifchung deffele 
ben aufzugeben? Dan wird mie einwerfen, biefe 
Erklaͤ⸗ 
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Echirung (eg: nur bey folchen Kalken paffend, wo es 
zu ihrer Wiederherſtellung des Zuſatzes eines, Brenn⸗ 
bares fuͤhrenden, Koͤrpers bedarf. So ſcheint es 
freylich; aber mir deucht, hier fehle nichts, um dad 
Metall zu Metall wiederherzuſtellen, als daß man 
das Waſſer oder die fire Luft, (welches von beyden ed 
nun if, das das Metall zu Kalk umbildet, } durch ein 
größeres Maaß von Feuer wieder zu zerlegen fuche, 
damit Metall und reine Luft wieder werben, was fie 
zuvor waren. Die Beobachtungen und Meynungen 
der größten Naturforſcher ſprechen für dieſe Erklaͤ⸗ 
rung, fo daß man fie als eine beynahe unumſtoͤßliche 
Wahrheit anſehen kann. 
©. 27. ”Brenndsre Luft erſtickt die Flamme.” 
Nicht immer, fondern nur dann, wann bie Flamme 
im ihre Atmofphäre getaucht wird. — Eigentlich, 
deucht mir, fehlt ed der brennlichen Luft am Prine 
zip des Brennens, dem fpezififhen euer, um für 
fih, um im Berfchloffenen brennen zu koͤnnen; man 
mifche fie nur mit einem Körper, der reich daran iſt, 
mit der reinen oder gemeinen Luft, fo löfcht fie die 
Flamme nicht allein nicht aus, nein, fie kann num 
fogar entzündet werden. 
©. 36. ” Gewaſchene brennbare Luft, ſebſt mit 
Waſſer wiederholt gewafchene, (S. 38.) ja, mit 
Zaugenfalz und Waffer gewaſchene brennbare Luft, 
zeigt, nachdem ſie, mit gemeiner Luft gemiſcht, uͤber 
Waſſer verbrannt wird, durch die Wuͤrkungen, wels 
he dieſes Waſſer auf die falzſaure Schwererde- Auf⸗ 
loſung hatte, unverkennbare Spuren der Vitriolſaͤu⸗ 
re. (S. 40.)” Diefe Beobachtung bewegt den Hru. 
| i 54 WVerx⸗ 
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| Berfaffe, zu alauben, die — ſey ein Be⸗ 
ſtandtheil dieſer, durch Vitriolſaͤure bereiteten, brenns 
baren Luft. Kaum kann ich glauben, daß die Saͤure 
ein Beſtandtheil ber brennlichen Luft ſeyn kann; 
denn ſonſt iſt mirs unerflärlic, wie man durch bloße 
gluͤhende Waſſerdaͤmpfe eine große Menge brennbas 
ver Luft aus Eifenfiile, Ziuffeile und Kohlen bereiten 
kann;: bier ift doch Esine Saure? man müßte denn 
die Merillerden mit Bergmann für Säuren, und 
die Kohle mit Ihm und Hm. Scheele für einen 
luft ſauren Schwefel halten. Bendes iſt indeſſen noch 
nicht unumſtoͤßlich dargethan worden. Hr. Senne⸗ 
bier ſagt auch S. 27. ſelbſt: ” Die brennbare Luft 
fey nie frey von den Körpern und ihren Theilen, 
aus welchen fie gefchieden worden.” Er vergißt 
dieſes hier ganz bey ber durch Säure gefchicbenen, 
oder vielmehr aus dem Brennbaren des Metelld und 
dem fpezififchen: Feuer der Säure gebildeten Luft, 
Die ſehr leicht einen Theil der ſcheidenden Säure fo 
hartnäckig mit. fich verfürpert haben Tann, daß er 
nicht durch Waſchen, wohl aber durch fehr 
langes Stehen über verfhloffenem Wa ſ⸗ 
fer abgefchieben werden kann. Diefer Heine Theil 
iſt immer noch hinzeichend, merklich auf die Auflös 
fung der Schwererde zu wuͤrken; denn eigene Ders 
fuche Ichrten mich, daß ı Gran Bitriolfäure, wenn 
ſie 50000 mal verdännt iſt, noch: merklich auf dieſo 
Erde zu würlen im Stande if. — Beynahe aber 
alaube ich nicht, daß die Vitriolfäure ed allein war, 
welche in den gedachten Verfuchen des Hrn. Sen⸗ 
nebiey bie Schwererbe: Aufldfang zerlegt, War 
| daB 








das deſtillirte Waſſer, IR er fi ch — auch friſch? 


war es alt? wer es den Sonneuſtrahlen ausgeſetzt ge⸗ 


weſen? Findet nur eins von den letztern beyden ſtatt, 
fo truͤbte dieſes Waſſer ſchon für ſich die Schwererde⸗ 


Aufloͤſang, die Silber: Aufldfung und Die Bley⸗-Auf⸗ 


fung, ohne Vitriolſaͤure zu enthalten, ohne etwas 


anders zu enthalten, als ein wenig fluͤchtiges Lau⸗ 
genſalz, das fich durch eine feine Gaͤbhrung des Brans 


digten in ihm entwickelt. Hr. Sennebier ſagt 


nicht, ob der bemerkte Schwererde-Niederſchlag ganz 


‚oder zum Theil in Säure aufloͤslich war; diejenigen, 


welche mein deftillirtes Waſſer in gewiffen Zeiträus 
men bildet, find ganz auflöelich, und eben daher freg 
von Vitriolfaͤure. Man ficht hietens, wie wenig 
man fi) auf die Wirkungen feiner Reagentien vers 
loffen darf, wenn man Folgerungen ziehen will. 


Sonderbar ift es indeſſen, daß das deſtillirte Waſſer, 


wenn es friſch bereitet oder ſehr alt iſt, dieſe Wuͤr⸗ 
kungen nicht zeigt. — Sollte aber dennoch bey 
Hen. Sennebier's Verſachen nicht das, von der Zeit 


oder der Einwuͤrkung dir Sonne und der Waͤrme 


veränderte, Waffer, fondern die Vitriolfänre allein ges 


wuͤrkt haben; fo gebötte dieſe nicht zum Wefen der 


Lufi: fie war ihr, wie geſagt, hartnaͤckig enhängend 


beygemiſcht, wie etwa der Eiſenkalk der Blutlauge, 
‚die Salzfaure dem reinften Laugenſalze beygemiſcht 


ſind, ohne daß ſie ſich ganz abſcheiden laſſen, ohne 
daß fie zum Weſen dieſer Körper gebören. 


©. 41. ”Phlogikom iſt ohne Säure nicht eud⸗ 


zundlih ” Ich zweifele daran, daß das Phlogiften 
ohne Säure nicht entzuͤndet werden Tann, Wäre 
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dieſes, fo müßte die reinfte brennbare Luft, die durch 


Waſſer aus Eifen bereitet wird, nicht eutzundlich 


feyn; und doch ift fie es in einem hohen Grade. 
Wie wenig Salpeterfäure war es endlih, die Hr. 
Kavendifh in einer großen Menge reiner und ent 
zundlicher Luft fand? Diefes wenige an Salpeters 
fäure fonnte doch wohl das Verbrennen nicht befärs 


dern, vielmeniger bewürken.  Sonft gebe ichs gerne 


zu, daß Säuren, in Verbindung mit Phlogifton, ung 
entzundlich ſcheinen koͤnnen: nicht aber darım find 
fie dann entzuͤndlich, weil diefe Verbindung Säure, 
fondern weil fie Phlogiften enthält, denn biefes 
Phlogiſton und die reine Luft ſind einzig und allein 
zur Verbrennung noͤthig. 

S. 42. ”Die blendende Flamme des entzndeten 
Zinks ruͤhre vielleicht davon her, daß er eine Saͤure 
enthält, und daß dieſe reine Luft liefere, die dann 
die helfere Flamme bewürken würde.” Der Zink 
enthält bekanntlich viel Phlogiſton, und zieht daher 
wohl die ihm bey ber Entzündung umgebende Luft 
heftiger an: dadurch wird denn aus ber Luft eine 


große Menge fpezifiiches Feuer entwidelt u. ſ. f 


Denn koͤnnte Die Säure, welche der Zink enthaͤlt, und 
die nach de Laßone und Menzel * Phosphorſaͤure 
ſeyn ſoll, ſo ſchnell in reine Luft veraͤndert werden; 
ſo iſt mirs unerklaͤrlich, warum ſich der Zink nicht 
im Verſchloſſenen entzuͤndet, wenn er deſtillirt wird; 
warum ſich der Phosphor nicht entzuͤndet, wenn man 
ihn bereitet. Hier iſt ja Saͤure und Phlogiſton zur 
ent⸗ 
* Das kleine Buch, worin Hr. Wenzel dieſes ſagte, 
Einleit. in die höhere Chemie, fcheint ganz vergeilen 

au ſeyn. 
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entzündlichen Kuft, und Säure zur reinen Luft. An 
- einer wuͤrkenden Uefache, die dieſes beſchaffen müßte, 
fehlt e8 auch nicht. Das Feuer, welches dieſe beyr 
ben Operationen forbern, iſt weit heftiger, als jenes 
ſeyn darf, welches man zur San des offen 
daliegenden Zinks bebarf. 

©. 45. glaubt Hr. Sennebier, bag bie brenns 
bare Luft, wenn fie entzündet wird, die gemeine und 
reine phlogiftifire. Irre ich nicht, fo haben bie Hm. 
Scheele, Bergmann, Kirwan, Lavoifier und 
Savendif h uaumſtoͤßlich bewieſen, daß die gemeine 
Luft aus Jreiner und verdorbener, a wie fie 
genannt wird, phlogt Aifeher Luft beficht. Jene reine 
Luft wird num nicht eigentlich, wie man fonft glaubs 
‚te, durch die fogerannten phlogiftifehen Prog-ffe phlor 
giſtiſirt; ſondern fie wird dadurch, daß fie das ents 
weichende Phlogifton aufnimmt, ihres, fie zu reiner 
Luft modiftzirenden, Feuers beraubt, und nun wies 
ber, was fie zuvor war, Waſſer. igentlich findet 
alſo, in bem Verſtande, wie man e8 bisher nahm, 
Feine Phlogiſtication der Luft ſtatt; denn der phlogi⸗ 
ſtiſche Untheil der Luft iſt ſchon zuvor ausgebildet 
da. Und iſt die Vorſtellung, welche ſich der Hr 
Verfaſſer von diefer Sache madıt, die wahre, ſo 
kinnte die reiaſte Lebensluft, wie Hr. Bergmann 
Cavendiſ h und Lavoiſier gefunden haben, nicht 
bis auf ein Unnennbares durch die ſogenannten phlos 
giftifchen Pros-ffe vermindert werben. _ 
S. 47. PWenn man brennlihe Luft, welche 
durch VBitriolfäure aus Metallen gezogen iſt, mit 
seiner ober gemeinen verbrennt, fo entftcht keine 
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fire; und man Tann eine völfige Zerlegung der 


brennlichen annehmen, wenn wicht Spuren von ihr 


in der phlogiftifchen zuriick bleiben.” Ich wuͤrde 
bier erwiedern; bey der geineinen Luft bleibt immer 
phlogiſtiſche nach geſchehener Verbrennung übrig; 
denn fie enthielt dieſe ſchon. Bey der reinen kann 


Feine übrig bleiben, wenn biefe anders völlig rein 


war; man findet alfo würflich keine Spur der vers 
brennten entzuͤndlichen, war die Proportion der Luft⸗ 
arten anders richtig getroffen, (denn war ſie es nicht, 
ſo bleibt die entzuͤndliche in ihrer ganzen Weſenheit 
zuruͤck,) in der ruͤckſtaͤndigen Luft. Ob bey einem 
folchen Prozeſſe fire Luft entſtehen kann, das iſt noch 
nicht ausgemacht; eigentlich entſteht Waffer: denn 
die reine Luft oder der reine Anteil der gemeinen Luft 


' Liefert dad Teuer, und dieſes geht größtentheild uns 


ger den ihm eigenen Erfcheinungen verloren; bie cuts 
zuͤndliche Luft giebt das Brennbare, das mit dem ans 
dern Beftandiheile der reinen Laft und einem Theile 
des Feuers zu Waſſer wird. Geſetzt aber auch, «8 
entſtehe in irgend einem Falle fire Luft in beträchtlicher 
Menge; fo kann fie in verſchloſſenen Gefäßen den 
Kalk des Kalkwaſſers nicht nieberfchlagen, da fie,reiche 
lich zu Kalkwaſſer gemiſcht, den Kalk aufgeloͤſt er⸗ 
haͤlt. Sollte ſich aber auch, wie fernerhin geſagt 
wird, Schwefel ſaͤure bilden, ſo wuͤrde dieſe doch 
den Kalkniederſchlag nicht hindern, ſondern eher be⸗ 
foͤrdern. Dagegen muͤßte bey einer mit Salz ſaͤure 
gefertigten brennbaren Luft, wenn die Saͤuren wuͤrk⸗ 
lich Beſtandtheile der brennbaren Luft find, ſelbſt dann 
Kein Nied erſchlag entftehen, wenn auch ſchon Re 
Lu 
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Luft entftanden tft, da die Salzſaͤure der Kalkerde 
näher verwandt ift, wie dieſe der Luftſaͤure. Da 
dieſes nun nad) Hrn. Sennebier 8 eigener Aeußerung 
ſo nicht erfolgt; ſo iſt die Saͤure wohl kein Element 
der brennlichen Luft. Und, ſo viel ich weiß, ent⸗ 
ſteht auch dann nicht einmal fixe Luft, wenn man 
durch gluͤhende Waſſerduͤnſte gefertiate brennbare 
Luft und reine Lebensluft mit einander verbrennt 

S. 51. "nimmt ber. Hr. Verfaſſer einen Bes 

weis für das Daſeyn der Säure in der brennlichen 
Luft von der Fluͤchtigkeit ber, die das Phlogifton als 
len Körpern, alfo auch den Säuren ertheile, welche 
durch das Brennbare, fo fie fih aus ben Metallen 
zueignen, verflüchtiget, ala brennbare Luft davon 
gehen; ein Beweis für dieſes Davongeben der Saus _ 
sen fey die, vom Hrn. Herzog d' Ayen bemerkte, - 
Verringerung der Stärke der gebrauchten Säuren.” 
Es würde gegen alle Erfahrung ſeyn, behaupten zu 
wollen, daß das Phlogiſton nicht oft die Urſache 
der Fluͤchtigwerdung der Säuren fenz denn demjes 
nigen, der das behaupten mollte, fönnte man die 
Fluͤchtigkeit der phlogiftiihen Virriolfäure, der phlo⸗ 
giftifhen Salpet⸗rſaͤure, und der gemeinen Salz⸗ 
fäure entgegenftellen, die offenbar ihre Flüchtigfeit 
dem Phlogiften und dem Feuer verdanken. Allein 
eben fo fonderbar würde es auch) feyn, wenn man 
behaupten wollte, daß das Phlogiften die einzige 
Urfache der Flüchtigkeit der Säuren fey, da wir 
Beweiſe haben, daß der Mangel am Phlogiflon die 
Säuren noch weit fluͤchtiger und fo aͤtzend macht, 
eh ein einziger Athemzug folcher Säuren uns zu 
toͤdten 
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Aüdten im Stande if. Wer Eennt nicht bieglͤchtig⸗ 


keit der durch das Abziehen uͤber Braunſtein und 
Galmey entbrennbarten Sal; und Bitriolfäure, die 
nicht anders zu Tropfen verdichtet werben Fonnen, 


als wenn fie dad verlorne Brennbare wieder anzies 


hen. Sch fehe nicht ein, wie dasjenige, was ber Hr. 
Derfaffer hier von der Zlächtigwerdbung der Säuren 
durch Phlogiften fagt, ein paffender Beweis für 
feine Hypothefe feyn kann; denn fie gilt eben fo 


‚gut für Hrn. Kirwan's SHppothefe, und erklärt, 


warum die brennbare Luft Säure enthält, die bens. 


noch nicht zu ihren Beftandtheilen gehört, Die Beobs 


acktung des Herzogs D’ Ayen dient ihr nicht eins 


mal zur Stätte, da die Säuren, wenn fie Metalle aufe 
loͤſen, nicht darum vermindert zu feyn foheinen, weil 


J 


fie als brennbare Luft verfliegen, ſondern weil ſie an 
das Metall gebunden werden. | 
S. 33. ” Ein neuer Beweis für bag Daſeyn des 
Salzweſens in der brennlichen Luft ſoll die Ver⸗ 
wandlung der Salzluft und der flüchtig = alkaliſchen 
Luft in brennliche feyn, wenn dieſe Luftarten einige 
Zeit über Metallen fliehen.” ch zweifele daran, 


daß diefe Luftarten wuͤrklich in breunbare Luft, und 


zwar nach ihrem ganzen Weſen, veraͤndert werden; 
denn mir iſt keine einzige Erfahrung befannt, welche 
directe beweifet, daß die Salzluft ganz und gar in 
brennbare verändert werden fünne, Bon Der flüchs 


tig ⸗alkaliſchen ift das freplich ein anderes; und doch 


glaube ich, daß bey diefen Verfuchen alles. grade fo 
erfolgt, wie e8 nah Kirwanſchen Grundfägen - 
muß, ohne eben einen Beweis für Hr: Sen⸗ 

nebier s 
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nebiers — abzugeben. Der ſalzige Antheil 


dieſer Luftarten geht an das Metall, und entwik⸗ 


kelt ihr Breunbares: das ſpezifiſche Teuer aber, wel⸗ 
ches ihnen die Spannkraft ertheilte, bildet mit dem 


geſchiedenen Brenubaren brennbare Luft, die wohl 
etwas Säure, etwas Laugenſalz enthalten kann, aber 


wahrlich nicht ald Grundprinzip. Haͤngt doch ber 
reinften Lebensluft noch immer etwas phlogiſtiſche 
Luft, etwas Salpeter · oder Vitriolſaͤure an: wer aber 
wird wohl behaupten, daß biefe Körper zum Weſen 
der Lebensluft gehören ? ; 

©, 55, ? Endlich fcheint das Waſſer einen Grunde 
beftandtheil der brennbaren Luft auszumachen.“ 
Sch glaube nicht, daß das Waller, als Waſſer bes 
trachtet, Grundbeftandtheil irgend einer Luftert 
fey; fonft wäre das Waſſer, welches Hr. Senne⸗ 
bier, feine Vorgänger und Nachfolger erhielten, wenn 
fie eine Mifhung aus brennbarer und reiner Luft 
verbrannten, fein Product, fondern ein, Educt, und 


doch fcheint das Ieftere weniger naturgemäß zu feyn, - 


als das erſtere. Hr. Scheele trocknete bey feinen 
neueften Verſuchen beyde Luftarten durch Laugen⸗ 
falze und Bitriolfänre; er erhielt dem ohngeachtet 
Waſſer. Hr. Cavendiſh, Lavoiſier, Meunier, 
Mongg, fanden, daß das Gewicht des auf dieſe Weiſe 


erhaltenen Waffers dem Gewicht der verbrannten -. 
Zuftarten beynahe entſprach. Hieraus folgt, wenn. 


nicht alles trägt, daß die Verbindung beyber Luft⸗ 
arten, in Bereinigung mit ein wenig Feuer, Waſſer 
bilde; daß das Waſſer alfo nicht ala Waſſer, fondern 
aur mit feinen Grundftoffen i in der Werbindung dies 


fer 
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fer: ‚ob jener Luftart ſey. Sonft find die an dies 
fer Stelle angeführten Verſuche grade gegen Hrn. 
Sennebier's Meynung vom Dafenn der Säure in 
ber brennbaren Luft. Der einzige Cavendiſ h fand 
ein unmerklich weniges an Salpeter > und Vitriol⸗ 
fäure in dem auf bie Weife gebildeten Waſſer; alle 
andern fanden «8 völlig rein. 

©. 57. Ben Gelegenheit, da ber Hr. Derfafs 
fer diefer Entdeefung des Hrn. Cavendiſh erwähnt, 
fagt er: ”ed fey möglich, daß die Vitriolfäure den 
Geſchmack der Salpeterfäure erhalten habe, oder. 
vielmehr, daß diefe Säure ihm jene ertheilt habe. ” 
Dieſe Stelle ift ein wentg dunkel: ſoll fie würklich 
ſagen, die Vitriolfäure habe den Geſchmack der Sale 
peterfäure nur angenommen; fo ift das gar nicht 
glaublich: denn Hr. Sayendif h war fo vorfichtig, 
fich nicht durch bloßes trügendes Koften, fondern 
durch überzeugende VBerfuche vom Dafeyn der Sal⸗ 
peterfäure zu vergewiffern. Hr. Lavoiſier, follte 
ich glauben, werde eben fo verfahren haben, ba er 
die Reinheit des neugebildeten Waſſers beflimmite. 
Soll es aber fagen, die Salpeterfaure habe bie Bis 
triolfänre verlarvt, fo mußte doch Galpeterfäure 
wirklich da feyn; dadurch hat Hr. Sennebier aber 
nichts gewonnen, | 

Irre ich nicht, fo war die Salpeterfäure, die Hr. 
Eavendifh fand, in der Lebensluft; denn ob er 
ſchon bey reiner Luft, die Ohne Zuthun der Salpe⸗ 
terfäure gemacht war, diefelden Nefultate erhielt; ob 
er ſchon, wenn er phlogiftifche Luft der Miſchung 
aus reiner und brennlicher zufeßte, mehrere Salpes 

‚ terfäure 
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terfäure erhalten haben will, und daran folgert, bie 
phlogiſtiſche Luft trage vielleicht zur Entſtehung die⸗ 
ſer Saͤure bey; ſo ſteht ihm doch das im Wege, 
daß er ben einer Miſchung aus 500000 Gr. Maaß 
Drennlicher, und 115000 Gr. Maaß gemeiner Luft 
nach dem Verbrennen Feine Spur von Säure fand, 
da diefe große Menge gemeiner Luft doch genug 
phlogiftifhe enthielt, um Salpeterfäure bilden zu 
koͤnnen. Doch in der Folge nahm Hr. Cavendiſh 
felbft an, die Salpeterfäure ſey in der Lebensluft 
enthalten, und Fame nur dann nicht zum Vorfchein, | 
wenn aus diefer Säure phlogiftifche Luft durch ein 
Uebermaaß vom Brennbaren gebildet werben koͤnne. 
Jener Verſuch ift indeffen ganz: gegen Hrn. Sen⸗ 
nebier's Lehren; follten 500000 Gr. Maaß brenns 
lichen Luft nicht fo viel Vitriolſaͤure enthalten haben, 
daß fie in den 135 Gr. Waffer, fo Hr. C. erhielt, 
merklich geweſen wären? Ich zweifle! und. doch) 
war Diefes Waffer ganz rein, und boch war Hrn. Ca⸗ 
vendif h brennliche Luft mit Vitriolſaͤure bereitet: 
er fand aber diefe Säure nur dann in dem neugebile 
deten Waſſer, wann er ein Gemiſche aus brennlicher 
Luft und reiner Luft, aus Turpeth mit einander vers 
brannte, 

S. 60. ”Durd) — bereitete, mit Raus 
genfalz und Waſſer wiederholt gewafchene, brenn⸗ 
liche Luft zeigte nach dem Verbrennen deutliche 
Spuren von Salzfäure; denn das Maffer, über 
welchem fie verbrannt war, reagirte auf die Silber⸗ 
suflöfung wie Salzſaͤure.“ Alles, was ih fchon 
oben vom Verderben des beflillirten Waſſers gen 
Chem. Beytr. St. 1. G ſagt 


[| 
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ſagt habe, kommt hier aufs neue in Betrachtung. 
Was mich fuͤrchten laͤßt, daß dieſes Verderben des 
deſtillirten Waſſers ſehr viel Einfluß auf die Bes 
obachtungen des Hın, ©. gehabt habe, ift das, daß 
er feine Verfuche im Sommer anflellte; eine Zeit, 
da das Maffer dem Verderben am erfien ausgefetst 
iſt. Im Winter Hält ſichs, vornemlih an Fühlen 
Drten, Monate lang, Geſetzt aber auch, das deſtil⸗ 
lirte Waffer fey immer rein, fich immer gleich gewe⸗ 
fen; fo fand Hr. ©. doch zu wenig Salzfäure, von 
der man wohl nicht behaupten Fann, fie ade zum 
Mefen der brennlichen Luft. 

©. 62. gefteht Hr. Sennebier, das Phlogiſton 
fen immer daffelbe.” Das, und nichts anders, hat 
Hr. Kirwan von ber reinſten brennbaren 
Luft behauptet, Der übrigens gern zugeben wird, dag 
die verſchiedenen Körper, aus welchen man fie bereis 
tet, und die verfchiedenen Körper, mit welchen man 
fie bereitet, Einfluß auf fie haben, und geringe Vera 
ſchiedenheiten unter ihr zulaffen, die aber, wenn fie 
von diefen ihr anhangenden Körpern befreyet ift, 
nicht hindern, fie für ein ibentifches Weſen anzufes 
ben, das nicht aus Salzwefen, Brennbarem und Waſ⸗ 
fer zufammengefeßt iſt. Mer Kennt nicht die Bey⸗ 
fpiele, wu die Säuren den gefchiedenen Körpern fo 
hartnaͤckig anhängen, daß die Kunſt fie nicht immer 
trennen Tann, Welch ein Unterfchieb findet nicht 
unter einem Quecffilberkalfe ftatt, ben ich aus aͤtzen⸗ 
dent Sublimat, und einen ſolchen, den ich aus fals 
peterfanrem Queckſilber mit ein und demſelben firen 
Alkali ſcheibe: ; jener halt noch immer viel Salzſaͤure, 

dieſet 
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Diefer wenig oder Feine Salpeterfäure. Beyde find 
indeffen Dusckfilberkalt, und liefern, ohne daß die 
‚Säuren es hindern, daffelbe Queckſilbermetall durch 
Mirderherftellung. Finder es nun bey einem Metallkalke 
ſtatt, daß die Säure zum Theil unſcheidbar bey ihm 
verweilt, ohne Doch zum Wefen bed Kalks zu gehds 
gen, warum fol das nicht auch beym andern Ben 
ftandtheil des Metalle, dem Brennbaren, gleichfalls 
flatt finden? | 

&. 63. "Brennbare Luft, welche durch flüchtiges 
Alkali aus Zink geſchieden war, ſchien dem Maffer, 
‚über welchen fie verbrannt wurde, Die Eigenfchaften 
bes flüchtigen Laugenſalzes zu ertheilen, weil ein dar⸗ 
ber geheltener, mit Salpeterſaͤure angefeuchteter, 
Strohhalm rauchte.“ Sch leugne nicht, daß die 
duch) flüchtiges Laugenſalz gefertigte brennliche Luft 
etwas von dieſem flüchtigen Stoffe enthalten kann: 
aber das leugune ich, daß die Probe, deren fi) ber 
Hr. Verfaffer zur Aufſuchung der Spuren dieſes 
Salzes bediente, untruͤglich ſey, weil die Salpeter⸗ 
ſaͤnre auch da raucht, wo nicht einmal ein Verdacht 
auf das fluͤchtige Laugenſalz fallen kann; und denn 
fo hat der Hr. Doctor Dehne nur erſt fürslich ges 
zeigt, fie fey eher ein Mittel, brennliches Weſen, als 
fluͤchtiges Laugenfals, zu finden. Daß jenes, nicht 
diefes, bey Hrn. Sennebier's Verſuchen würkte, iſt 

fehr wahrfcheinlich, weil er die brenuliche Luft mit 
Säuren gewafchen hatte, | 
S. 67: gebt Hr. Sennebier ſehr ſchnell über 
die brennliche Luft Kin, die durch bloßes Feuer aus 
Metallen erhalten werden kann, wahrfeheinlich nicht 
G 2 aus 
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aud der Urfache, daß ihre Unterfuchung gegen feine 
Lehre außgefallen feyn möchte, fondern gewiß, weil 
er keinen hinreihenden Vorrath derfelben erhalten 
konnte; fonft leidet es keinen Zweifel, daß, hätte er 
fie unterfucht,, die Nefultate gegen feine Meynung 
ausgefallen feyn würden, da die aus eifernen Nägeln 
durch bloße Wafferdünfte erhaltene brennliche Luft 

feine Säure, Fein Laugenfalz enthalten Tann. 
©, 68. fichen einige Berfuche, durch welche bes 
wieſen werben fol, daß die durch das Glühen der 
Kohlen bereitete brennliche Luft gleichfalls eine Säure, 
und zwar bie Pflanzenjäure, enthält. Bis jest ift aber 
kein einziger beweifender Verſuch bekannt, der ung lehrs 
te, daß die Kohle noch eine vegetabilifche Säure in ihrer 
Miſchung hat, Der Grad des Feuers, welcher bie 
Verkohlung befchafft, ift viel zu ftarf, als daß dabey 
ein Stäubchen Säure ungerfet, oder unverfluͤchtigt 
bleiben fönnte Alle Anzeigen von Säure alfo, bie 
Hr. Sennebier fand, find wohl einzig und als 
lein der entftandenen Luftſaͤure zuzufchreiben, Die, wie 
es befanntift, ſehr reichlich beym Verbrennen einer 
Miſchung brennbarer Luft, aus organiſchen Koͤrpern 
und ihren Theilen, und reiner oder gemeiner entſteht. 
Dieſe Luft enthaͤlt, wie mir es wenigſtens wahrſchein⸗ 
lich iſt, weit mehr brennbares Weſen und weit wes 
niger Feuer, als die aus Metallen gezogene; und 
eben daher uͤberſaͤttigt ſie den reinen Theil der Luft 
im Augenblick der Entzuͤndung, und bildet fixe Luft 
und weniger Waſſer, ſtatt daß fie, bey Mangel an 
Brennbarem und flärferer Ausdehnung durchs ſpe⸗ 
zifiſche Feuer, eben fo gut, wie die metallifche, gar 
Feine 
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keine fixe, ſondern — Waſſer bilden würde: Daß 
ſie reicher an Brennbarem, und aͤrmer an Feuer ſey, 
zeigt ihre groͤßere Schwere, ihre ſchwerere Eutzuͤnd⸗ 
lichkeit; daß ſie aber oft noch andere fremde Koͤrper 
enthalten koͤnne leidet wohl keinen Zweifel. Ich 
verehre Hrn. Tingry, und bewundere feine Metho⸗ 
de, die er erdacht hat, ſchwache Spuren von Saͤuren 
zu entdecken: aber für Hrn. Sennebier s Meynung 
von der Säure, als wefentlichen Geundſtoff der 
brennbaren Luft, beweift auch diefer Verfuch uichts, 
da Hr. D. Dehne gezeigt bat, daß die Salpeter⸗ 
fäure gar nicht gefchicht iſt, dad flüchtige Laugenſalz 
aufzufinden. 
©. 70. "Wenn man Braunſtein und Kohlenftaub 
deſtillirt, ſo erhält man keine brennliche Luft, ſondern 
fire; entweder es zerlegt ſich hier die brennliche Luft, 
oder ihre Eatſtehung wird nur gehindert,” Der. 
Hr. Verfaffer ift für das letztere. Es leidet wohl 
feinen Zweifel, daß hier die brennbare Luft nicht zer⸗ 
legt, fondern nur anihrer Extftehung gehindert wird, 
Sehr wichtig für bie Lehre. vom Phlogiften ift es, 
wenn man ficb überzeugt, daß das Phlogifion nicht 
als brennbare Luft, fondern im verdichteten Zuflande 
in allen Körpern iſt, aus weichen man ed als brenn⸗ 
liche Luft fcheiden Fann, und daß es einer gewiſſen 
Menge fpezififches Feuer, nicht aber Satzweſen⸗ be⸗ 
darf, wie Hr. Sennebier und Scheele * wollen, 
G.34%° um 
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nungen des Hrn. Scheele haben fonft noch viel 


Achntiches mit den Meynungen des Hin. O©ens 
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um ein elaſtiſcher Koͤrper zu werden. Als brennba⸗ 
red Weſen, nicht aber als entzuͤndliche Luft, iſt es 
alfo in der Kohle enthalten: lege ich Diefer nun einen 
Körper vor, welcher das Brennlihe anzieht, fo wird 
er es aufnehmen, und hie Entftehung der brennlichen 
Luft hindern. Das ift der Fall bey ber Deftillation 
des Braunfteind und der Kohle. In einem folden 
Falle erhalte it, wenn ein Uebermaaß des Breunlis 
hen flatt fiudet, fire Luft; zwar nicht, wie Hr. ©. 
glaubt, weil der Brannftein und die Kohle fie ſchon 
enthält: nein, fondern weil fie aus bem reinen Aus 
theile der Luft, oder, wie ıch lieber fagen mödte, aus 
dem Wafler, fo der Kalk enthält, dem überfiüfiigen 
Phlogifton und dem durchhingehenden Feuer gebildet 
wird. Der Braunfleinfalf lirfert, wie ich aus eiges 
nen Verfuchen weiß, Feine fire, fonbern fehr reine 
Kebensluft und phlogiftifirten Braunfteinfalf; mit 
fehr werig Kohlenſtaub verfeßt, grauen Braunfteins 
kalk und Maffer, und mit mehrerem Koblenftaub fire 
Luft. Fire Luft entſteht, nach meiner Meynung, 
und wie aus diefen Verfuchen erbellet, da immer, 
wo das Brennbare hinreicht, den Metallkalk zu fäts 
tigen, und die reine Luft zu überfättigen; denn wird 
fie nur gefättigt, fo entfteht Waſſer. Meine Luft 
entſteht aber da, wo man Waſſer mit Körpern im 
Berührung bringt, die eine nähere Verwandſchaft 
zum Brennbaren haben, als die reine Luft es hats 
Dap dem fo fey, fehließe ich daraus, Daß man eine 
weit anfehnlichere Menge reiner Luft durch Brauns 
fein erhalten kann, wie er für fih allein giebt, wern 
man glühende Waſſerdaͤmpfe über glügenden Braun⸗ 
ſtein ſtreichen laͤßt. 
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S. 72. "Die brennbare Luft ans Kohlen ift reicher 
an Brennbarem und Säure, als die metallifche. ” 
Ich zweifele daran, daß dieſer Sch ganz gegründet 


iſt; wenigftend trage ich Zweifel wegen der Säure, 
Sonſt glaube ich, daß beyde Luftarten fi) fowohl in 


Abſicht auf die Menge des auflockernden Feuers, und 


der daher rührenden geößern Menge des Brennlichen 


in der organifch brennbaren Luft, als auch in Abs 
ſicht auf die fire und phlogiſtiſche Luft unterſcheiben, 
welche bie organifch brennbare immer enthält. Diefe 
beyden Luftarten, fo wie die größere Menge an Phlos 
gifton, hindern bekanntlich das Verbrennen; und 


‚eben baher bedarf die brennbare Luft organtfeher Koͤr⸗ 
per weit mehrere reine oder gemeine, wenn ſie ent⸗ 
zuͤndet werden ſoll. — Man erlaube mir bier eine 


Srage: Was wird aus unfern Lehren vom Feuer 
und Phlogiften, von der Entzündung u. ſ. f., wenn 
irgend einmal jemand auftrit und zeigt, daß alle 
brennbare Koͤrper, die brennliche Luft vielleicht aus⸗ 
genommen, Phosphorſaͤure enthalten, alfo Phospho⸗ 
ren eigener Urt, und das fogenannte Verbrennen bie 
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Zerfegung eines Phosphorsift ? Eine gewagte Frage; 


ober ich Fenne Wahrheiten, welche ihr ein Theil ihrer 
Befondernheit nehmen, 


©. 739. "Sch glaube, daß das gebundene Phlo⸗ 


giſton ſich, mit einer mineraliſchen Saͤure gebunden, 
zwar mit der Luft vereinigen und ſie vermindern, 
aber keine fire Luft hervorbringen kann, da Die Luft⸗ 


ſaͤure reine Luft und ein von aller engen Verbindung 


freyes Phlogifton fordert.” Sind reine Luft und 
— Phlogiſton die einzigen — zur fixen 
G 4 Luft; 
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Luft; ſo finden PR diefe fo gut ben einer Mifchung 


aus metallifch brennbarer Luft und Lebensluft, als 


bey einer folchen aus vegetabilifch- Breunbarer und 
ber Lebenaluft. Denn geſetzt auch, das Brenndare 
ſey in der metalliſch- entzuͤndlichen an einer minera⸗ 
liſchen Saͤure gebunden; ſo wird es doch bey der 


 Entzändung fi ey, geht wuͤrklich mit ber reinen Luft 


in enge Verbindung ein, und bildet Waſſer. Ich 
glanbe, wie ih ſchoan gefaat habe, daß zur Entſtehung 
der firen Luft ein gewiſſes verhaͤltnißmaͤßiges Ueber⸗ 
maaß an brenubarem Mefen erfordert werde, nnd 
daß es alfo einzig und allein auf. dieſes Verhaͤltniß 
des Brennbaren und der reinen Luft ankommt, wenn, 
nad) der Werbreunung einer Michung beyder Lufts 
arten, Waſſer allein oder fire Luft, oder Waſſer und 
fire Luft entfliehen foll; doch vielleicht tragen auch 
die fremden Koͤrper in der vegetabilifch: brennbaren 
Luft, welche nicht Phlogiſton, nicht fpezififches Feuer 
find, und die wir noch nicht genug kennen, etwas 

zur Entſtehung der Laftſaͤure bey. 
©. 77. ” Die Vegetabilien geben nicht immer 
gleichviel Luft, bey lehhafter Hitze mehr brenuliche, 
bey gelinder mehr fire, indem bey ſchwacher Hitze 
das Phlogifton eher, als die Säure, gefchieden wird. 
u. ff.” Sch habe ſchon gefagt, daß die vegetabi⸗ 
liſche Säure in der Kohle unerweislich fey, obſchon 
die Körper oder Deble, aus welchen fie durch das 
Verbrennen entfteht, gewiß bamit verfehen find, 
Allein, ohne der Säure zu bedürfen, ohne anzunehs 
men, daß die ſchaelle Hitze weniger Phlogifton ent» 
wickele, wie die ſchwache, läßt ſich alles erklären, 
Die 
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Die Oehle und die Kohlen enthalten immer Waffer i 
und Brennbares; fchnelle Hitze entwickelt biefe Koͤr⸗ 
per auf einmal, theilt dem Brennbaren bie noͤthige 
Menge ſpezifiſchen Feuers mit, und bildet brennbare 


Luft: das Waſſer aber geht als Wefferüber. Schwas 


be Hite zerlegt Die Körper lanafamer, führt weniger 
Fuer zu, und bildet dann aus dem Waffer, welches 
jetzt elaftifch wird, und weriger Brennbarem fire 
Luft. Vielleicht liefern auch die Metalle in einigen 
Fällen darum feine fire Luft, weil fie ein fehr reines - 
Breunbares enthalten, und meil dieſes zu ſchnell abs 
gefhieden wird, els daß es mit Waſſer in Verbins 
dung treten fönnte: denn wo dieſe Entwickelung 
langfamer geſchieht, ald bey der Bereitung Der mes 
talliſch-brenubaren Luft durch gluͤhende Waſſerdaͤm⸗ 
pfe, da entſteht doch auch etwas fire. 

S. 82. Der Hr. Verfaſſer glaubt: ” die Kohle 


enthalte Dehl, und Diefes ſey es, da8, durch die die 


verfeinert, Die brennbare Luft, giebt.” Mir ift-Kein 
einziger Derfuch befannt, der uns erlaubte, das Oehl 
als einen Beſtandtheil der Kohle anzuſehen; irre ih 
nicht, fo befteht fie wenigſtens, bie Holzkohle, aus. 
Raugenfalz, vitriolifirtem Weinſtein, Kochſalz, Erde, 
Phlogifton und Waſſer; die leßtern beyden in fehr 
verdichtetem Zuftande und in fehr reichlicher Menge 
gedacht. Vielleicht enthält fie auch, (doh das ſey 
nur noch hingeworfene Muthmaßung,) Phosphor⸗ 
ſaͤure. 

S. 96. Hr. Sennebier nimmt einen neuen Be⸗ 
weis fuͤr ſeine Meynung: ”Die brennbare Luft ent⸗ 
haͤlt eine Saͤure, aus der Erſcheinung her, da der 
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Vitriolaͤther von den hindurchſchlagenden elektriſchen 


J 
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Sunfen ganz in brennbare Luft verändert wird, und 
glaubt, die Säure im Nether bilde mit dem Phlogis 
flon des eleftrifchen Funkens die brennbare Luft.” 
Ich bin nicht dieſer Meynung; follte wohl ber elek— 
trifche Funken, der doch zuverlaͤßig viel Feuer ent⸗ 
hält, diefes dem Phlogifion des Aethers zuführen, 
und fo brennbare Luft bilden, ohne der Säure des 
Aethers zu bedürfen?  Ueberhaupt, glaube ich, bes 
weiſt alles dasjenige, was in dieſem ganzen Übfchnitte 
gefagt wird, wenig oder nichts für jene Hypotheſe. 
Daß der Weingeift, daß bie Aetherarten Säure ent⸗ 


halten, wird wohl von keinem, dem die neueſten Bes 


obachtungen befannt find, bezweifelt werden: daß 
aber diefe Säure zur Bildung der brennbaren Luft, 
welche man aus Weingeift erbalten, kann, etwas bey⸗ 
tragen follte, alaube ih nicht, im Gegentheil vers 
mutheich, daß die Säure des Geiſtes ganz zerfett 


. werben muß, wenn fich die brennbare Luft entwickeln 


fol. Daß eine völlige Zerfeßung des. Weingeiftes 
möglich fey, lehrt der Verſuch ded Hrn. Lavoiſier's, 


da er den Weingeift unter einer Glasglocke verbranns 


te, und eine groͤßere Menge Waffer erhielt, als er 


MWeingeift zu dieſem Verſuche nahm. — Hr. Las 


voiſier folgert aus diefer Erſcheinung, daß der Weins 


‚thefe von der Entſtehung des Weingeiſtes zweifele, 


geiſt der brennliche Beſtandtheil des Waſſers ſey, 
welches bey der Gaͤhrung zerlegt, und bey der Ver⸗ 
brennung des Geiſtes wieder aus dem entwickelten 
Brennbaren und der reinen Luft zuſammengeſetzt 
werde. So wie ich aber an jenem Theil der Hypo⸗ 


ſo 
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fo zweifele ich auch an dieſem von feiner. —— 
Der Geiſt enthaͤlt Phlogiſton, das iſt Wahrheit: 
beſteht aber außerdem noch aus Waſſer und Säure; 
diefes Phlogiften und dieſeS Saͤure nimmt er aus den 
Koͤrpern, welche ihm die geiſtige Gaͤhrung liefern. 
Wird der Geiſt verbrannt, fü geht eine völlige Zer⸗ 
fetzung deffelben vor, fein Dhlogifton geht mit dem 
reinen Theile der Luft eine Verbindung ein, und wird 
MWoffer, deffen Menge noch durch die Menge bes 
Waſſers vermehrt wird, welches der Geiſt ſchon 
enthielt; dadurch wird das ſpezifiſche Feuer frey, 
welches die reine Luft enthielt, und giebt die Flamme, 
welche man waͤhrend dem Verbrennen bemerkt. 

S. 99. Die hier beſchriebene, bey der Bereitung 
des Phosphors erhaltene, brennbare Luft, deren Ent⸗ 
ſtehung bie Phosphorſaͤure bewuͤrkt haben ſoll, iſt 
keinerbings aus der Phosphorſaͤure, ſondern aus 
dem brennbaren Koͤrper entſtanden, welchen man 
der Knochenphosphorſaͤure zur Bildung des Phos⸗ 
phors zuſetzte, der nicht alles bey der Operation 
frey werdende Phlogiſton der Kohle in ſich aufnchs 
men fan Daher iſt Denn auch diefe brennbare 
Luft nichts andere, wie die vegetabilifch = brennbare 
Luft, wie die fire Luft ohnehin lehrt, welche mit 
ihe zugleich erhalten wird, Ihr phosphoriſcher 
Geruch rührte wohl von etwas Phosphorus her, 
der mit übergeriffen warb; ihre fchwefellebrigter von 
etwas Schwefelfänre, Die hier aus der Vitriolſaͤure 
entſtehen Tann, welche der aus Knochen bereiteten 
Phosphorfäure immer anzubangen pflegt, Alle Eis 
genſchaften diefer Laft und des Maffers, mit welchem 
fie 
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fie gewafchen warb, rühren einzig und allein von 
dieſem fchwefelfauren Antheil her, Denn daß dien 
fed Waſſer das Queckſilber weiß, die Schmwererbe 
piolet, und die Silberauflöfung violet niederfchlug, 
find Eigenfchaften, welche einer fehr mit Schwefel 
geſchwaͤngerten Schwefelfäure zufommen. So wie 
denn eben biefer Körper Silber, Bleykalk, Miss 
muthkalk, rothen Niederfhlag, Turpeih und Spies» 
glasſskalk zu färben pflegt.  Enthielte dieſe Luftart 
wuͤrklich vielen Phosphor oder feine Säure; fo würde - 
fie nicht fewohl die Queckfilber = und Silber : Xufs 
löfung, als auch die Kupfer: Zink: uud Eifenvitriols 
Aufldfung getruͤbt haben, weil die in diefen Vitriolen 
enthaltenen Metallerden näher verwandt mir ber Phos⸗ 
phorſaͤure zu ſeyn fcheinen, wie mit der Bitriolfäure; wer 
nigftens gilt dieſes vom Eiſenvitriol, wie ung die neuen, 
über das Siderum, feine Beftandtheile und feine 
kuͤnſtliche Bereitung befannt gewordenen, Erfahrungen 
der Hrn. Meyer und Klaptoth lehren. Ein Bes 
weis, daß diefe Luft nicht vielen Phosphor ober 
feine Säure enthalten, ift, weil fie einmal in Feinem 
Falle, wie ©. 103. gefagt wird, leuchtete, und meil 


fie nicht auf Kalkwaſſer wuͤrkte. Endlich), fo bleibt 


fein Zweifel von ihrer Unreinigfeit, ihrem vegetabis 
lifchen Urfprunge und ihrem Gehalt an Schwefel 
übrig, wenn man ben fernerhin erzählten Verſuch 
erwägt, lant welchem fi) beym Verbrennen einer 
Miſchung aus diefer und gemeiner, viel fire Luft 
bildete, ein gelbes Pulver abſetzte, das wahrfcheins 
lich Schwefel war, und da das Waſſer, über wels 
| chem 
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chem ſie verbrannt ward, Spuren von Vitriolſaͤure 
oder, wie Hr. Sennebier glaußt, Spuren von Phoss 
phorſaͤure in ſich finden ließ. Aus dieſen Erſchei⸗ 
nungen folgere ih, daß fie keinesweges zu dem reis 
nern brenubaren Ruftarten gehört, auf deren Wuͤr⸗ 
kungen man eine fichere Theorie bauen könne. ©. 106. 
zeugt die Eutfiehung bed Turpeths nod) deutlicher 
für meine Meynung vom ſchwefelſauren Sehalt im 
Diefer Luft, ob ſchon bier Erfcheinungen vorlommen, 
welche das Dafeyn der Phosphorfäure zu beweifen 
ſcheinen; allein hier iſt auch die Rede von einer fo eben 


bereiteten und ungewafchenen brennbaren Luft, die 


fih ganz anders verhalten muß, wie eine foldhe, 
welche man lange über Waffer aufbewahrte. - 
©, 115. Bey der Gelegenheit, da der Hr; Vers 
faffer der Entſtehung des vitriolifirten Weinſteins, 
aus einer der Luft ausgeſetzten Schmwefelleber, ges 
denkt, frägt err ” Wie hat hier das Laugenfalz mehr 
Verwandſchaft mit der Säure, ald dieſe mit dem 
Phlogiſton? Iſt das Phlogiſton der reinen Luft. 
näher verwandt, wie der Säure?” — Ich werde 
hier antworten, der Schwefel ift in der Leber im 
Stande der halben Auflöfung; Laugenfalz und Säus 
re, Säure und Phlogi on ziehen einander gleich 
ſtark an, daher ift fie in verfchloffenen und ganz Aue 
gefüllten Gefäßen unzerleglich. Kommt aber ein 
dritter Koͤrper hinzu, der einen diefer Beſtandtheile 
anzieht, und daher die Kraft der Anziehung unter 
Säure und Alkalt, oder Saure und Phlogifton mins 
dert; fo wird fie zerlegt. Diefer vierte Körper. 
fen eine Saure; fo wird das Alkali aus ber Vers 
bindung 
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bindung gefchoben, die Eumme der söziäbener 
Kräfte zwifchen der Vitriolfäure und dem Phlogiſton 
vermehrt, und der Schwefel der Leber wird frey, zu⸗ 
gleich aber auch das ſpeziſiſche Feuer ber Säure: 
dieſes Feuer bildet-in einigen Fällen mit dem äufe 
ferfi verfeinerten Schwefel, und einem Theile des 
geſchiedenen Brennbaren, (denn man wird wiſſen, 
def hier die Witriolfäure nicht ganz vom Alkali 
getrennt werden Tann ;) die befannte Leberluft, welche 
durchaus Fein Alfali, Feine Erde, Fein Metall in ih— 
ver Miſchung Haben kann. Iſt dieſer vierte Kör= 
per aber die reine Luft, oder der reine Antheil ber 
gemeinen; fo bewirkt die Kraft, mit welcher dieſe 
das Whlogifton anzieht, und die Kraft, mit welcher 
das Alkali die Säure zurüc hält, eine völlige Zer⸗ 
legung des Schwefels in der Leber: es entficht dann 
vitrioliſirter Weinftern, ber, welches fehr fonderbar 
iſt, feucht zu ſeyn pflegt; wenn auch Schwefelleber 
und Luft ganz trocken waren. 

S. 116 ” Schwefel, der dem euer in ERST. 


baren Luft ausgeſetzt wird, ertheilt Diefer den Ges 


such der Schwefelleber.” Mer fühlt es nicht, doß 
diefe Erftiheinung eim Licht über die Entflehung bir 
Schwefelleberlaft und ihre Natur verbreitet; iſt jie 
wohl etwas anders, ale Schwefel und Phlogiſton, 
Durch das ſpezifiſche Feuer in Luftgeflalt aufgelöft. 
Möre fie das nicht, beftäude fie aus Alkali und 
Schwefel, und wäre bie brennliche Luft Säure und 
Phlogiſton; wie fonute denn hier ein ſchwefelle⸗ 
Drigter Körper entflehen, der nach dem Hru. Vers 
faffer immer Na und Schwefel zu feiner Bildung 

fordert; 
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fordert; ja wie Ffonnte, wenn man Spiesglas oder 
irgend ein andres gefchwefeltes Metal in Vitriol 
oder Salzſaͤure auföft, wahre Leberluft gebildet 
werden, oder müßte mon hier wohl annehmen, dag 
die Metallerden, wenn fie ihred Brennbsren nicht ganz 
befreyet find, fih wie Ulkallen verhalten? Einer ber 
erften Grunde, welchen man für den laugenfalzigen 
Schalt der Leberluft anführen Fönnte, iſt die Seite, 
119. 120, 121, erzählte Zerlegung diefer Luft durch) 
die Säuren, Allein, follte diefer Grund wohl fireng 
beweifend feyn, follte man nicht fo gut, wie man 
fagen Fann, die Säuren heben die Verbindung Dies 
fer Luft auf, weil fie das Laugenfalz anziehen, an⸗ 
nehmen dürfen: Die Säuren zerftören diefe Vers 
Bindung, weil fie das Brennbare anziehen und mehr 
fpezififches Feuer zuführen? Daß diefem fehr oft 
fo fey, zeigen die Würkungen, welche bie Salpeter⸗ 
und entbrenndarte Salz = Säure auf die Leberluft 
haben, Daß das Phlogifton, ald Band betrachtet, 
wirklich einen Beſtandtheil unfrer Luft ausmacht, 
zeigt fich bey dem ©. 122. erzählten Verſuche mit. 
der Arſenikſaͤure; dieſe Tann ſich nicht anders, als 
in metallifchem Zuftande, mit dem Schwefel vers 
binden: gießt man alfo Arſenikſaͤure zur Leberluft; 
fo wird jene erfl das bindende Phlogifton, dad Band 
des Schwefeld und fpezifiichen Feuers, anziehen, 
dadurch wiederhergeftellt werden, und fih dann mit 

dem Schwefel gu Operment verbinden. 
Aus den S. 127 bis 30, beföhriebenen Verfuchen, 
da der Kupfervitriol durch hepatifche Luft zerlegt 
ward, und einen, wie ber Hr. WBerfafler glaubt, 
wieder⸗ 


* 
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wieberhergeftellten, eigentlich aber einen geſchwefel⸗ 
ten, Kupfernieberfchlag gab, fließt nichts Beweiſen⸗ 
des für den alkalifchen Beflandtheil der Leberluft; 
denn dieſe Erſcheinung bewuͤrkt eine, aus geſchwefel⸗ 
ten Metall bereitete, Leberluft ſo gut, als eine aus 
ſalziger oder erdigter Leber gefertigte. Daß nah ©. 
131. weniger Niederſchlag erhalten ward, wenn Er 
die, Leberlaft zuvor mit Säuren verfehte, lehrt nicht, - 
die Saure habe dad Alkali angezogen, und fo die 
Entftehung des Niederſchlags gehindert; nur ſcheint 
es, ala habe die Säure, durch Entziehung des brenns 
lichen und Hinzuführung des fpesififchen Feuers, 
Die Luft zerfeßt, den Schwefel körperlicher, und 
durch die mehrere Säure das Metall verdünnter “ 
gemacht. 
©. 135. Der Hr. Verfaſſer glaubt bier: _’ eye 
zendes flüchtiges Laugenſalz und hepatifche Luft wers 
den ein herrliches phlogiftifches Laugenſalz gemähs- 
ven.” Ich zweifle hieran; denn das Blutlaugenfalz, 
von Dim hier Doch wohl die Nede ift, enthält nur 
zufällig Schwefel, eigentlich hält e8 brennbares Wer 
fen, eine noch unbekannte Säure (die Phosphors 
fäure?) uud flüchtiges Langenfalz, gebunden an das 
fire oder flüchtige Laugenſalz, oder eine Erde, 
©. 135. nimmt der Hr. Berfaffer, für das Tas 
feyn des Raugenfalges ın der Leberluft, feinen Bes . 
weis aus ber Würkung des bepatifirten Waſſers auf 
die Quecdkfilber : Auflöfung ber, da ein gefärbter Nie⸗ 
derſchlag entfieht. Allein wird der Niederſchlag 
fowohl als die Farbe Iben, nicht durch den Schwes 
fel bewuͤrkt? Mit Schwefelleber verfehene, und 
hepati⸗ 
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hepatiſirte Waffer verwandele das metalliſche Queck⸗ 
ſilber in ein ſchwarzes Pulver. Und was der Schwe⸗ 
fel ſonſt bewuͤrken kann, ſehe ich, wenn ich zu der Auf⸗ 
löfung des Queckſilbers in gleiher Menge ftarfen 
Schwefelgeift und gemeine, aber verduͤnnte, Vitriol⸗ 
ſaͤure tröpfele; bier iſt der Niederſchlag geringe, 
weiß und koͤrnig; dort iſt er haͤufig, hl und 
braunlid. , 
(Die sr linie folgt künftig.) 





Auszuͤge aus Rozier's Beobachtungen 
uͤber die Phyſik, Naturhiſtorie und 
die Fünfte, 


j XI. 
De la Folie Fragen, die Lehren von der fe⸗ 
ſten Luft betreffend. * 


Nch glaube die Urſache vieler Erſcheinungen wahr⸗ 
PR zunehmen, ohne neue Weſen, wie die fefte Luft, 
annehmen zu muͤfſen, deren Bildung mir eben fo uns 
begreiflich fch-int, als die Bildung der Elemente, 
Ich habe mit dem größten Vergnuͤgen die finnreie 
chen Verfuche gefeben, nach welchen die Luft, mit 
mancherley Ausfläffen verſchiedener Körper vereinigt, 
in andern Körpern fonderbare Wuͤrkungen hervor⸗ 
bringt: aber an das Daſeyn einer feſten Luft glaube 
ich von Tage zu Tage weniger. 
— Beytr. St. 1. — Mike 
‘ Rozier obfervations’ für la phyfique etc. 4. 
T. V. Janv. 1775. ©. 60: 62. | 
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Mürklich war ed mir auch, wenn ich nicht nur 
über den Geruch der Mineralien, ſondern auch über 
den, Geruch der Pflanzen und Blumen nachdachte, 
unmöglich, dieſe Mannigfaltigkeit des Geruchs bloßen 
Verhaͤltniſſen einer feften Luft zuzuſchreiben. Wie 
koͤnnte dann fonft diefe fogenannte fire Luft ſo fluͤch⸗ 
tig ſeyn? Sch halte vielmehr dieſe Gerüche für Aus⸗ 
flüffe aus den Körpern felbft, welche auf unfere Ges 
zuchönerben mwürfen, und glaube, daß bie unermeglie 
he Mannigfaltigkeit diefer Körperchen in Geſtalt 
und Schwere Diefe unendliche Mannigfaltigkeit von 
Empfindung hervorbeingt. Ich ftelle mir vor, daß 
die Luft das Vehikel dieſer Ungflüffefey, daß ſie mehr 
ober weniger bamit beladen ift, dag mehrere biefer 
Körperchen eine ſolche Geftalt haben koͤnnen, vermöge 
welcher fie in die Lungengefäße eines ihnen bloß ges 
ftellien Ihierd dringen, und den Kreislauf. feines 
Bluts plöglic) in Unordnung bringen Tünnen, Sch 
begreife auch, warum diefe, mit dergleichen gefaͤhr⸗ 
lichen Ausfläffen geſchwaͤngerte, Luft durch Wafchen 
in Waller diefe fchädliche Eigenfchaft verliert, weil 
nicht nur das Schlagen des Waſſers biefen Fleinen 
Körperchen eine andre Geftalt geben Faun; fondern 
auch weil Dadurch diefe Ausfluͤſſe verdickt find, mit 
der Luft nicht mehr die gleiche eigenthuͤmliche Schwea 
re haben, und fie alfo den Thieren nicht mehr ſchaͤd⸗ 
lich machen koͤnnen. Sch begreife endlih aus dem 
gleichen Grunde, daß das Ausdänften ber Pflanzen 
eben diefelben Wuͤrkungen hervorbringen kann. Diefe 
ganz einfachen Begriffe hindern mic), ein neues We⸗ 
fen in der Scheidelunft zuzulaſſen. | 
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.» Der eleftrifche Schlag, welcher den Lakmusauf⸗ 
guß, wann er in eine Glasröhre eingefchloffen ift, 
roth macht, und, wie ich vermuihe, nur von ber 
durch die Entzündung bed brennbaren Wefens los⸗ 
gewordenen Säure der Schwefeliheilhen in dem 
Dunſtkreiſe herkommt, felbft die verführertfchen Vers 


ſuche, nach welchen unter der Ölagglode im Brenne 


punkte eines Brennfpiegeld Metalle verfalkt und wies 
Derhergeftellt worden find, haben mich nicht im ges 
zingften von dem Dafeyn einer feſten Luft überzeugt; 


und ich glaube den Grund diefer Erſcheinungen os 


einfachern und den Geſetzen der Naturlehre mehr an⸗ 
paffenden Grundſaͤtzen deutlich zu fehen. 
Uebrigens kann ich irren; ich fordere hier bie 
Vertheidiger der feſten Luft auf, um mich zu belehren. 
Erſte Frage: Wann das Metall bey feinem Bere 
kalken nur durch die feite Luft am Gewicht zunaͤhme; 


& 


En 


—* f 
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fo müßte ein Stüd Bley von 12 Loth, das nad) dem . 


Verkalken 14 Loth ſchwer feyn würde, dieſen Zuwachs 
am Gewicht ber darin gebundenen Luft zu banken 
haben, Nun frage ich, durch welche Kraft, durch 
welche Geſetze ber Schwere fonnten 700 Cubilz. Luft, 
welche ohngefehr 2 Loth ausmachen, in 12 Loth 
Bley fo zufammengebrücdt werden? 

Zwote Frage: Wie fünnen 700 ©, 3, Luft zu 
einem, dem Umfange nach fo Einen, Körper, als 


ein Stud Bley von 12 Loth tft, kommen, ohne im 


Umjange beträchtlich zugunehmen ? 

Dritte Stage; Beftt, 700 C. 3. Luft Fönnen 
fo verdickt werden, daß fie nicht mehr Raum einneh⸗ 
— als 3 Loth Bley; wie ſollte ein Koͤrper, ber fo 

23 ſchwer, 
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(Om, als Bley, geworden iſt, nicht handgreifl ch, 
nicht ſichtbar ſeyn? 

Vierte Frage: Wann die feſte Luft Schnellkraft 
hat, wie läßt ſich's begreifen, daß 2 Loth Luft, in 12 
Loth Bley zufoimmengepreßt, feine Erfchütterung mas 
chen, warn man ihre einigen Ausgang verfcbafft, da 
doch 30 Gran Luft in der Windbuͤchſe fie fo gewals 
tig hervorbringen ? 

Fünfte Frage: Sch habe eine Glasphiole, nachs 
dem ich 4 Loth Bley hineingebracht hatte, zugeſchmol⸗ 
zen und abgewogen; ich habe einen Theil meines 


Bleyes durch den Brennſpiegel verkalkt; ich habe 


meine Phiole wieder abgemugen, und fie hatte am 
Gewicht zugenommen; es konnte doch Feine andere 
Zuft in mein Glas kommen, als diejenige, welche 
fehon abgewogen worden war; Kann alfo wohl bie 
Luft das Gewicht des Metalle vertähen 
Sechſte Frage: Einer meiner Freunde, ein grofs 
| fer Sreund ber feften Luft, verkalkte vor einiger Zeit 
in einem großen, fehr genau gefchloffenen, Glaskol⸗ 
ben Queckſilber ohne Zuſatz; er behauptete gegen 
mich, die in dem Kolben enthaltene Luft ſetze ſich 
nach und nach in dem Queckſilber feſt. Ungluͤcklicher 
Weiſe gab er das Feuer zu ſtark, und ploͤtzlich wurde 
das Metall wieder fluͤßig; es war Feuchtigkeit darin. 
Ich nahm vielen Antheil an der großen Fluͤchtig⸗ 
Feit feiner firen Luft, und bat ihn zugleich, mir 
zu erflären, wie die, durch Huͤlfe der Hitze gebundene, 
Luft durch die Verflärkung eben dieſer Kraft es zu 
ſeyn — Ich erwarte die Antwort — * 
xl 


* Set wird ſich * der Bar, dieſes Auſche ſeine 
Fragen ſelbſt leicht Beantworten koͤnnen. Ueberſ. 
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Bayen chemifche Werfuche über einige 


Dueckfilberniederfchläge, in der Abficht, 
ihre Natur zu entdecken. Dritter 
Shell," . 


Verſuche mit dem Queckſilherkalke, der durch 
feuerfeftes Raugenfalz aus der Auflöfung des 
aͤtzenden Sublimats niedergeſchlagen 
wird. 
ss habe verfchiedene Auflöfungen des aͤtzenden 


| Sublimatö niedergefchlagen, und mehr als eine 
mal Gelegenheit gehabt, bie ſchwarze Farbe wahrzus 


nehmen, welche die leßten Theile des Niederfchlags 
annehmen: die Schwierigkeit lag nur immer: barın, 
Diefen ſchwarzen Antheil von dem andern zu feheiden 5 
der Zufall führte mich darauf, Sch hatte fo eben 


16 Roth aͤtzenden Sublimats, welche in eben fo vie⸗ 


len Pfunden Waſſers aufgelöft waren, durch Weins 
fteinfalz niedergefchlagen; das leßtere ſchlug ein wen 
nig vor, der rothe Staub war ſchon zu Boden ges 
fallen, aber die darüber flehende Fluͤßigkeit war noch 
ein wenig truͤhe. ch goß fie in zween Glaskolben 
ab, die ih mit ihren Helmen bedeckte. Nach zween 
Monaten war fie klar, auf der Oberfläche und auf 
dem Boden mit vielen fhönen glänzend ſchwarzen 
Kryſtallen beſetzt, welche auf dem Boden noch auf eis 


B 


ner Schicht grauen Staubes lagen; nach dem Abs - 


gießen des Waſſers und mwiederholtem Aus waſchen 

wogen die Kryſtallen ı Loth 21 ran, und der graue 
— 26 Gr. 

853 | Jene 

* Rozier obf. etc, Fevr. ©, 147:160, 
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Jene wurden unter der Glaslinſe etwas heller * 
halbdurchſichtig, und loͤſten ſich zum Theil in Vitriol⸗ 
ſaͤure, die mit ihnen zu Queckſilbervitriol wurde, und 
ganz in verduͤnnter Salpeter- und Salzſaͤure, auch 
in deſtillirtem Eßig auf, Gießt man auf dieſe Auf⸗ 
loͤſungen Weinſteinſalz; fo hat man einen Praͤcipi⸗ 
tat, wie vom aͤtzenden Sublimat. 

Bey einer langfamen Hitze werben biefe K yſtollen 
nach und nach bunkelroth, und ind Braune ſpielend: 
wirft man fie aber ſchnel in ein ſtarkes Feuer, z. B. 
auf einen glühenden Scherben; fo fniftern fie, geben 


einen weißen Raud), und laffen halb fo viel, als die 


* Kryſtallen ſchwer waren, von einem rothen Staube 
zuruͤck. Faͤngt man den weißen Dampf, z B. mit 
einem Glastrichter, auf; ſo ſetzt fich ein wahrer vers 
füßter Sublimat an. Dies ift der Theil, den bier 
Vitriolſture nicht angreift, | | 

Das Waſſer, das über den Praͤcipitaten fteht, und 
das, das zu ihrer Ausfüßung gebraucht wird, zeigt 
durch das dünne pfauenfchweifige Haͤutchen, das ſich 
immer nach einiger Zeit darauf anſetzt, und, wann 
es abgenommen iſt, oft wieder kommt, daß ein Theil 
der Praͤcipitate aufgeloͤſt iſt. 

1 Quentch. der ſchwarzen Kryſtallen brachte id) 
in einer fehr Fleinen Retorte ins Feuer; es flieg eis 
nige Feuchtigkeit, dann, dem Gewichte nad 27 Gr. 
verſuͤßter Sublimat auf, 19 Gr. Queckſilber waren 
rotederhergeftellt, und 13 Br. von einem ſchoͤnrothen 
Kalfe blieben zurück ; fie find alfo nichts anders, als 
ein Theil des Präcipitats, und man erhalt fie auch 
ana den Auflöfurgen des Quedfilbers in Salpeters 
und Viirioljänre, und ſchr leicht, und ſo oft man 

| will, 


—* 
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will, wenn man dad Waſſer, das über den Präcipie 
taten fieht, abbampft. 

Der graue Staub, der unter den Kryſtallen Tag, 
gab bey einer ähnlichen Behandlung in der Netorte 
wahren verfügten Snblimat, und es blieb faum 1 Or. 
rother Staub zuruͤck. : ; 

zı Loth 2 Duentch. 22 Gr. eines wohl ausgefüßs 
ten und getrockueten Präcipitats, den ich aus der Auf⸗ 
loͤſungvon 16 Loth aͤtzenden Sublimat3 durch feuers 
feftes Laugenfalz gefällt hatte, gaben, in einer Glas⸗ 
‚retorte in das rechte Feuer gebracht, 5 Loth J Quentch. 
33 Gr. verfüßten Sehlimats; in der Retorte blieben, 
außer etwas wiederhergeſtelltem Queckfilber und ein 
wenig Feuchtigkeit, 54 Loth ı Quentch. 41 Gr. eines er 
glänzend rothen Queckſilberkalks zurück. 

Bon diefem brachte ich nun 2 Loth in eine Fleine 
beſchlagene Ölasretorte, an beren Schnabel bad pneus 
matiſche Geräthe feft gemacht wurde. Ich gab das 
Sener fo ftarf und-fo lange, ald nöthig war; das 
Waſſer in der Glocke fank, und war nach dem Erkal⸗ 
ten bey dem Zeichen von 41 Unzen; in dem Halſe 
der Retorte war etwas Feuchtigkeit, von dem Queck⸗ 
filber waren 14 Loth ı Quentch. 11 Er, wiederherges 
fteift, und auf dem Boden lagen höchflens 2.Gr, eis 
ner grauen leichten Erde, wie fih bey diefen Verſu⸗ 
chen immer zeigt. u 

ch wiederholte diefen Verfuch mit ähnlichen Präs . 
eipitaten, die zu verfehiedenen Zeiten und mit verfchies 
denen Laugenfalzen gemacht weren, mit gleichem Er⸗ 
folge. Ich ſchließe daraus, der Queckfilberfalk, dee 
durch fenerfefics Laugenſalz aus der Salzſaͤure gefällt 
wird, laffe fi fo gut, als derjenige, den das gleiche 
Raugenfalz ans Salpeterſaͤure nieberfchlägt, obue Zus. 
fa wiederherftellen, und beyde haben ihren Zuftand . 
und ihren Zuwachs am Gewicht der elaftifchen Fluͤſe 
figfeit zu danken, welche das Waſſer aus der Glocke 
treibt, 24 Ver⸗ 
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Verſuche mit dem RER: roth en 
Praͤcipitat. 

Ich erhielt aus 13 Loth Quesffilber und einer hin⸗ 
reichenden Menge ganz reiner Salpeterfünre 143 Loth 
44 Gr. rothen Praͤcipitats. Das Queckſilber hatte 
alſo einen Zuwachs von 15 Loth 44 Gr. erhalten. 

Um ihm alle Salpeterfäure zu nehmen, brachte ic) 
ihn in einer Glasphiole, deren Gewicht ich kannte, in 
ein Feuer, in welhen dieſe nad) und nach abrauchte, 
So wie bie rothen Dämpfe aufbörten, nahm ich das 
Feuer plöglich heraus, Dieſer Vorficht ungeachtet 
hatte fi) in dem benachbarten Theile des Halied eine 
dünne blafgelbe, und in dent entferntern Theile eine 

rothe Rinde fublimirt. | 

Nie Phiole, die vor biefer Arbeit, zufammen mit 
dem Präcipitat, 17 Loth T Qu. 49 Gr. wog, wog 
nun nur noch 164 Loth 39 Gr.; und fo waren vom 
145 Loth 44 Sr. des Präcipitats nur noc) 13% Loth 

1 Qu. 24 Br. übrig; alſo 3 Qu. 20 Gr. verloren; 
bie 13 Loth Queckſilber hatten alfo doch immer noch 
einen Zuwachs von 3 Qu. 24 Gr. oder von ‚18 ihres 
eigenen Gewichts. 

Bon fo zubereitetem rothem Präcipitat deftillirte 
ich nun 2 Loth im preumatifchen Geräthe. Das Waßs 
fer in der Glocke fiel, und ftund nach dem Erfalten 
bey dem Zeichen von 18 Unzen; bis auf 1 Gran, der 
zurückblieb, und einige graue Stäubchen, die fich im: 
mer bey diefen Arbeiten zeigen, und nichts anders, 
als Queckfilber, find, blieb nichts auf dem Boden und 
im Halfe der Retorte: aber in der Kugel des Geräs 
thes waren, außer 5 ®r. von dem gleichen grauen 
Staube, 7 Du. 29 Gr. Oueckſilber. Ich hatte alfo in 
allem 7 Du. 35 Gr., folglich einen Verluſt am Ges 
"wicht von 37 Gr., oder von etwas über ! I; des 
Re 


⸗ 


Alſo 





Alfo auch diefer Kalk laͤßt fich, ohne etwas Brenns 
bares zuzufeßen, wiederherfiellen, und bey dieſer Wies 
derherftellung eine elaftifche Fluͤßigkeit fahren. 


Verſuche mit Queckſilber, das ohne allen Zus 
ſatz im Teuer verkalft worden war. 

Sch brachte davon, fo wie ich ihn von Hrn. Dey eux 

erhielt, 2 Loth in eine Feine befchlagene Glasretorte, 
legte das pneumatiſche Geräthe au ihren Hals, und 
gab nun fo flarkes Feuer, daß die Retorte glühte, 
Das Waffer unter der Glocke fiel, und fund, nach⸗ 
dem alles erfaltet war, bey dem Zeichen von 45 Uns 
zen. Das Feuer war fo fiarf gewefen, daß die Res 
torte ganz zufamnfenfiel; aller Kalt war wiederhere 
geftellt, und ich fand 7 Qu. 18 Gr. Queckfilber, hatte 
alfo 54 Gr. verloren. Diefer Verluſt macht gerade 
fo viel aus, als die Menge elaftifcher Fluͤßigkeit, wels 
he im Stande ift, 43 Unzen Warfer aus ihrer Stelle 
zu vertreiben. _ . 
- Bringt man Queckilber in einer Phiole mit Aue 
Boden und langem und engem Halfe, fo daf die Luft 
freyen Zutritt dazu hat, lange genug in ein gehörig 
erwaͤrmtes Sandbad; fo legt er fih oben an die 
Phiole an, verliert noch und nach Fluͤßigkeit und mes 
tallifchen Glanz, und verwandelt ſich in eine feböne 
rothe fhuppichte Materie, welche manchmal Kryſtal⸗ 
lengeftalt hat, und immer ſchwerer ift, ald das Queck⸗ 
filber war. 

Diefe Veränderung Fann nicht von ber Entſernung 
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eines Beftandtheild kommen; denn das Quedfilber 


nimmt dabey am Gewichte * Bedenkt man, daß 
es unmoͤglich, wenigſtens aͤußerſt ſchwer iſt, auch nur 
einen kleinen Theil Metall in genau verſchloſſenen 
Gefaͤßen zu verkalken: daß es aber leicht iſt, die Me— 
talle, einige (don i in der gewöhnlichen Wärme unjers 
Dunftkreifes in offenen Gefäßen, ganz in Kalk zu vera 

925 ‚ wandeln; 


132 — 
wandeln; fo kann man fie weder mit Hrn. Boyle 
dem ten, noch niit Hrn. Meyer der fetten 
Säure zufchreiden. 

Sean Keys Behauptung, daß das, was bey 
dem Verkalken das Gewicht der Metalle Er 
aus dem Dunftkreife kommt, hat nun Hr. Lavoiſier 
außer allem Zweifel geſetzt. Der Queckſilberkalk, der 
aus dem Queckſilberſalpeter gemacht wird, hat die 
elaftifche Slüßigfeit, die er im Feuer von fi giebt, 
offindbar von der Salpeterfäure, 





XI. 


De la Folie Beobachtungen über den Ci: 
der, und dahin einfchlagende 
Derfuche. * 


a8 Parlement ber Normandie hat zwar bey fehr 

ſcharfen Strafen unterfagt, Bleykalk unter 
den Eider zu mengen, allein der Eigennuͤtzige wagt 
es, ihrer ungeachtet, wenn ihm fein Cider fauer 
- wird, ihn durch Glaͤtte und Bleyweiß wieder ſuͤß 
zu machen. 

Ich bekam vor einigen Tagen Cider zur Unter⸗ 
ſuchung. Man erzählte mir zugleich, dag derjenige, 
ber ihn gekauft und davon getrunken hätte, ſehr 
uͤbel ſey, daß acht bis zehen feiner Arbeitsleute, und 
300 Perfonen aus einem andern Haufe, die auch von 
ſolchem Cider getrunken Hätten, Die Kolik haͤtten. Sch 
goß alſo auf ein Glas davon in Waſſer eufgelöfte, 
Schwefelleber; der Satz, der nieberfiel, fehlen mir 

nichts, 

* ——— obſ. etc. Mai. ©, 452:455. 


nichts, ala Schwefel, zu ſeyn, nichts von ber ſchwar⸗ 
zei Farbe zu haben, wie ich fie vom Bley erwartete; 
nur ſchien mir der Sat ftärker, und mehr gleichfern ger 
ronnen zu ſeyn. 

Nun goß ich eine ganz klare flarke Aufloͤſung von 


gereinigter Pottaſche in Waſſer in ein Glas mit die⸗ 


ſem, und eben fo viel, nemlich ı Unze in ein anderes 
Glas mit Eiber, von deffen NReinigkeit ich gewiß 
wars ber erfiere wurde trübe, und es fiel ein Sat, 
über 1 Zoll hoch, daraus nieder; der letztere blieb 
unverändert, auch, nachdem ich noch mehr Lauge zus 
goß, nur wurde er dann dunkler an Farbe Sch 
zweifelte, ber erftere Cider möchte vielleicht Kreide 
enthalten; zwo Stunden nad) der Fällung hatte ſich 
oben ein Häuichen gezogen, Kann alfo das Bley 
nicht in dem Kreidenfalze verborgen, und durch dafs 
felbige fo gedeckt feyn, daß es vom brennbaren Wes 
fen, und von der Schwefelfeber nicht ſchwarz wird ? 
Ich nahm von Dem Eider den bie Echwefelleber 
nicht verändert hatte, eine Pirte, und goß Polte 
afchenauflöfung darauf, goß das Fluͤfſſige vom Bo⸗ 
denſatze ab, und ſchmelzte ihn mit etwas Talg in 
einem Tiegel bey ziemlich lebhaften — nach dem 
Erkalten fand ich ihn inwendig mit einer Bleymas 
terie uͤberzogen, welche sum. Theil durch bin Ti egel 
gedrungen war. 
Wuͤrde bie Regierung, um die Unterſuchung min⸗ 
der verwickelt zu machen, überhaupt die Beymi⸗ 
fung aller kalkartigen Materien zu dem Eider uns 
terfagen; fo wäre man ficherz die bloße Aufloͤſung 
der Pottafche in Waffer Fönnte dann eine Probe abs 
geben: Die Eibeshändler koͤnnten fie auch leicht ente 
behren, 
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behren, und wann fie die Farbe bes Giders erhöhen, 
gebrannten, wann fie ihn wieber füß machen wollten, 
rohen Zucker gebrauchen. Selbft um ihn damit kochen 
zu laffen, oder abzuhelfen, ift Kreide unnöthig; durch 
dad erftere gefchieht weiter nichts, als daß fich 
feine Säure mit der Kalferde vereinigt, da doch eine 
wahre Gährung das Grträuf viel gefunder machen 
würde: zum Abhellen taugt Eyweiß und Haufens 
blafe vie! beffer, und Cider, der mit Kreide abaehellt 
if, wird, weil er viele Kreite in fich aufgelöft vb 
nach einiger Zeit wieber trübe, 

Man hat die Gewohnheit, die Flaſchen mit Bley⸗ 
Hagel auszuſpuͤlen; ich bin gewiß, daß durch dag 
ſtarke Reiben viele Bleptheilchen in das Waffer übers 
gehen. Vergißt num der Bediente, die Zlafche nach⸗ 
her wieder mit frifchem Wafler auszufpülen; fo loͤſt 
der Mein, vornemlich junger, Bleytheile auf, und 
ed braucht eben nicht viel davon, um traurige Fol⸗ 
gen nad) ſich zu ziehen. Ich rathe daher, folchen 
Hagel aus Zinn zu gießen, welches langer halt, und 
vom Wein nicht anfgelöft werben Fan, 


XIV. ı 


Paulet von den Würfungen eines Blaͤt— 
terſchwamms, den Vaillant unter dem Na— 
men: Fungus phalloides annulatus fordide 
virefcens et patulus, beſchrieben 
hat. * | 
ri beftillirten ungefehr 3 Pf. diefer Schwäne, 
“’ und erhielten ein llares ne Mafs 


fer, 
® Rozier obf. etc, 
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ſer, das aber noch darnach roch; es wuͤrkte auf Hunde 
nichts, und zeigte keine Spur einer Säure ober ein 
ned Laugenſalzes. Bon dem, was zurhckölieb, 
gab man zween Hunden: etwas; nad Io Stunden 


bekamen fie Reitze zum Erbrechen, und bie andern 
Zufälle, und nach 24 Stauden waren fie todt, 


Einem andern Hunde gab man das nah Gas “ 


raye's Art daraus zubereitete Extrakt um halb zwey 
Uhr Nachmittags, den andern Morgen war er tobt. 
Unm zu wiffen, ob fie, nachdem man fie ihrer Seuche 

tigkeit gänzlich beraubt, auch noch giftig feyn, trock⸗ 
nete man fie im Bederofen, bis fie Z an Gewicht 
serloren hatten; ‚fie würkten auf einen Hund fo ‚gut | 
als friſch. | 

Um zu wiffen, ob Waffer alles Giftige auszieht, 
weichte man die Schwaͤmme mehrere Stunden das 
sin ein; dieſes Waſſer verurfachte einem Hunde ſtar⸗ 
Een, felbft blutigen Stuhlgang; zuleßt gieng Iauteres 
Blut ab: aber er flarb nicht. 

Einen im Ofen wohl getrodneten Schwamm von 
40 Gran fette ich mit 3 Loth fehr ‚gereinigten 
Weingeiſtes in eine gelinde Wärme, nach) einigen 
Stunden fpielte er aus dem Gelben in das Grüne, 
war aber übrigens ſchoͤn klar, und ſchmeckte nur wie 
Meingeifl; vom Waſſer wurde er trübe, wie Milch, 
er hatte alfo Harztheilchen aufgelöl. Abends um 
7 Uhr gab man einem Hunde davon; er war, wie 
beraufcht, fiel enhlich in einen unruhigen Schlaf, und 
bellte oft während beffelben fehr Iaut, bis Morgens 
um ro Uhr; dann fiel er in eine gänzliche Fuͤhllo⸗ 
figfeit; .fo blieb er dis Abends um 7 Uhr, Man üfe 

nete 
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nete ihn; noch gab er einige Zeichen des Lebens von 
fih; der Magen war zufammengefchnärt, und hin. 
und wieder roth geduͤpfelt, und Die Orchällae inwens 
dig durchaus mit einem  gelblichen Schleim übers 
zogen. 
Was ber Weingeiſt uͤbrig ließ, war mehreren Hun⸗ 
den, welchen man davon vorwarf, ganz unſchaͤdlich; 
hingegen erregten diejenigen, die eine Zeitlaug in 
Woaſſer eingeweicht gelegen hatten, bey einem Hunde 

innerhalb 11 Stunden die gleichen Zufälle, und ins. 
nerhald 26 Stunden den Tod. Das Waffer zieht 
alfo zwar etwas von dem Gift, aber nicht, wie der 
Meingeift, alles Gift aus dem Schwamm aus. 

Zween diefer Schwaͤmme wurden Flein gehackt, 3 bis 
4 Stunden in Eßig eingeweicht, und davon anfangs 
feſter, nachher aber weich; man trocknete ſie, und 
warf ſie einem Hunde vor. Er wurde ein wenig 
krank, ſtarb aber nicht; den Eßig ſelbſt aber gab 
man einem andern Hunde; nach 12 Stunden wurde 
er krank und zuleßt flarb er. Sein We war ein we⸗ 
nig hart, und feine Leber fehr blaß. Eben fo wie 
Eßig und Weingeiſt wuͤrkte auch die Auflöfung des 
Kochſalzes in Waller auf diefe Schwamme Den 
‚gleihen Schwamm mweichte ich einige Stunden in 
der Auflöfung eines feuerfien Laugenfalzes ein, und 
gab ihn hernach einem Hunde zu freffen; er erbrach 
auf der Stelle alles, was er zu fih genommen hatte, 
In ungefehr I Unze der mit Weingeiſt aus Dies 

ſem Schwamme bereiteten Tinktur goß ich einige 
Tropfen Vitriolöhl, um eine Urt Naphtha zu machen. 


Ich gab fie nun einem Hunde; erſt nad) 24 Stun⸗ 
den 


f 
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ben fleng er an zu Hagen, und fiel in: Schlums | 


mer, Er hatte Reiße zum Erbrechen, erbrach auch 


wirklich alles; alle Zufälle waren gelinder Man 
gab ihm noch z Quentchen Naphtha ein; er ſtarb 
aber doch die N acht — 

Immer noch in der Abſicht, ein Gegengift zu 
entdecken, gab man einen Hunde 15 Quentchen auf 
dem Dfen getrocneter Schwaͤmme, und, fobald er 
fih davon erbrochen hatte, ungefehr 15 bis 16 


Tropfen Vitriolnaphtha auf Zucker in Mafler; fie - 


ſchien ihm gut zu bekommen. Wach einer Stunde 
gab man ihm wieder fo viel, ex war Die Nacht über 
ziemlich rugig, aber den andern Morgen um 7 Uhr 
farb er, Die Naphtha hat alfo doch die Zufälle ges 
mildert, und den Augenblick des Todes aufgehalten: 
aber Milch, Epig, Theriak in Epig aufgelöft, Oehl, 
Butter, würften nichts. 

Um zu erfahren, wie viel Gift in diefen Schwaͤm⸗ 
men ſteckt, nahm man einen ganz frifchen von mittlere 
Größe, der im Stande war, einen Hund zu toͤdten; 
er wog 1 Loth, nach dem Trocknen 3 Quentchen; er 


hatte alfo Z an Gewicht verloren, Nun wurde er 


in 2 Lothen hoͤchſtgereinigten Weingeiftes eingeweiht 
ber Weingeiſt nach einiger Zeit abgegoffen, durchs 
gefeiht, und abgedampft; es blieben 6 Gran eines 
braunen Extrakts zurüd, I5 Gran davon machten 
einen Hund zwar Frank, aber tödteien ihn nicht, Das 


Gift macht alfo im Schwamm z; und, wann er ganz 
‚getrocknet iſt, z aus. 
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Verſuche über das Verhaͤltniß zwifchen 
der Vermehrung des Umfangs des Waffe, 
und- der, Menge der verſchiedenen Salze, 
welche man darin anfgelöft hat; som 
Hrn. Direct, Achard. 


Ada findet beynahe in jeder Phyſik als eine 
FIR ausgemachte: Thatfache, daß, wenn man 
Salz in Waſſer auflöft, der Umfang ber 
Aufldſung geringer ſey, ald der Umfang des Waſ⸗ 
fers verbunden mit dem Umfange des Salzes vor 
der Aufdfang beffelben. Dieſes kaͤme daher, weil 
das Waſſer Zwiſchenraͤume Katte, in bie ſich ein 
Theil des Salzes lege, und fo ben Raum einnehme, 
der zupor nur voll Luft war; daB folglich die neue 
Subflanz den Umfang der Aufloſung nicht vers 
mehren koͤnne; fo daß nur Die Salztheile, welche in 
den Zwiſchenraͤumen des Waſſers keinen leeren Platz 
‚mehr faͤnden, die Waſſertheilchen trennten und den 
Umfang vergrößerten. | 

Meine angeftellten vielfältigen Verfuhe baden 
mich überzeugt, daß man nichts als wahr annehmen 
muͤſſe, was nicht durch die Erfahrung beftätigt iſt: 
daher habe ich mich auch durd) Verſuche, über uns 
fern Gegenftand, zu belehren geſucht. 
ge 4:3 Zur 
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Zur Genauigfeit biefer Verfuche war ed nothr 
wendig, den Umfang und das Gewicht des Waffers 
zu wiffen, worin das Salz aufgelöft werden folltez 
noch nothwendiger mußte man die Menge des Sal⸗ 
zes, das in das Waſſer gethan wird, genau wiffen, 
und mit großer Beftimmtheit das Verhaͤltniß des 
Umfangs des Waſſers vor dem Hinzuthun des Sale 
* und nach demſelben angeben koͤnnen. Bey dies 
ſem Verfuche ift es nothwendig, daß die Fluͤßigkeiten 
beftändig denfelben Grad der Wärme haben, damit, 
das Sufammenziehen durch die Kalte, und bie Aus⸗ 
dehnung durch die Hitze, auf die Reſultate der Ver— 
ſuche keinen Einfluß haben, und Irrthuͤmer verurſa⸗ 
chen koͤnnen. Da es endlich nur die erſten Salz⸗ 
theilchen ſeyn koͤnnten, die nach dem Verhaͤltniß ih⸗ 
rer Menge zu der des Waſſers entweber ganz oder 
zum Theil in die Zwiſchenraͤume bed Waſſers gehen 
‚ Tönnten; fo mußte man das Salz inımer nach und 
nad), und in Fleinen Portionen, zum Waſſer tbun, und 
nach jedem Hinzuthun die Vermehrung des Umfangs 
bemerfen, welche e8 hervorgebracht hätte... Die Vers. 
gleichung zwifchen der, Vermehrung durch ‚das Hin⸗ 
zuthun der erfien Portion Salz, und zwifchen der, 
welche durch die folgenden Zufäße entfland, würde 
anzeigen, ob ein Theil der erſten Portion Salz fih 
gänzlich in die Zwifchenräume des Maflers gelegt 
habe; denn in dieſem Falle mußte bie durch Hinzu⸗ 
thuung der erflen Portion Salz entſtandene Bers 
mehrung des Umfangs nothwendig geringer feyn, ale 
Die, welche durch die folgenden Zugaben entftünden; 
und in dem Falle, wo fich dieſes nicht fo finden folls 
> h te, 
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te, und wo bie ———— des Umfangs durch die 
erſte Portion Salz, die im Waſſer aufgeloͤſt iſt, eben 
ſo betraͤchtlich waͤre, als die, welche durch ein allmaͤh⸗ 
liges Hinzuthun einer, der erſten Portion gleichen, 
Menge Salzes entſteht; ſo wuͤrde daraus folgen, daß 
auch nicht die geringſten Salztheilchen in die Zwi⸗ 
ſchenraͤume des Waſſers giengen. 

Das Inſtrument, welches ich zu meinen Verſuchen 
gebrauchte, ift folgendergeftalt eingerichtet. Un eine 
gläferne Röhre, die ohngefehr ro Lin. weit, und 25 
Zoll lang und unten verfchloffen ift, ift oben eine 
gleichweite gläferne Röhre von 12 Zoll Länge und 
25 Lin. im innern Durchmeffer hermetifch gelöthet. 
Diefe Röhre ift oben offen, und erweitert fich das 
felbft, um fie mit einem Korkftöpfel verſchließen zu 
koͤnnen. Beyde mit einander verbundene Röhren. 
find an eine zinnerne Platte befefligt, auf welche ne= 
ben der engen Röhre, eine Scale von 300 Theilen 
ober Graden gezeichnet ift, die fo groß feyn müffen, 
daß 100 nicht weniger, ald 3 Zoll ausmachen. Der. 
Anfangspunct der Scale, ober der unterfte, ift fo bes 
ſtimmt, daß der Förperliche Inhalt der weitern Röhre 
nebft dem untern Theile der, engern bis an den An⸗ 
fangspunct der Scale achtmal ſo groß iſt, als der 
Inhalt eines Theils der engern Roͤhre von 100 Gr. 
Laͤnge. 

Um gleiche Maaßen Waſſer in die Röhre zu fuͤl⸗ 
len, dient ein Stechheber, der aus drey gläfernen 
Roͤhren zufammengefeßt if. Die vbere halt etwa 
1 kin. im Durchmeffer, die mittlere 3 Lin, die 
untere 3 Lin., welcher leßtern Oefnung fich fo weit 
=, | vers 
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| seien doß kei nur 4 Ein. meit bleibt. Die beys 
den untern Röhren und ein Theil der obern bis an 
eine zu bemerfende Sielle halten gerade fo viel Waſ⸗ 
fer, old an dem vorher befchriebenen Werkzeuge ein 
Theil der engern Röhre von Too Grad Range: das 
Her 8 folder Meaße in dem Stechheber Die untere 
weitere Röhre des Werkzengs nebft dem Theil der 
enigern bis an den Anſangepunct der Scale anfullen, 
Damit man jedes Mast Waller mir deſto größerer 
Geranigleit nehmen koͤnne, iſt die untere Defnung. | 
des Stechhebers vorengert, wodurch verhindert wird, 
daß das Waffer zu ſchnell herauslarfe, und bald 
mehr, bald weniger Woffer an dem untern Ende häns 
gen bleibe. Die untere Defnung Teßt man in ein 
Gefäß mir Waffır, ſaugt oben die Luft an ſich; fo 
wird der Heber mit Waffer erfüllt. Nun verſchließt 
man Die obere Defnung mit dem Daumen, hält den 
Heber ſenkrecht, und läßt langſam fo viel Luft hin⸗ 
eingehen, bis daß das Moffer bis an die bemerkte 

Stelle der obern Röhre herabgefunten ift. \ 
Bey dem Gebrauche des Werkzeugs werben mit⸗ 
telſt des Stechhebers 8 Maaß deſtillirtes Waſſer hin⸗ 
eingefuͤllt, wovon die untere weitere Roͤhre ganz, und 
Die obere engere bis an ben Anfangepunck der Scale 
vol wird. Nun ſchuͤttete ih 10 ran von dem zu . 
unerſuche den Salze hinzu, and verſchloß die Oef⸗ 
nung mit dem vorher in Waſſer getanchten und ets- 
was abgewifchten Ko⸗ke. Darauf ließ ich das Waſ⸗ 
fer in die engere Röhre laufen, bis daß das Salz 
gaͤnzlich aufgelöft war. Nun flellte ich die Nöhre 
genau lothrecht, wartete einige. Minuten, bis das 
Waſſer, 
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Maffer, welches ſich an die Waͤnde der Roͤhre und 
an den Stöpfel geſetzt hatte, herunter gefloffen war, 
nahm den Stöpfel ab, und bemerkte, bey welhen 
Grade auf ber Scale die Fluͤßigkeit ſtehen geblieben 
war. Jeder Grad giedt 255 des Förperlichen Ins | 
halts bes Waſſers, worin das Salz gethban war; fo 
dag die Zahl der Grade an der Stelle, wohin bie Zlüfe 
fiafeit reicht, anzeigt, um wie viel 8ootel der Inhalt 
des Waſſers, worin das Salz aufgelöft iM, durch bad 
binzugefchhttete Salz vergrößert worben ift. 

Jedes Maaß Waſſer wog beym 14ten Grade nach 
Reaumur 743 Gran, alſo die 8 Maaß Waſſer, die 
in das Werkzeug gefüllt werden, 594 Gran, und 
das Gewicht von ſo viel Waffer, als einen Theil der 
engen. von ı Grab — fuͤllt betraͤgt 

32% Gran. 

1. Verſ. Ich loͤſte Portionen von Glauberſalze, 
jede zu To Gran, nach und nach im Waſſer auf, zus 
erft ro, denn 20 u. f. w. bis 90 Gran. Der koͤr⸗ 
perliche Snpalt ber Auflöfung ward ———— 
vergroͤßert: 

Gran Salz. 10; 205 305 40; 50; 603 703 
Grabe d. Scale, 5 53 6 10 123 144 165 
805 90. 

Br. 

Menn man Pr — des Umfangs darch 
Hinzuthuung gleicher Mengen ©! auberfalz vergleicht; 
ſo wird man ſehen, daß fie nicht daß geringſte 
Verhaͤltniß haben, fondern fehr unregelmäßig find. 
Da indeß der Zufab der erſten Portion Glauberfalz 
eine ——— von 3, und der folgende eine, um 

54 1 Grab 
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1Grad geringere, hervorbringt; fo kann man daraus, 
wo nicht mit völliger Gewißheit, doch mit vieler Wahrs 
fcheinlichkeit fchließen, dag fich Tein Glauberfalz in 
die Zwifchenraume bes Waſſers gelegt habe, fondern 
daß die erfle Portion die Waffertheilchen fo gut von 
einander getrennt habe, .ald bie folgenden. Weil 
fih das Glauberſalz langſam auflöft, fo erwärmte 
ich das Waſſer, indem ich die Phiole uͤber ein Licht 
hielt; dies verurſachte ein heftiges Herausfahren der 
Luft. Ich glaube, daß dies die Urſache der Unre⸗ 
gelmaͤßigkeit in den Reſultaten dieſer Verſuche iſt; 
vorzuͤglich, weil es ſich in den Verſuchen mit andern 
Salzen ‚nicht eben fo verhält, wie aus folgenden 
ſichtbar ift, 
2. Berl. Sch. ließ nach und nach 6 ——— vi⸗ 
trioliſirten Weinſtein, jede zu 10 Gran, in Waſſer zerge⸗ 
hen, und hernach noch 2 Dofen, jede von 20 Gran. 
Folgendes Verbaͤltniß fand ſich zwiſchen ber Ver⸗ 
mehrung des Umfangs der Aufloͤſung und der Men⸗ 
ge des zugeſetzten Salzes: 
Gran Salz. 103 205 303 405 505 603 
Graded, Scale. 35 63 95:12; -155 183 
‚805 Ioo, 
24,5::.:30% 
Jede biefer 6 Portionen von Io Gran brachte alfo 
eine gleiche Brrmehrung des Umfangs des Waffers 
hervor, nemlich 35 Die zte Portion, welche 20 
Gran wog, wurde zum Theil nicht aufgelöfl, und 
blieb im Waſſer unter der Geftalt eines Pulvers; 
baher betrug die Vermehrung des Nafangs nicht, 
von wie es hätte ſeyn follen, vunnen 36 Die gte 
Dofis, 
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Dofis, welche gleichfalls 20. Gran wog, wurde gar 
nicht aufgelöft, und die Vermehrung: des Umfangs 
war 320, wie die, welche hurch die vorhergegangene 
Dofis von gleihem Gewichte, und auch unaufgelöfl, 
hervorgebrocht worden war. Die Vermehrung des 
Umfangs durch die Hte Portion war genau der erften 
Dofis gleih. Daraus folgt, daß fich nicht der Heine 
fie Theil dieſes Salzes in die Zwifchenräume des 
Waſſers begebe; fondern daß es, bey feiner Zerges 
bung, die Waffertheilchen um fo. viel von einander 
trenne, old das Salz Raum einnehmen würde, wenn 
ſchon eine gemiffe Menge barin aufgelöft if. 

3. Verf. Ich löfte zuerſt Io Gran Kuͤchenſalz in 
Waſſer auf, feste naher noch 5 Portionen von 
bemfelben Gewichte, und darauf noch 3 von 20 Gr. 
hinzu, fo daß ich in allem 120 Gran zergeheu ließ. 
Das Verhältniß war folgendes : 

Gran Sal. 105 2051305 405: 505 603 
Grade d. Scale. 45 8:95 135. 1755 225 265 
| | 80;5- 1005 12% 
355.465 5% 
Die Vermehrung des Umfangs der ———— — 
Kuͤchenſalze macht alſo immer zwiſchen ds und za 
des Umfangs des zur Aufloͤſung beflimmten Waffers 
aus; es legt fi) folglich das aufgelöfte Salz nicht 
in bie Zwifchenräume bed Waſſers, fonft hätte die 
Mermehrung ded Umfangs anfänglich nicht fo bes 
trächtlich ſeyn koͤnnen, als bey ben folgenden Zufäßen. 
4» Verſ. Sch wiederholte die vorigen Verſuche 
mit frifch abgefriftertem Küchenfalze, und glaubte 
einigen Unterſchied in den Refultsten zu finden. 
Dos Verhaͤltniß war folgendes: | 
SB Sm _ 
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Gran Sal 10; 205 30% 40% 5305 60, 
order 8 125 T65 205, 2 
10 Gran abgefniftertes Rüchenfalz vermehren alfo 
den Umfang des Waſſers immer genau um z%,, und 
die erſte Dofis bringt diefelbe Vermehrung hervor, 
als die nach und nad) Kinzugethanen. Folglich legt 
ſich kein Salztheil in die Zwiſchenraͤume des Waſſers, 
und erfüllt die leeren oder nur mit Luft angefuͤllten 
Plätze, ohne zu gleicher Zeit bie Waſſertheilchen von 
einander zu trennen. Durch den Zufaß von einer 
gleichen Menge nicht abgeknifterten Kochſalzes war 
die Vermehrung bes Umfangs ber Auflöfung etwas 
beträchtlicher, als die, welche durch abgefniftertes 
entftand. Nimmt man mittleres Verhältnig an, fo 
findet fich dieſes in allen Verſuchen zwiſchen 4 bis 5 
8ootel des Umfangs des Waſſers. Diefer Unters 
ſchieb muß daher geleitet werden, weil das abgefnis 
ferte Kochſalz in demfelben Gewichte mehr Salz⸗ 
und weniger Waffertheilchen enthält, als das nicht 
abgekniſterte, worin fi) noch alles Kıyflallifationds 
waſſer befindet. a) 

5 Ber. Ich Lüfte wiederhergeftelltes Kochſalz in 
Waſſer auf, fieng mit 10 Gran an, und feßte dafs 
ſelbe Gewicht fo oft hinzu, bie das Waſſer 60 Gran 

enthielt ; nachher that ich noch 3 Portionen, jede | 
zu 20 Gran, hinzu. Das Verhältniß ift folgendes : 
Gran Salz. 10; 205 305 405 50; 60; 
Grade d. Scale, 65 12; 185 2355 275 3235 
1780, °:109%°.120; 

un RE 

Aus diefen Reſultaten ſieht man, daß die Vermeh⸗ 


rung des Umfangs durch die erſten 3 Portionen im⸗ 
| | mer 
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mer 550 betrug; bey der gten, sten und 6ten Zu⸗ 
gabe war die Vermehrung geringer, nemlich z — 
Die erſte Portion von 20 Gran vermehrte der Um⸗ 
fang um 252. Dies flimmt fehr gut mit der Vers 
mehrung durch die erften 10 Gran uͤberein; die 2te 
Dofe von 20 Granen bradte nur eine Vermehrung 
von 555 bervor ; dies hat alfo ein: Usbereinfiimmung 
mit der Bermehrung durch die 4. 5. u. 6te Dofe 
von io Gran. Endlich „die 3te, von 20 Gran, 
vermehrte ben Umfang um 555, welches mit ellen 
vorhergegangenen Fein Verhaͤltniß bat, «und beweiſt, 
daß ein Theil dieſer letzten Dofe nichtmehr durch das 
Waffer, bey einer Wärme von 14 Grad Reaum, 
aufgelöft worden iſt; fondern daß das en. mit 
Salz gefättigt geweſen ſey. 

6 Verſ. Ich loͤſte Salmiak in Waſſer “ ** mit 
einer Doſe von 10 Gr. an, und ſetzte nach und nach 
8 Portionen zu, Es fand ſich folgenden Verhaͤltniß: 
Gran Sal. 105 20, 305 405 505.605 
Sraded, Scale 85 185 285 365 46: 565 
d | 703 80. 

Ed a 6 

Die efte Dofe von 10 Gran vermehrte den Ums 
fang um z5,, und alle folgenden Zufäße von demfels 
ben Gewichte, um 25. Hievon maß man die Vers 
mehrung durch die 4te Dofe ausuchmen, welches 
man eirigen Fehlern beymeffen muß, da man eine 
gleiche Regelmaͤßigkeit und befländige Gleichheit des 
allmaͤhligen Zawachſes bey allen übrigen Zufagen vor 
Salz antrift. Die erſte Dofis Salmiaf vermehrte 
den Umfang ber Aufloͤſung weniger als die folgenden; 

' Daraus 
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daraus folgt, dag fich ein Theil diefed Salzes in bie 
Zmwilchenraumchen des Moffers lege, ohne die Wafs 
fertheilcben von einander zu trennen, und. den Um⸗ 
fange deffelben zu vergrößern. 10 Gran vermehs 
ren dem Umfang um 55, 2 Gran alfo um 53,3 denn 
da der Unterfchied zwifchen der Vermehrung des Um⸗ 
fangs durch die erfiern Lo Gran, und den übrigen 
Portionen von demfelben Gewichte 23, beträgt; 
und das Gewicht des MWaffers, worin das Salz aufs 
gelöft ift, 594 Gran ausmacht; ſo folgt daraus, daß 
bey einer Temperatur von 14 Gran R. 594 ran 
Maffer, 2 Gran Salmiaf in feine leeren oder. mit - 
Luft angefüllten Zwifchenräume aufnehme, ohne daß 
- feine Theilden von einander geriffen und folglich der 
Umfang vermehrt werden koͤnnte. 

. Der Salmiaf unterfcheidet fih von allen Salzen, 
deren ich bisjetzt erwahnt habe, nicht nur durch dieſe 
Eigenfhaft, fondern auch durch die größefte Vers 
mehrung des Umfangs, wenn ed in Waffer. aufgelöft 
ift. Diefe Vermehrung betrug 330, da unter allen 
vorigen Salzen das wiederhergeftellte Küchenfalz 
doch nur 35, ausmachte, und folglich 34, geringer 
war, ald die durch den Salmiak unter gleichen 
Umftänden. 

7. Berf. Sch machte eine Auflöfung von To Gran 
kubiſchen Salpeter, feizte nachher noch 5 ſolche Por⸗ 
tionen hinzu, und darauf noch 3, jede zu 20 Gran. 
Cs fand ſich folgendes Verhältniß: 

Gran Sal. 105 205 305 405 505 605 
Grade d. Scale, 5; 10; 14:15 5185235 285 
| ‚80; 1005.120. 

375 48,5 583: 

Jeber 
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Zebdere Zuſatz von Io Gran bewuͤrkte alfo von 
"dem erfien bis — gleiche Vermehrung 
des Umfangs, nemlich io Eine einzige Ab⸗ 
weichung findet ſich bey Hinzufeßung der erfien 20 
Gran; vielleicht von einem Verfehen, weil alle übrige 
genau übereinfonimen. Der kabiſche Salpeter kann 
ſich folglich) nicht in die Zwifchenräume des Waſſers 
legen, ohne die Waſſertheilchen zu trennen, 

8. Berk, Sch löfte zuerfi 6 Portionen pridmatis 
ſchen Salpeter, jede zu 10 Gran, auf, und fehte 
nachher 4 Dofen von 20 Gran hinzu. Hier fand 
ich folgendes Verhaͤltniß: | 
"Gran Sal. 105" 205 36; 405 50% 603 
Grade d. yo A Boa — 

80, 1003 1203 140. 
405 475 513 64. 
Von dem Zuſatze bi erften Dofis bis’ zur 7ten, war 
die Vermehrung des Umfangs mit ber. Menge bes 
-aufgelöften Salzes immer im Behaſtuige (10 Gran 
bewuͤrkten eine Vermehrung von z5, und I Oran 
Salzin 594 ©ran Waller [welches eine Wärme 
von 14 Brad R. hatte, Jeine Vermehrung vonz oder 


805 3 
25) Der prismatifche Salpeter Fann ſich folglich 
nicht in die Swifchenräume des Waffers begeben. — 
Nach dem Zuſatze der. 2ten Portion von 20 Gran 
finden fi) große Unregelmäßigkeiten, Ihr Verhälts 
niß mit den vorhergegangenen hört nicht nur auf, 
fondern auch die folgenden find fehr verfchieden, Die 
Urfache davon ift, weil der Salpeter zu den erften 
7 Portionen -pulverifirt und wohl getrocknet, hinges 
gen der bey den 3 letzten Doſen in Keinen Kryſtal⸗ 

len 


\ 
\ 
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len war, und alſo it, nur mehr Kryſtalliſationswaſ⸗ 
ſer enthielt, ſondern auch, je nachdem die Kıyftallen 
größer oder Kleiner waren, Portionen Salz in Kryſtal⸗ 
len, von gleichem Gewichte, mehr oder weniger Wafı 
fer, und folglich eine verſchiedene Menge Salztheilchen | 
enthielten. 
9. Virſ. Ich loͤſte nach und nach 4 Portionen 
Falcinirten Borax, jede zu Io — auf. Das Ver⸗ 
haͤltniß iſt folgendes: —J 
Gran Salz. 103 203 303 40 

Grade d. Scale. 63 123 20; 28: - | 
Der vermehrte Umfang, der Aufldiung der. beyden 
erſten Portionen kalcinirten Borax war unter ſich 
gleich Ich folgere hieraus, daß dieſes Salz, auch 
An den kleinſten Quantitaͤten, nicht in die Zwi⸗—⸗ 
ſchenraͤume des Waſſers dringe, ohne den Umfang 
deſſelben zu vermehren. Von der Z3ten Portion 
wurd nur ein kleiner Theil aufgelöft und von der 
Aten faſt gar nichts. Daher kam es, daß zwiſchen 
den zwey letzten, und den beyden erſten werrichims 
gen gar kein Verhaͤltniß iſt. | 

10. Verſ. Sch loͤſte 6 gleiche Theile Sedatipe 
ſalz, jeden von 10 Gran, auf. Die Vermehrung 
"war folgende: 

Gran — 10; 265 30; 405 505 60. 
Grade d. Scale, 95.185 27, 36; 455 532. 
Dos Sedatiofal; hatte ich durch Zerfegung des Bo⸗ 
rar mit Bitriolfäure erhalten, es mohl g: waſchen, 
und getrockaet. Die beyden erſten Portionen wurs . 
den ganz aufgelöft, die zte nur fehr wenig und Die 
letzten ganz und gar nicht. Es ift fonderbar und 


fehr merkwürdig, daß das Sedativfalz, ed mag ganz 
oder 


\ 
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ober zum Theil, oder gar nicht aufgelöft: ſeyn, bes 
ftändig genau eine gleiche Vermehrung des Umfangs 
von 335 hervorbringt. Die Theile des Sedativ⸗ 
falzes können folglich nicht in die Zwifchenräume 
des Waffers dringen, fondern fie muͤſſen deſſen Ums 
fang vermehren. Das Sedatiofal; hat unter allen 
blsherigen Salzen, unter gleichen Umftänden, die. 


größte Vermehrung des Umfangs der Auflöfung here | 


vorgebracht: denn die, welche der Salmiak machte, 
und bis jeßt die beträchtliche war, beftand in 55. 
11: Verf. Zuerft löfte ih 6 Theile mineralifches 
Alkali, jeden von 10 Gran, auf, und feßte nachher 
noch 3 Theile Hinzu, wovon jeder 20 Gran wog, und 
fand darauf folgendes Verhältniß: 
Gran Sal. 10; 2305 305 405 503 60: 80% 
Grade d. Scale, 45 85'125 165 305 245,325 
| — .,I005 130% 
— 
Die 6te Portion von Alkali vermehrte alſo bei Ums 
fang eben fo als die erfle, nemlih um 3565 auch 
die beyden erflen Portionen von zo Gran braten 
eine verhältnigmäßige Würkung. Die letzte Dofis 
würfte verfchieden, und ihre Vermehrung war um 
330 beträchtlicher. Dies koͤmmt daher, weil die 
letzte Portion nur zum Theil aufgelöft wurde, und 
ein Theil ale Pulver im Waſſer blieb: Das mine 
ralifche Alkali kann alfo ebenfalls fich nicht. in bie 
Zwifchenräume des Waffers legen, ohne deſſen Uns 
fang zu vergrößern, Das mineralifche Alkali war 
fehr rein; ich hatte es aus Eubifchem Salpeter durch 
das Verpuffen gezogen. Es war in fehr. Kleinen 
3 | | Kryſtal⸗ 
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| Kryftallen, die ich im wormen Sande ieh 
net hatte. 

13 Verſ. Sch löfte 6 Theile Beinfteinfalz, wovon 
jeder 10 Gran wog, auf, ſetzte nachher noch 3 Theile 
von demſelben Salze, jeden zu 10 Gran, hinzu, * 
bemerkte folgendes Verhaͤltniß: 
Gran Salz 105 20530540; 303: 605 
———— Scale 22532. 765 0;3; 13; 163 20 
F u 80; 100 120. 
285 3604 44 
Das Welafteinſaig war ſehr rein, im Tiegel auf Koh⸗ 
leu getrocknet, warm in eine Fiafche wohl verſchloſſen, 
und aufbewahrt, Die erfte Ba von Io Gran 
vermehrte den Umfang um 25: Alle folgende gleiche 


850 
Zufäße vermehrten ihn bald um 43, bald um st. 
Ich leite den Unterfhted daher, weil das Weinfteins 
ſalz beym Abwägen bald mehr bald weniger Feuchtig⸗ 
keit an ſich zog, ſo daß die. verfchiedenen Portionen 
nicht immer dieſelbe Trockenheit hatten. Das mitt⸗ 
lere Verhaͤltniß iſt 35. Zwiſchen ber Vermehrung 
800 


durch die erſte und folgenden Portionen iſt ein Unter⸗ 
ſchied von 255. Die Menge des Salzes alſo, welche 
350 ber Vermehrung des Umfangs bey den folgen, 
den Portionen bewürfte, legte fich bey der erften 
Dofis in die Zwifchenräume des Waſſers, ohne defe 
fen Theildyen zn trennen und den Umfang zu vers 
größern; eine Eigenfthaft, die das Weinſteinſalz mit 
dem Salmiak gemein hat. 
13» Bu Sch löfte a und er 4 Theile 
Bitter⸗ 
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RS auf;. jeder Theil, Meg. 10 Pan Das 
Verhaͤltniß ift folgendes. R ash: 
Gran Salz. 10; 20;3 30, Jos. 
Grade d. Scale. 65 12; 19; 26 
Die zwo erſten Doſen brachten Can gleiche Vermeh⸗ 
zung von 386 hervor, die Degben folgenden, gleich 
ſchweren, verurfachten eine um 300 beträchtlichere 
Vermehrung Dies fcheint mie ſchwer zu erklären 
zu feyn. Ich glaube nicht, daß.man es daher leiten | 
Tonne, weil die Theile des Bitterfalzes ſo gefaltet - 
wären, daß Zwifchenräume des Waſſers fie einnehmen 
koͤnnten: denn wenn das wäre, ſo mußte fich Der ganze 
Unterfchied bey der Vermehrung durch die. erften 
Portionen finden, ohne einen Einfluß auf die folgens 
den zu haben. 

14. Berf. Sch that 7 Portionen Alaun Zu dem 
Waſſer; die 6 erfien wogen jede 10 Gran und Die 
legte 20 Gran. Der Umfang ı wurde na folgendem: 
Berhältniffe vermehrt: 

Gran Salz. 10; 205 305.40; 50; 60; 80, 
Grade d. Scale. * —638 
Es iſt ſonderbar, daß die ah Val des Umfangs 
durch die beyden erflen Portionen Alaun ohngefehr 
‘250 größer if, ald bey den 4 folgenden Portionen 
von gleichen Gewichte. Diefes Salz kann alfo 
nicht die Zwifchenräume bed Waſſers einnehmen. 
Vielleicht koͤmmt die Verringerung des Umfangs nach 
dem Zuſatz der erſten beyden Portionen daher, daß 
durch die Vereinigung der. beyden erfien Portionen 
Salz mit den Waſſertheilchen, die Theile der Fluͤſ⸗ 
ſigkeit unter ſich eine ſolche in befommen, haben, 
Chem, Beytr. B. 2. St. 2. K daß 
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daß fie noch leere Räume zwifchen ſich laſſen. Die 
leiten 20 Gran Alaun wurden nur zum Theil aufs 
gelöft; eine große Menge blieb ale Pulver im Maffer, 
baher koͤmmt die ftärfere Vermehrung des Umfangs 
der Aufloͤſung. Wäre das vorige‘ Verhaͤltniß geblies 
ben, fo hätte die Vermehrung 55 betragen müffen, 
daB heißt, doppelt fo viel, als die, wel * Io Gran 
verurſachten: aber fie wuͤrkte alſo „4, mehr, als 


fie gethan haben würde, wenn fie gan aufgelöft wor⸗ 


den wäre. 


15, Verf. Nach und nach that ich 3 Theile Se⸗ 


lenit, jeden von 10 Gran, in Waſſer, und fand nach⸗ 
ſtehendes Verhaͤltniß: 

Gran Salz. 105 20; 30, 
Grade d. Scale. 6; 125 18. 


Den Selenit erhielt ich, indem ich eine Auflöfung 


von falpeterfanrer Kalkerde mit Vitriolſaͤure nieder⸗ 


fehlug. Der Selenit ift fehr ſchwer aufzulöfen, und 
erfordert eine große Menge Waſſer dazu. 594 Gran 
Waſſer Fonnten mir einen fehr Heinen Theil, ſelbſt 
von den erſten 10 Granen, aufloͤſen, und das meiſte 
davon blieb als Pulver zuruͤck; Die beyden folgenden 
Portionen wurden gar nicht aufgeloͤſt. Indeſſen 
war die Vermehrung des Umfangs in allen Fallen 
gleich, woraus folgt, daß dieſes Salz fo vie! Maffers 
theilchen aus ihrer Stelle treibt, als Theile von ibm 


aufgelöft find, fo wohl wenn ed nur damit vermifcht 


if, ale au, wenn ein Theil der erften Portion Salz 
aufgelöft ift, vermuthlich weil der Unterfchted zu uns 


merklich und zu Flein iſt, als daß er. bemerkt were 


* koͤnnte. 
16, Bf. 


Pr 
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iR Karl. Sch lieg nach und nach 6 Theile firen 
Salmiak, jeden von Io Öran, auflöfen und fand ſol⸗ 
genbes Verhaͤltniß: 
Gran Salz. 10; 20; 305° 40; 50: 60. 
Graneb Scale, 2% 8%. 125 16; 20 23: 2% 


Den fiyen Salmiak ließ ich in einem Ziegel auf glüs s 


henden Kohlen trocdfnen, und verwahrte ihn nachher, 
in einer gut verſchloßnen Bouteille; beym Abwaͤ⸗ 
gen war ich ſo ſchnell als moͤglich, aber dem ohn⸗ 
erachtet wurde das Salz feucht, ehe ich es zum Waſ⸗ 
ſer thun konnte. Indeſſen findet ſich doch in der 
Reſaltaten eine ſehr genaue Ueberelnſtimmung in der 
Vermehrung des Umfangs: der Aufloͤſ ſung durch die 
allmaͤhlige Hinzuſetznug gleicher Mengen Salz. Diefe 
ermebrung betrug von ber erſten bis zur letzten 
Portion gt Dieſes Salz Kann fich alfo nicht. in Die 
Zwiſchenraͤume bes Waſſers begeben, welche bie Salz 
theilchen aufnehmen könnten, 

17. Verf, Ich löfte 6 Theile Zinkvitriol, jeden zn | 

10 Gran, auf, und fand diefes Verhältnig : 4 
Gran Sal. 105 205 305 40; 505 60. 

Graded. Scale. 5; Io; 155 225 285; 30, 
Als die erſten 3 Portionen J— in das Waſſer 
gethan waren, wurbe das Waſſer trübe und undunch⸗ 
ſichtig. Beym Zuſatz der aten Portion zeigte ſich 
ein erdigter Niederſchlag, welcher nach der Menge 
des zugeſetzten Salzes zunahm. Die Vermehrung 
des Umfangs bey den 3 erſten Portionen war 35 
aber fie blieb bey ben folgenden nicht ſo. Dies 
koͤmmt von dem erdigten Nieberfchlage und feiner 
Unaufloͤs lichkeit. Die Gleichfoͤrmigkeit der Vermeh⸗ 
K 2 rung 
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rung bey den 3 erften Portionen, zeigt indeß, daß 
ſich die Xheilchen des Zinkoitriold nit in die Zwi⸗ 
fherräume des Waſſers begeben dann, 

18. Verf. Eine Arflöfung von 6 Theilen Kupfers 
pitriol, jeder zu 10 Gran, zeigten folgendes Vers 
Hältniß : 

Gran Sal. 10;3 20; 30; 40; 50; 60, 

Graned. Scale. 5; 10; 15; 20; 26; 32. 
Die Vermehrung des — gi jeder der 4 erften 
Portionen ift gleich 35% Die 5te Portion wurde 
nicht völlig aufgelöft, und machte einen geringen Nie⸗ 
derfchlag, welcher durch den Zufab der sten Doſis 
vermehrt wurde, Diefer Niederſchlag verurfachte 
die von den erftern abweichende Vermehrung. 

19. Verf. Ah that 9 Portionen Eifenvitriol, 
6 3u 10 Gran, und bie 3 leijten zu 20 Grän, nad) 
und nach) in das ag und beobachtete folgendes 
Verhaͤltniß: 

Grau Salz. 103 20; 30; 405 50; 60; 805 
Grade d. Scale, 5; 10, 155 23; 30; 36, 495 
100; 120, 
63; 75. 
Schon beym Zuſatze der oten Portion flug fid) eine, 
eifenfarbige Erbe nieder, welche ſich immer, fo wie 
man mehr Salz hinzuſetzte, vermehrte. Beym gten 
Zuſatze nahm dieſer Niederſchlag anſehnlich zu, und 
daher fand man nicht mehr die uͤbereinſtimmenden 
Refultate. ne erften 3 Dofen vermehrten jede den 
Umfang um ‚350: alfo kann der Eifenvitriol nicht 
in die Zwifchenräume des Waffers dringen. 


20, Berl. 
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20, Verſ. Ich löfte 6 Theile Kupferfryftallen, 
jeden von 10 Bran, in deftillirtenn Waffer auf, und 
traf folgendes Verhaͤltniß an: 

Gran Sala» 10; 20; 305 405 50,56% 

Grade d. Scale, 7; I4, 20% 26; 32538 
Die Rıfultate zeigen, daß die Vermehrung des Um⸗ 
fange der Auflöfung der Kupferltyſtallen in den 
zwey erſten Portionen um 35, betraͤchtlicher iſt: 
indeſſen folgt aus der Gleichheit der Vermeh⸗ 
rung des Umfangs nach Zuſatz der beyden erſten 
Portionen, bag diefes Salz nicht in den Zwiſchen⸗ 
räume des Waffırd eindringen kann, daß aber bie Tage, 
welche die Waffertheilchen bey der Verbindung mit 
einer gemiffen Menge Salz annehmen, mwahricheins 
lich fo beſchaffen fey, daß Zwiſchenraͤume unter ihnen 
entftehen, welche eine gewiffe Menge Kupferkryſtal⸗ 
len in fich nehmen koͤnnen, ohne deshalb die Waſſer⸗ 
theilchen von einander zu reifen: 

21. Berf. Ich loͤſte Bleyzucker auf: die 6 erſten 
Portionen hielten jede 6 Gran, die 3 folgenden 20° 
Gran. Sch fand folgendes Berhaltn: ß: 
Grau Salz. Io; 20; 30, 40550; 60; 80; 
Grade d. Scale. 6 : 411, 10 5-195247.30430, 


wit 139° 


895 60%. 

Gleich mac) der erften Portion Pleyzucer wird das 
Waſſer miichiat un» trübe; es wird es immer mehr 
und mehr, fo wie die Menge des Salzes zunimmt. 
Die erfte Portion von 20 Gran wurde nur zum 
Theil aufgelöft, und die 2te gar nicht, Vergleicht 
man die Bermehrung des Umfangs durch gleiche 
83 Mengen 
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Mengen Bleyzucker; ſo findet ſich nicht die mindeſte 
Uebereinſtimmung, ſondern fie iſt bald größer, bald 
geringer. Ich glaube, dies kommt daher, weil das 
Salz nicht vollfommen aufgelöft wurbe, welches ſei⸗ 


ne milchigte Farbe beweiſt. Des Verhältniß der 


aufgelöften Theil zu den nicht aufgelöften ift bey dem 
verſchiebenen Zufäßen nicht gleich, daher mußte auch: 
die Würfung auf die Vermehrung bes Umfangs vers. 
ſchie den ſeyn. 

Aus allen dieſen jetzt erzaͤhlten Verſuchen ſieht 
aa daß unter allen angewandten Salzen nur das 
MWeirnfteimfalz uad der Salmiak fo befchaffen find,. 
daß einige ihrer Theile fic) in bie Zwiſchenraͤume des. 
Waſſers legen fönnen, ohne frinen Umfang zu vers 
‚größer Bey den anbern Salzen war Die Bermehs 
rung ded Umfangs durch die erfle, und die folgenden 
Portionen allemal im Be: hältwiffe mit der Menge 
des zu dem Waſſer gegebeuen Salzes. 

Die Vermehrung des Umfangs, welche durch den 
Zufeh von Salzen entſtand, ald Das Waſſer ſchon ge⸗ 
fätrigt war, und nichi3 mehr davon auflöien Konnte, 
war immer weit beträchtlicher, als die, welche eine: 
gleiche Menge Salz beroorbrachte , die noch völlig: 
aufgelöft wurde, Mur ein einziges Salz, nemlich 
das Sedatiofalz, machte eine Ausnahme. Die Vers 
mebrung blieb diefelbe, obgleich nichts davon aufgen 
löft wurde, 

a der Erzählung meiner Verfuche habe ich die 
‚Menge Waſſer, worin ich die Salze aufloͤſte, nicht 
angefuͤhrt, weil ich es ſchon bey der Beſchreibung 
des hiezu erforderlichen en gethan hatte, 

5 Man 
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ä Man muß hiebey ſtets daſſelbe Gewicht "von. 394 
Gran annehmen. Da th alle Verſuche bey einer 


faft gleichen Wärme gemacht habe, (weil fie ſtets 


zwifchen 14 und 15 Grad nad) Reaum: blieb, I: fa 
hatten 594 Gran Waſſer beftändig benfelben Ute 
fang, wovon ber Soofte Theil ober 555 Oranı mit 
einem Grade auf der Scale an der Röhre uͤbereinkann 
Außer, daß dieſe angeftellten Verſuche mich in 
den Stand ſetzen, die Frage über den Gegenftand 
Diefer Abhandlung. zu beantworten; fo koͤnnen fie 


auch noch zur nähern Beftimmung ‚der et 


Schwere der Salze dienen. 


1 











11. 


Fortgeſetzte Eure Betrachtung über die 
Schmesfunft, nach ihren fernen Opera: 
tionen in ausgedehnterm Verſtande: anjcht 
das Abtreiben der, durch die Bleyarbeit und 


Saigerung der Schwarzkupfer, erhaltenen 


Werke, und nachherige Feinbrennung der 


hierdurch erhaltenen Blickſilber 


betreffend.* 
De die — chen Silber-⸗Bley⸗ uns Kupferarze, 


y j 


wie im Borigen bereit bemerkt worden, oft fo. 
verfchiedentlich unter und mit. einander, auch) sugleich, 


84 mit 
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mit unvollkommen metalliſchen und andern mehr oder 
weniger fluͤchtigen mineraliſchen Theilen, metalliſchen 
und andern Erden, von der Natur fo gewöhnlich ers 
geugt, gefunden werden, und die in ihnen enthaltenen 
vefp. Metalle, durch vorgängiges Aufbereiten, Vers 
ſchmelzen und forgfältigftes Röften ihrer rohen Erze 
fowohl, ald der nachher aus ihnen erlangten Steine 
und endlichen würflichen Metalle in den fogenannten 
Merken und dem Schwarzkupfer, dennoch felten in 
ihrer ganzen, obſchon vermiſchten, Reinheit erhalten 
werden koͤnnen, weil immer noch ein beträchtlicher 
Theil diefer Beymiſchungen, befonderd der unvolls 
ftommen metallifchen, den Werken fogar na Vers 
treibung derfelben, auch den Blickfilbern, fo wie dem 
‚ Schwarzfupfer noch anhängen; fo wird es einleuch⸗ 
tend, daß alle diefe refp. edlen und vollfonmmenen 
Metalle noch fremdartige Theile fowohl, als ihre 
Vermiſchung unter ſich, einerfeitd durchs Abtreiben 
der Werke und nachhiriges Feinbrennen der erhaltes 
nen Blickſilber, und (wenn die Erze beyläufig einis 
gen: Goldgehalt gehabt, ) endlich. durchs Scheiden 
ber Brandfilber, auf dem trocknen oder naſſen Wege; 
anberfeits durchs Gaarmachen der Schwarzfupfer, 
entweder ohne vorherige oder nach erfolgter Saige⸗ 
rung, gänzlich getrennet und rein abgefihieben wers 
ben müffen, um einem jeden Diefer reſp. Mes 
talle feine urfprümglich eigenthämliche Farbe und 
Geſchmeidigkeit im hohen Grade zu verſchaffen. 
Das Ubtreiben der folcyergeftalt oft no fehr uns 
artigen oder regulinifhen Werke ift daher eine Dpes 
ration, durch welche die, dem Bleye li 
edlen 
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edlen Metalle ab⸗, und mo möglich von allen übrigen, 
ihnen noch frembartigen, Beymiſchungen zugleich ges 
fchieden werden. Es gründet ſich felbige fowohl auf . 
die Natur und die Eigenſchaften der, in fehr hohem: 
Grade feuerbeftändigen, nad) allen ihren Grunbbes 
fand und Anhäufungstheilen auch in flüßigem Zus 
ftande fich ftarf anziebenden, edlen Metalle, ald auch 
zugleich auf die des Bleyes ſelbſt, theils wegen ſei⸗ 
ner leichten Vermiſchung, Durchdringlichkeit und 
aufloͤſende Kraft mit und gegen alle andere Metalle, 
als Metalle, (das Eiſen allein ausgenommen ;) theils 
"aber auch wegen feiner eben fo leichten Zerftörlichfeit, 
vorzüglich in luftigem Slammenfeuer zu einem, jeined 
brennbaren Grundftoffe mehr oder weniger, hier aber 
nur bis zu einem gewiffen gleichen Grade, beraubten 
metallıfchen Kalke, der unter dem Urtericheidungse 
namen noch anderer dergleichen Kalke, Glötte oder 
auch Siiberglätte allgemein bekannt iſt. In diefen 
Zuſtaund verſetzt, würft nunmehr das Bley, nad) dem 
Grade feiner Klüßigkeit, auf alle, ebenfalis verkalkte, 
vollkommene und unvolllommerne Metalle ohne Aus⸗ 
nahme, wie auch auf metalliihe und. anbere Erden; 
kraͤftig, löft fie auf, und verglaft ober verſchlackt mit 
ihnen, fo daß die Abſcheidung der edlen Metalle da⸗ 
durch leicht bewuͤrkt werben kann. 

Aus Asgeführtem erhellet, daß bie zu: vertreiben» 
den Werke ein metallifches Gemiſche von. (zuweilen 
Gold,) Silber, Kupfer, Eiſen, oft allen unvollkom⸗ 
menen Metallen und Bley, als dem groͤßten Autheil, 
auch ſogar noch etwas Schwefel und Arfenik, aus⸗ 
machen, welches daher eine etwas harte Sproͤdigkeit, 
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won mehr ober weniger koͤrnigem nf chen,und ſchwärz⸗ 
lichtgrauer Farbe auf dem Bruche, beſitzt. Um nun 
die edlen Metalle daraus zu ſcheiden und zu erhal⸗ 
ten, werden die reichern ober aͤrmern Werke, gewoͤhn⸗ 
Ulich nur zu 60 bis 80 Centnern, auf einen befonders 
hierzu erbaueten und eingerichteten, unter bem allges 
mein befannten Namen, Treibofen, und zwar auf deſ⸗ 
felben eigentlichen, mit befonderer Aufmerkſamkeit 
vorgerichteten und abgewaͤrmten Aſchenheerd ges 
bracht, etwa vorhandene Kohlenbraͤnde oder etwas 
Holz daruͤber gelegt, und, nachdem der Treibehuth 
gehörig darüber gebracht, deſſelben auf dem Maner⸗ 
merfe auffigende Endperipherie, megen etwa befinbli« 
her Difnungen, mit etwas feuchter Aſche umfchät- 
tet und damit verſtopft morben, ſogleich, wie hier ges 
broaͤuchlich, mit weichem Scheidholze im Winbofen be⸗ 
hutſam zu fenern angefangen wird, fo daß die aufs 
geſetzten Werke nach und nach heiß werden und im 
Fluß kommen. Hierauf wird das Geblaͤſe angelaſ⸗ 
fen und ſtaͤrker gefeuert, bis die ganze metalliſche 
—Maſſe durch und Durch bis zu dem noͤthigen Grabe 
der Fluͤßigkeit gelangt, und am Rande des Heerdes 
Heine Blaſen aufzumsrfen, oder gleichfam zu kochen, 
ſtark zu dampfen, ober, mit einem Worte, zu treiben 
anfängt. Weil num bey diefem Fenerögrade alle, 
dem reinen Werfe noch anhängende, und damit vera 
mifchte, gröbere Unarten, befonbers ber calcinirten 
metallif: hen und regulinifhen Theile, mit einem An⸗ 
theile ebenfalls ſchon calcinirten Bley ober Gloͤtte 
vermiſcht, ih, wegen ihrer viel größeen Leichtheit, 
* auf der Oberflaͤche der ma Maffe anhaͤu⸗ 
fen, 
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fen, und als ein ſtrengflüͤßigeres Gemiſche, oder viel⸗ 
mehr metalliſche matte Schlacke obenauf ſchwimmt, 
und Abſtrich heißt; fo ſtreicht nunmehr der Aötrein 
ber die auf der flißeuden Moſſe noch fhwimmenden 
Kohlen mit einer hölzernen Strange auf die Seite des 
Heerdes, und mit der Steinkeücke endlich ganz herum. 





ter, macht, nachdem der. Heerd bereits hinlänglih 


gefaßt, das heißt, Glötte angrzogen hat, mir dem _ 
Gloͤtthaken durch die Oldttaaffe eine Drfnung oder 
vielmehr Einſchnitt in denfelben, und laͤßt den Ab⸗ 
ſtrich nach und nach herunter, wobey das Feuer ſo 
regiert wird, daß der nöthige Grad zum Abfluß defs 
felben und gehörigem Untreiben der Werke erhalten. 
we de. Iſt der Apfirich herunter, ſo wird er bey⸗ 
ſeite aethen, und fobald auf dem ‚nunmehr reiner 
Werke fi) hinlaͤngliche Gloͤtte aebilbet und ‚anges 
haͤuft hat, fo wird zu gloͤtten Angefangen, jedoch fo, 
daß das Merk im YUafange immer wenigſtens bis 
auf 18, gegen das Mittel. 12, und gegen das Ende 
des Treibene 6 Zoll vom Rande des Heerdes, damit - 
bebeckt bleibt; und fo wird bis zum Blicken coutis 
nuirt, wobey das Feuer nebft der gehörigen Stärke 
und Richtung. des Geblaͤſes, nach der jedesmal aba, 
nehmenden Menge, folglich auch der veränderten, Ä 
Natur der fluͤßiz⸗ metallifchen Maſſe, in umgekehr⸗ 
tem Verhaͤltniſſe regiert wird, Sind die Werke fehe 
unartig oder reguliniſch; fo iſt währendem Treiben 
von Zeit zu Zeit zugleich auch etwas Holz auf den 
Heerd auf die Seite des Geblaͤſes zu legen noͤthig, 
fo daß die Flamme deffelben vorm Bebläfe gefaßt und 
über das Merk nach ber Gloͤttgaſſe getrieben A 
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koͤnne; welches zuletzt, wenn ſich das Silber dem 
Blicken neigt, um ſo noͤthiger iſt, weil die Flamme 
des Windofens nicht mehr ſo kraͤftig auf den kleinen 
Umfang der nur ſchwach treibenden Silbermaſſe wuͤr⸗ 
ken kann. Hat nun das Silber geblickt, (dies er⸗ 
fo'gt, wenn die Bleybeymiſchung endlich fo weit abs 
genommen bat, daß Feine Glötte mehr entfichen, das 
edle Metall durch den unbebeutenden — * Ueber⸗ 
reſt nicht weiter durchdrungen; und in zertheilendem 
Fluſſe, ald durch einen ftärfern Feuersgrad, erhalten 
werben kann; fo uͤberzieht fih nunmehr die noch 
fließ nde Silbermaffe, die Furz zuvor gewiffermaßen 
noch rothalühend auslahe, auf einmal mit einem 
gelblichtweißen oder vielmehr perlfarbinen zähen 
Häntchen, womit fie gleichfam, wie mit einem dich» 
ten Flohr, bedeckt wird, befommt, nah Maofgabe 
ſich dieſes Haͤuſchen alöbald iris farbig verzieht, eine 
ſtark glaͤnzende Oberflaͤche, die zuerſt, und dann die 
ganze Maſſe erſtarrt, welches nun das Blicken heißt,) 
wird ſogleich das Geblaͤſe abgeſchuͤtzt, der Blick mit 
heiß m Waſſer, worein vorher etwas Leim geruͤhrt 
worden, mittelſt eines hölzernen Rinnchen abgekühlt, 
vom Heerde abgelöft, der Treibehuth abgehoben, der 
Blick herunter genommen, abgeputzt und davon Pros 
be genommen. Die Quantität oder Schwere des 
erhaltenen Blickſilbers ift, je nachdem das Treiben 
gehörig von flatten gegangen, den vertriebenen Wer⸗ 
ten nach der Stich und Heerdprobe, (der im Abs 
ſtrich, Glötte und Heerd nr vermeidlich noch zuruͤck⸗ 
bleibende Gehalt abgerechnet,) fo ziemlich proportio⸗ 
nel, und hält gewöhnlich zwifchen 14 Loth und 9 Gr, 
in der Mark Fein. 

Die 
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.. Die ——— Gloͤtte, die, wie leicht zu erachten, 
in Anfehung ihrer Reinheit und erhaltenen Calcinas 
‚tions = oder vielmehr Verglafungsgrade unter fich vera 
ſchieden ausfallen muß, wird, da fie fi) nad ihrer 
Farbe und Feſtigkeit fehr gut unterfcheiden läßt, in 
Kaufglötte und Friſchgloͤtte fortirt, erftere verkauft, 
und leßtere theild wieder zu Bley angefrifcht, theils 
nebft dem Heerde der Bleyarbeit, dem Bley = und 


Durchſtechſteinſchmelzen wieder zugefchlagen, der Abs r 


ſtrich aber vor ſich zu Bley verfrifcht, (das jeBodh, 
wegen der ſtarken Beymifchung von Kupfer und ans 
bern regulinifchen Theilen, oft fehr unrein und fpröde 
ift,) durch Adfaigern gereinigt, zu mechanifchem Ges 
brauche verfauft, oder beym Schrottgießen mit vers 
wendet wird. 

Dies wäre ohngefehr im Kurzen das wefentliche Ders 
fahren auc) bey dieſer metallurgifchen Operation, wobey 
ed allerdings vorzüglich darauf ankommt, den ganzen, 
in den Werken nach der Probe befindlichen, Silbers 
gehalt möglichft zu fcheiden, und als Blickfilber zu 
erhalten, Allein auch diefes gehört leider noch uns 
ter die frommen Wünfche; denn, außer daß die, den 

Merken noch anhängenden, zu zerfiörenden unvolls 
fommen metallischen und flüchtigen mineralifchen 
Theile, in der Verbindung mit dem Bley: und Aus 
pferrauche, allerdings jedesmal Silber rauben und. 
mit fich fortreißen; fo enthält, wenn auch die Arbeit 
beftmöglichft von ftatten genangen, Die Raufglötte ſo⸗ 
wohl als das Srifchblen, erftere oft noch über ! bis 
‘3, leßteres aber über Z bia ı Lolh Silber im — 
Gleichwie nun aber dieſer Verluſt an Silber auch 

hier 


\ 
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hier nie ganz vermeiden ſeyn wird; ſo erfordert 
dagegen dieſe Arbeit nicht minder bie größte Aufs 
merkſamkeit, ba es gewiß ift, daß, bey minderer Ge⸗ 
ſchicklichkeit und So gſamkeit des Abireibers, der 
Verluſt unausbleiblih größer, und ein beträchtlicherer 
Theil Silber theils mit dem Bleyrauche bavon ges 
‚ jagt, theild in Glötte und Heerd getrieben werden 
air 
Der wohlerfahrne fleißige Ablreiber muß daher 
vorzoͤglich Bedacht nehmen, daß 1) ber Aſchenheerd 
von gut ausgelaugter, getrockneter, gereinigter und 
wieder angefeuchteter Seifenſiederaſche gehörig ges 
ſchlagen, nebſt dem Spuhr vorgerichtet * und abges 
wärmt werde, damit mährendem Treiben fih nicht 
der hoͤchſt verbrüußliche Iufall ereiane, daß der Heerd 
umſchlage, oder Doch, wenigftene Riffe befomme, wor⸗ 
in fid) Werke und Silber verkriechen, und die ganze 
Arbeit verderben würde; 2) der jedeemal nöihige 
Feuersgrad vom Anfange bis zum Ende ber N:beit, 
nebfi der dazu erforderlichen Staͤrke und Richtung 
des Geblaͤſes angewendet werde, um bie Verglafung 
des 


⸗ 


* Das Spuhr muß jedesmal nach dem aus den Wer 
ken zu erlangenden Silberblicke verhaͤltnißmaͤßig ge⸗ 
ſchnitten, und ſo vorgerichtet werden daß alles Sil⸗ 
ber ſich zuletzt in Dieter Mittelpunctfläche zufammen- 
zieben und ein Ganzes bilden koͤnne; auch bey Auf⸗ 
fekung der Werfe dahin gefeben werden, daß dasalfo 
vorgerichtete Spuhr fo wenig. als der Heerd ſelbſt, 
durch gewaltiame Eindrücke befchädigt werde, weil 
fih darin Werke, folglich Silber, nerbalten würden, 
welches anı Ende in vielen Eleinen Koͤrnern auf dem 

Heerde zerfirenet, die man Hanen nennt, mühfam 
zuſammengeſucht werden muͤßte. 
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des Bleyes, und mittelſt dieſer alle übrige Mi 
ſchung metalliſcher und reguliniſcher Theile, durch 
Abſcheidung Der Gloͤrte zu befoͤrdern; 3) der Ab⸗ 
ſtrich ſich gehoͤrig formire und mit Vorſicht herunter⸗ 
gelaſſen werde, damit kein Werk zugleich mitgehe, 
und des Eingraben der flaͤßigen Materle verhindert 





werde; 4) das Ablaufen der Glötte weber zu Abereie 


len noch zu fehrtoerzbgern, damit im erſten Salle, bes 
ſonders wenn das Gebläfe zu flarf gienge, Fein Mal 
vorſchleße und unbemerkt unter bie Glötte Fomme, 
im letztern aber die fucceßive Bildung der Gloͤtte ges 
hindert und fo bie Arbeit unnöthiger Meife verzögert 
merde, wobey allerdings um 19 viel Feuermaterial, 
auch Bley, mehr verbrannt und Silber verflüchtigt 
würde, und was bergleichen ben biefer Operation 
vorkommende praktiſche Handgriffe mehr ſind, die 
zuſammen genommen den erfahrnen fleifigen Abtrei⸗ 
ber charakteriſiren, vorgeſetzter Kuͤrze wegen hier aber 
micht ſo genan detaillirt werben koͤnnen. | 
Sp gut num aber auch biefer Theil der praktiſchen 
Schmelzfunf nach metallurgiſch⸗ chemiſchen Grunds 
ſaͤtzen verſtanden und ausgeuͤbt zu werden ſcheint; ſo 
iſt dagegen dennoch nicht minder gewiß, daß die Open 
ration des Abtreibens der Werke ſowohl, als die bars 
auf folgende Feinbrennung der Blicfilber, mit uns 
gleich größerm Haushalte au zu verwendendem Feuers 
material, Arbeitslöhnen, auch fonftigen hierzu unents 
behrlichen Erforderniffen, als bisher im Deutichland 
üblich geweſen, bewuͤrkt werden koͤnnte; denn, daß 
ed gar wohl möglich iſt, eine unbeflimmte Quantität - 
an Werken, bis zu mehrern hundert Centnern, jedes⸗ 
mal 
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| ur einem Heerde mit einem Feuer nicht allein 
zu vertreiben, fondern aud), wenn der Heerd dazu 
befonders vorgerichtet worden, das darin enthaltene 
Silber zugleich zur beftimmten Feine zu brennen, 
hiervon bin ich aus guten Gründen um fo unbe⸗ 

> zweifelter gewiß überzeugt, ald ich während verfchies 

denen Jahren dergleichen Arbeiten mit dem. glückliche 
fen Erfolge im Auslande veranflaltet und dirigirt 

habe. * 

Da man nun die voͤllige Feine der Silber auf dem 
Treibeheerde mit einem Feuer zugleich zu bewuͤrken, 
auf deutſchen Silberhuͤtten gewoͤhnlichermaßen keine 
Ruͤckſicht nimmt, (welches jedoch, bey etwas veraͤn⸗ 
derter Vorrichtung des Heerdes und Richtung des 

Geblaͤſes, eben fo moͤglich als ausführbar ift;) fo 
müffen die daher noch fpröden und unfcheinbaren 
sBlickfilber, um felbige von aller noch fremdartigen 

Beymiſchung, welche die diefem edlen Metalle eis 
‚ genthümliche Farbe, Glanz und Gefchmeidigkeit altes 
yiren, gänzlich zu reinigen, einer zwoten Operation, 


welche das Feinbrennen genannt wird, unterworfen 
werden. 


* Unglaublich) ift es, zu welcher Höhe der Vollkommen⸗ 
heit und Oekonomie praktiſche Wiſſenſchaften ſtei— 
gen koͤnnen, wenn dieſelben mit Rationalkenntniſſen, 
Entfernung aller Vorurtheile und hergebrachten 
Gewohnheiten, unermuͤdeter Anſtrengung und Ver⸗ 

wendung moͤglichſt nöthiger Koſten anfangs betrie⸗ 
ben und forcirt werden. Hierin liegt ohnſtreitig 
der Grund, daß wir Deutſchen den eben ſo tief als 
unternehmend denkenden Englaͤndern und. ſcharfſin⸗ 
nigen Franzoſen, in Hinſicht verſchiedener ihrer ſo 
vorzuͤglichen Fabricate, noch lange nacheifern wer⸗ 
den, ohne ihnen jedoch jemals gleich zu kommen. 
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werden. Es befteht aber dieſes Verfahren in nichts‘ 


a 
’ 


anders, als einen nochmaltgen Ubtreiben der Blicke 
filber im Kleinen, entweder unter der Muffel im _ 


Mindofen, wie an einigen, ober vor dem Gebläfe, 
wie an andern Orten gebräuchlich if. 

Zu dem Ende werden die Blicke, fo wie fie vom 
Treibheerde ind Brennhaus abgeliefert worden, in 


Stücken zerfhlagen, zu 3o bis 40 Mark, davon ; 


auf eigen® dazu vorgerichtete Breunteſte, (die mit 
befonderer Borfiht und Genauigkeit, theild Orten. 
von gut ausgelaugter reiner Holz = und Beinaſche, 
an andern aber von einer Art gebranntem weißen 
Schwerfpathe und Beinaſche, entweder in eiferne 
Ringe oder eignes dazu gegoffene eiferne Pfännchen, 
aud) wohl nur irrdene Schalen, geſchlagen werben, ) 
entweder wie fchon gedacht, unter bie Muffel, oder 
vor das Gebläfe geſetzt; im erjten Falle blos. mit 
Kohlen, im zweyten aber mit Holz und Kohlen zus 
gleich gefeuert in Fluß gebracht, und nach Beftuden 
ihrer Unreinheit eine, dieſer proportionirte, Menge 
reines frifched Bley, auch wohl zugleich etwas reis 
ned gefchmeidiged Kupfer zugefeit, durch einander 
gerührt und angetrieben, Das zugeſetzte Bley und 
Kupfer durchdringt hierbey aufs neue das Silber, 
Löft alle ihm noch anhängende frembartige metals 
liſche und regulinifche Theile gemeinfchafte 
Ich Auf, und führt folche nad) und nach zur Ober 
fläche, wo fie durch die vereinigte Wuͤrkung des Feu⸗ 
ers und der Luft zufammt dem Bleye caleinirt oder 
verglaft, und in diefem Zuſtande größtentheils vom 
Brenntefte eingefogen werben. Sind endlich bie 
Chem. 2.9.2.9. 8 dem. 
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dem Silber beygemifcht gemefene Die, Kupfer und 
mit diefen zugleich alle übrige ihm heterogene Theile 
ſolchergeſtalt verglaſt und eingeſogen; ſo uͤberzieht 
ſich das Silber abermals mit einem gelblicht weißen 
Haͤutchen, das ſich als bald verzieht, bekommt nunmehr 
eine ſtark glaͤnzende etwas convexe regeubogenfarbige, 
gleichfam fettoͤhlige Oberflaͤche, wirft das Bild jedes 
‚über daffelbe gehaltenen unverbreunlichen Koͤrpers, 
gleich dem beſten metallnen Spiegel, vollkommen 
zuruͤck, zeigt nunmehr befonders gegen den Raud 
des Teſts, eine bläulichgrüne oder Meerwaflerfarbe mit 
regenbogenfarbigen Blumen, legt fi) an ein hineinge⸗ 
tauchtes ganz dunkel gluͤhendes Eifen, mit der ihm 
eignen glänzenden weißen Farbe dünne und glatt an, 
ift fehr gefehmeidig und biegſam, und hat fo die, durch 
dieſe Operation zu erlangende, hoͤchſte Feine, nem⸗ 
lich 15 Lorh 163 Gran; davon aber an einigen 
Orten, wie z. Exmpel in Freyberg, die Mark nur 
15 Loth 3 Du. oder 15 Loth 135 Gran Fein hal⸗ 
ten darf und Brandfilber genannt wird. Hierauf 
laßt man das Feuer abgehen, macht, wenn bie Ars 
beit unter der Muff:l im Windofen verrichtet wor⸗ 
den, den Brennofen vorn auf, und hebt dad Brands 
ſtuͤck, wenn «8 hinlanglich geftanden, und-bart wors 
den, zum gänzlichen Abkühlen heraus. Sft die Are 
beit aber: auf dem Brennheerde vor dem Gebläfe ges 
ſchehen, fo wird Holz und Kohlen abgezogen unb 
bey Seite geſchuͤrt, damit das Silber geftehr, umd 
nach und nach erfalte, und hart werde; fodann ebene 
falls aus zehoben und abgekuͤhlt, endlich verpuß:, 
und, nad) hiefiger — ſoſort ins sehen en 
am; 
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amt, alle 14 Tage aber von da zur Miůrzltůnt nach 
Dresden abgeliefert. 
I das Brandflüc zu ahling ab, daß feine 
berflüche vonder darauf fallenden Falten Luft als⸗ 
n geſteht, eine Krufte bekommt, und, weil tie 
innere Sildermaffe noch flüßia iſt, in diefem Zus 


fiende, wie alle Metalle, jedesmal einen größen 


Raum einnimmt, durch das geſchwinde Erkalten, 
und Geſtehen der Oberflaͤche aber zuſammen gepreßt 
wird; fo dringt nunmehr das noch fluͤßige Silber 
von innen durch die ſchon erhärtete Krufle des Brands 
ſtuͤcks, bahnt fich, wo es den ſchwaͤchſten Widerſtand 
findet, einen Ausgang, und fpringt mit einer Kraft, 
bie feiner Innern Zufammenpreffung proportionell iſt, 
gleid) kleinen Fontainen empor, bas fih, fo wie es 
erkaltet, um feinen Mittelpunkt aufthuͤrmt, und Ers 
böhungen, wie Heine Berge und andere Figuren, 
gleich Vegetationen, bildet, dabey Heine Silberpar⸗ 
tilelben oft weit umher geworfen werden, Ein 
treffendes Bild vulkaniſcher Ausbruͤche, im Kleinen! 
Es it für das Auge des Beobachters ein vergnuͤ⸗ 

gendes Schaufpiel, ein paar Tauſend Marl Brands - 
ſilber beyſammen im Fluße fichen zu ſehen. Man 
ſieht nicht allein feine Oberflaͤche mit beynahe fela« 
bongrüner Farbe, und irisfarbigen Blumen am Rande 
glänzen; fundern auch dergleichen Strahlen; feine 
Oberflaͤche, gleich dem elektriſchen Lichte im lufts 
leeren Raume, ober den Strahlen ber Norbfcheine, 
untermweilen zitternd durchkreuzen; und Died ift bad 
untruͤgliche Kennzeichen der höchften Feine, die es 
durch biefe Operation erlangen kann. Es hält fo 
RZ gewoͤhn⸗ 
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gewöhnlich 15 * 16} Gran. Non dieſem Ge⸗ 
halte werben oft greße Tranaporte von mebrern 


tauſend Marken in Küften zu Too Staab A 8 Mark 


netto, *) aus Holland und England, nach China 
und Japan verfendet, und daſelbſt von ben refp. 
Compagniehandlungen theild gegen Gold, theils ge⸗ 
gen andere koſtbaren Waare barattiret. 
Man darf ſich über die Möglichkeit nicht wuns - 
dern, eine fo große Quantität Silber auf einmal mit 
einem Feuer zur höchften Feine zu brennen ; denn dieſe 
Dperation fann, auf einem hierzu eigens ein = und 


vorgerichteten Brenuheerde, fo wie bie befannte 


— 


Gaarmachung der Schwarzkupfer in großen Spleißs 


oͤfen, allerdings mit einer unbeſtimmten Menge Blick⸗ 
‚ filber im Großen veranftaltet, und mit einem Feuer bes 


wuͤrkt werben, wobey an Orten, wo viel Silber ausge⸗ 
bracht, und fein gebrannt wird, gegen das fo oft 
wiederholte Feinbrennen kleiner Poſten, jährlich ein“ 


Namhaftes am Feuermaterial, (beſonders da hiers 


zu Feine Kohlen noͤthig find, ) Urbeitslöhnen, auch 
forftigen dazu behufigen Erforberniffen, erſpart wer⸗ 


den koͤnnte. 
C. L.Nauwerk. 


“Die Ftäbe find vierfeitige Prismen von ohngefehr 
6 Zoll Länge gegen 2 Zoll Rheinl. Quadrat Staͤr⸗ 
fe, werden in dergleichen eiferne Formen gegoſſen, 
müflen alle von einem Gehalte, und auf g Mark 
Schwere juſtut ſeyn welches, und daß dieſes Sil⸗ 
ber alle von einem Beentheerde aus einem Feuer 
gefommen. von dem Staats Wardyn, det die jes 

. desmalige Beſorgung bat, öffichtmäßig. atteftirt und 
befcheinigt werden muß, 
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Lieber die Natur der brennbaren euft: 
in Ruͤckſicht auf Hrn. Sennebier’g 
Schrift über eben dieſen Gegenſtand; 
dom Hrn. Weſtrumb.* 


8 fen mir erlaubt, noch einige Bemerluagen uͤber 
Hrn. S. Schrift zu machen. 
© 136. heißt es: "Der Schwefel allein bringt 
Feine Leberluft hervor; da alfo die Leber aus Laugen: 
ſalz uns Schmefel befteht; fo beſteht auch die Leberluft 
ans Laugenfalg und Schwefel,” Iſt dieſes nicht ein 
Trugſchloß? folgt das Refultat wohl aus ben Prär 
miffen? Wir, wenn man fagen wollte, Harnfalz und 
Kohle bringen, jedes für fich, keinen Phosphor here 
vor: da nun aber Harnſalz und Kohle Phosphor ges 
ben; ſo beſteht der Phosphor auch aus beyden. 
©. 139. *Wuͤrkt die reine Luft bey der Zerlegung 
der bepatifchen, wie eine Säure? unterbricht fie bie 
Verbindung des Raugenfalses und der Säure? oder 
zieht fie das überflüßige Phlogifton an?” Allerdings 
wird wohl der lehtere Fall nur allein flatt finden: 
denn da die Leberluft gewiß Fein Laugenſalz enthält, 
da die reine Luft fo große Neigung zum verdünnten 
Brennbaren hatz fo bedarf es Feiner andern Wuͤr⸗ 
kung, als allein diefer Neigung, wenn bie Lebensluft 
zerſetzt werden ſoll. 
Wenn man alles das Wahrſchein liche, was 
wir über die Leberluft, ihre Bildung und ihre Zers 
ſetzung willen, in wenigen Morten zuſammenfaſſen 
83 will; 
* Fortſetz. von chem. Beytr. 2. &t. 1,©.81, 
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will; fo iſt e8 etwa folgendes. — Gieße ich auf 


eine Schwefelleber, es ſey dieſes nun, welche es wol⸗ 
le, die ſalzige, erdigte ober metalliſche, eine Saͤure, 
etwa die Bitriol⸗ gemeine Salz-, oder gemeine 
Pflanzen: Säure; fo hebt diefe Saure die Verbin⸗ 
dung des Schwefele und besienigen Körpers auf, 
welcher ihn auflöfte ; die Säure geht mit dem Laus _ 


genſalze, ber Erde, dem Metallkalke in eine mittels 


falzige Verbindung, ihr fpecfifches Feuer wird frey, 
diefes verbindet ſich mit den loder anhaͤngenden 
Brennbaren jenes Theile des Schwefel, welchen das 
Laugenfalz ganz aus feiner Miſchung feste, und bils 
det brennbare Luft; diefe zieht den aͤußerſt verduͤun⸗ 


ten Schwefel an, loͤſt ihn auf, und bilder Leberluft. — 


Bringe ich diefe Luft mit Säuren in Berührung, fo 
‚ ziehen dieſe, der Kraft ihrer Neigung zum Breunba⸗ 
“ren gemäß, das Breunbare mehr oder weniger an, 


und feheiden den Schwefel geringer ober häufiger ab, 
— Bringe ic) fie mit reiner ober gemriner Luft in 


Berührung; fo zicht dort bie reine, hier ber reine Une 
theil in der gemeinen, has bindende Brennbare an, 
und der Schwefel wird frey. — Fixe, phlogiſtiſche 
und brennbare Luft Tönnen die Leber micht zerlegen, 
weil fie ſchon Brennbares befiten. — Geſaͤtrigte 
Metallauflöfungen zerlegen die Kuft, weil der Metalle 
kalk theils das uͤberſchuͤßige Brennbare, theild bei 


‚Schwefel mit fih verbindet. — Allzu aure Metalle 


auflöfungen hindern das Metall, begde Körper anzus 
ziehen; Säure, zur hepatifchen Luft geſetzt, ehe man. 
bie Metallauflöfung hinzufligt, zerlegt die Luft, indem 
biefe das Brennbare anzieht, und der Schwefel das 
durch körperlicher wird, 

©, 149. 
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©. 149, PTrockne Eiſenfeile, in einen mit Queck⸗ 
ſilber gefperrten NRecipienten geflellt, verminderte bie 
Luft wenig, da doch biefelbe Eifenfeile in einem mit 
Waſſer gefperrten Recipienten die Luft fehr vermins 
dert,” Hr. Sennebier tft geneigt, dieſe letztere Er⸗ 
ſcheinung einer Bildung der Luftſaͤure aus dem ente 
weichenden Phlogiſton des Metalls und der reinen 
Luft zuzuſchreiben.“ Iſt dieſes, warum geſchahe 
dena im erſtern Falle keine Verminderung? ſollte 
wohl dieſe Erſcheinung nicht durch Die aufſteigenden 
Wiſſerduͤnſte bewuͤrkt werden, die beym Niederfallen 
das Metall bedecken, und dann, vermoͤge ihres ſpe⸗ 
cifiſchen Feuers, auf das Metall wuͤrken, ſein Breite 
bares entwickeln, brennbare Luft und Metallkalk bils 
den, die beyde den reinen Antheil der Luft anziehen, 
der fich hier mit dem Metallkalk verbindet, do:t viel⸗ 
leicht in fire verändert, und mit dem fperrenben Waſ⸗ 
fer in Verbindung trit? Iſt dieſes richtig, fo mußte 
Die Verminderung ber Luft endlich aufhören, wenn 
der reine Antheil verzehrt war; ja ed mußte endlich 
eine Zunahme ber Luftmenge bemerkt werden, weil: 
immesfort brenaliche durch das Waſſer gebildet wer⸗ 


den konnte. — 
S. 150. ”Die Salpeterluft nimmt über dein Eis 


fen eine Art von Entzuͤndlichkeit au.” Die Salpe⸗ 
terluft⸗ ſelbſt wied bier wohl nicht entzuͤndlich; denn 
mir ſcheint es, als wide der falpeterſaure Beſtand⸗ 
theill dieſer Laftarr vom Eiſen angezogen, dagegen 
aber ihr Brennliches mit dem entwickelten Phlogiſton 
des Eifer und dem fpeeifiichen Teuer der Lufi zu 


brennbarer umgebildet, Dieſes iſt alfo ein Mittel, 
4 | | — 
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brennbare Luft mit Hilfe der. ‚Salpeterfäure zu bes Ir 


zeiten. „Sollte fi) wohl wicht eine gleiche Erklärung 
von ben Erfahrungen des Hrn. Grafen v. Morozzo 


geben laffen, wo Brennbares des Metalle und ſpe⸗ 


cifiſches Fener ber zerlegten Luftarten, bie wuͤt lenden 

Urſachen zu ſeyn ſcheinen. 
©, 154. “Ich glaube, daß das Waſſer ein les 
ment der brenubaren Luft ſey.“ Daß das Waſſer 
zur Entfiehung der brennbaren Luft in einigen Fallen 
möthig fey, ſcheint außer allem Streit zu ſeyn; nur 
nicht, wie bier geglaubt wird, als Element dieſer 
Luft, fondern als Zuleiter und Behälter des fpecifis 
ſchen Feuers, da denn, wenn die brennbare Luft, wie 
in dem bier erzaͤhlten Verſuche, aus Metall entſteht, 
das Waſſer beym metallifchen Kalte zuruͤckbleibt. 
S. 155. 156. vermechfelt der Hr. Verfaſſer, wie 
es fchon oft gefchehen if, das Verſchwinden der Luft 
und ihre ſcheinbare Dhlogiflication mit einander, 
Iſt e8 denn noch nicht aus gemacht, daß der reine Au⸗ 
theil der Luft wuͤrklich und im eigentlichen Sinne, 
durch das Phlogiſton nicht verdorben werden kann, 
und daß ihre Phlogiſtiſation, fo wie man fie ſich 
ſonſt dachte, nur ſcheinbar ift, indem ber reine Ans 
theil der Luft nicht phlogiftifist wird, fondern nur zu 
Herfchwinden fcheint, fich aber eigentlich entweber mit 
dem Koͤrper verbindet, der ihn phlogiftifiren foll, oder 
daß er mit dem Phlogiſton, wenn ed in paffender 
- Menge ift, zu Waffer oder firer Luft wird, und dann 
in einigen Fällen vom Waffer, mit dem man bie 
Zuftarten fperste, aufgenommen wird, Endlich fo 
leidet es wohl keinen Zweifel, daß die phlogiftifche 
| Luft 
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Luft ein IRRE noch ganz ——— Welen fey, 
das nur Äußerft felten unter unfern Händen entflcht, 
fondern fon in den Luftarten enthalten ift, die man _ 
darin verwandelt zu feyn glaubt. Die redenbſten 
Berveife für diefe Wahrheiten enthalten ja wehl bie 

Schriften eines Scheele, Bergmann, Kirwan,. 
Lavoiſier, Achard, Cavendifh, und anderer Nas 
turforſcher, obſchon manche der gedachten Forſcher 
die Erſcheinungen nicht i immer naturgemaͤß zu erklaͤ⸗ 
ren ſcheinen. 

S. 161. glaubt Hr. Sennebier, ” daß die aus 
ben Metallen durch das Fener erhaltene brennliche 
Luft der Luftfänre, welche Die während ber Operation 
entflandenen Metallkalke enthalten, das Daſeyn vers 
Danke,” Ich kann nicht einfeben, wie der Hr. Ders, 
faffer bier der firen Luft, die doch auch zuvor erſt 
entftshen muß, ehe fie Metallkalk bilden kann, bie 

Entwickelung der brennbaren Luft zufchseiben will. 
Wo komme denn die fire Luft her, Die bier würfen 
fol, da die gemeine fo Außerft wenig enthält? Iſt 
e3 nicht naturgemäßer, anzunehmen, daß die Entſte⸗ 
bung der brennlichen Luft bey dieſen Berfuchen der 
Erfolg einer wehren Verbrennung ſey, fo weit dieſes 
nemlich der Antheil reiner Laft bewürfen Fann, wels 
er in der eingefchloffenen atmofphärtfchen enthalten 
iſt; daß es alfo nichts mehr und nichts weniger, als 
der Erfolg einer doppelten Anziehung, ber des Mies 
tallkalls zur reinen Luft, und der ded Brennbaren 
zum frey werdenden Feuer der Luft, oder des von 
"außen angebrachten Feuers if. — Hr. Sennebier 
u freglich ganz anders a. denn ſonſt ehlte 

25 der 


a: “ 
der brennlichen Luft ein weſentlicher Beſtandtheil, 
die Säure, Wern denn aber Säure durchaus zur 
Entitehung der brennlichen Luft gefordert werben 


mag; woher fommt es denn, daß glühende Waſſer⸗ 
daͤmpfe aus glühenben eifernen Nageln eine betraͤcht⸗ 


liche Menge breunbarer Luft entwickeln? Muͤſſen 


wir hier auch erſt zur Entitehung der fixen Luft aus 
Woſſerdaͤmpfen unſre Zuflucht nehmen? Ober ver⸗ 
brennt der eine Beftandtheil des Waſſers, die reine 
Luft, das Metall, legt ſich an frine Erde, und bildet 
den Kalk, indem ber andere Beftandtheil ded Mes 
talls, das Brennbare, ſich das frey geworbene Phlos 
gifton des Wiffers zueignet, und, aufgelocert durch 
dad wefentlihe Feger des Weſſers und durch das 
fremde, weldes Merall und Waffer gluͤhend erhält, 
zu brennbarer Luft umgefchaffen wird? Iſt dieſe Ers 
klaͤrung natürlich, fo muß fie auch da beynahe auf 
die Eatſtehuag der brennlichen Luft paffen, wo man 
das Metall in einem mit Luft angefüllten Gefäße 
verkalkt; denn bier bewuͤrkt der, reine Antheil der 
Luft alles das, was dort dad Waſſer bewürkte, Er 
geht an das Metall, und entwickelt dagegen eine ges 


wiffe Menge Brennbares, die als brennliche Luft zum | 


Vorſchein Fommt, deren Menge nur geringe feyn 
wird, weil fie mit der Menge reiner Luft immer im 
Verhaͤltniß ſteht. Man darf hier alfo feine Zuflucht 
nicht zur wefentlichen Säure des Metalle nehmen, 
wie e8 weiterhin gefchicht: denn foll diefe zur Ente 


fiehung der brennlichen Laft helfen; fo müßte das 


Mrall ganz entbrennbart werben; eine Sache, die 


fich bey folchen Berfuchen nie zutragen wird. Ferner 
ſcheint 
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ſcheint mird auch nicht fo ganz ausgemacht zu feyn, 
daß alle Metalle nothwendig Grundſaͤuren enthalten 
muͤſſen. — Daß der Zink mehr brennbare Luft: giebt, 
als das Eifen, rührt nicht fowohl von feiner weſent⸗ 
lichen Säure, als der lockern Fuͤgung feiner Beltands 
theile her; daß der Arſenik, mit Schwefel gemifcht, 
keine breunbare Luft giebt, rührt theils von Der Fluͤch⸗ 


tigkeit beyder Körper, theild von der Neigung des 


weißen Arſeniks zum Dreanbaren Mefen, (bey einer 


Deſtillation des Arſeniks und Schwefels erbält man 
Schwefelfaure;) theild von ber Verwandſchaft bes 

entfichenden Königs her, welche er zum ungerheilten 
Schwefel dat. Und dag die Metelle im Berfchlofs 
fenen nur wenig brennbare Luft geben, iſt weniger 
der Trockenheit ihrer Grundſaͤure, als dem Mangel 


der reinen Luft zuzufchreiben, welche das Metall ers 
ſetzen würde. 

©. 163, äußert Hr. Sennebier bie Vermuthung, 
»daß jenes Moffer, welches durch die Entzuͤndung 


einer Miſchung reiner und brennlicher Luft erhalten 
wird, dasjenige Waſſer fey, welches ale Meffer mn 
die Miſchung ber Luftarten eingieng.” Diefesife nicht 


wohl möglich; denn Hr. Scheele, welcher auch hier 
‚mit Hru. Gennebier eine Meynung heat, bat beyde 


Ah 


Rufiarten durch bie Mittel, welche ihm feine autgen 


breitete Erfahrung darbot, genan aufgrtrocfnet, und- 
doch Waeſſer erhalten, wie er die aͤnßerſt trocknen 


Ruftarten verbrannie. Daher ift es wohl fo gut als 


ertviefen, doß das Maffer während der Operation zu⸗ 


ſammengeſetzt wid. Noch wahrſcheinlicher wird 
dieſe Meynung dadurch, Ba das nengebildete Waſſer 


Br 
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dem Gewicht der verbrannten Luftarten beynahe ent» 
ſpricht, wenn man nemlich die ruͤckſtaͤndige phlogiſti⸗ 
ſche Luft vom Gewicht der ganzen Menge der vers 
brannten Luftarten abzieht. 

©. 165. glaubt ber Hr. Verfaffer, “daß fi ſich Hr. 
Lavoiſier, bey der vermeynten Zerlegung des Weſſers 
in brennbare Luft und Lebensluft Durch Eifenfeile, ei⸗ 
nes an Luftſaͤure reichen Woffers b: dient haben müfs 
ſe. So weit wie mir Diefer, von Hrn Lavoiſier anges 
ſtellte, von den Hrn. Prieſtley, Volta, Caven⸗ 
diſh, Lichtenberg, Bucholz, und andern Eheinifien; 
nur mit Veränderung der Umſtaͤnde, wiederholte Bere 
ſuch bekannt ift; fo bedienten fich diefe Herren Feines 
lufigzfänerten, fondern ded gemeinen Waſſere: und 
hieraus folgt, daß die Säure, da fie in gemeinem 
Waſſer wohl nicht häufig fenn kann, Erin weſentlich 
nothwendiges Stück zur Bildung der brennbaren Luft 
fey. Mir fiheint es, als ob bey diefen Verfuchen die 
Eutſtehung der entzündlichen Luft theils von einer 
wehren Verbrennung des Metalls, welche hier im 
Verſchloſſenen gefchieht, theils von einer würflichen 
Zerlegung des Waſſers herrähre, denn indem, wie 
ich ſchon oft gefagt habe, Die glühenden Waſſer daͤm⸗ 
pfe auf das durch die Hitze erweiterte Metall treffen, 
fo eignet fich Die reine Luft des Waſſers den Metalle 
kalk zu, oder dieſer jene; dadarch wird der brennlie 
che Beſtandtheil des Waffers, fo wie der brennliche 


Theil des Metalls, frey; beyde vereinigen fih, und 


werden durch das fpecififche Feuer, fo fie — 
in einen luftfoͤrmigen Zuſta d verſettt. 

Aus dieſer Erklaͤrung, die der Wahrheit ſehr abs 
maͤß zu ſeyn ſcheint, erhellet, daß hier wuͤrklich eine 
wahre 


— 
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wahre Zerlegung des Waſſers ht eine wahre Vers 
brennung des Metalle flatt finde, und, ohne eine fols 
che, wenigſtens die letztere, anzunehmen, läßt ſich 
hier Feine Abſcheidung der brennlichen, und Teine 
Entflehung der enizüxdlichen Laft gedenken. Bey 


dem zweyten fonthetifchen Verſuche des Hrn. Lavoi⸗ 


ſier's, da er Eiſenfeile und Waſſer unter eine umge⸗ 
ſtuͤrzte, mit Queckſilber geſperrte, Glocke ſtellte, und 
ſo breunliche Luft erhielt, war dieſe gleichfalls das 
Reſultat der Zerſetzung des Eiſens und des Waſſers; 
denn ich kann mich nun einmal nicht uͤberreden, daß 
hier das Waſſer allein die Quelle der entzuͤndlichen 
Luft ſey, fo wie ich das auch nicht vom Eiſen u 
glauben im Stande bin, Sch glaube im Sonn, 
man müffe auch bier Die Meynung des Hrn. Lavpis 
fier mit der Meynung des Hrn. Kirwan vereinis 
gen, und Daß fpeciftfche Feuer ‚welches das Waſſer 
enthält, vereinigt mit der Verwandſchaft des Metalle 
Falls zur reinen Luft des Waſſers, und des brennlis 
chen Stoffs beyder Körper zum fpecififchen Feuer, 
als die würfenden Urfachen, fo wie bie Entſtehung 
des Kalfs und der Luft, als die Folgen diefer Urſa⸗ 
hen anfchen. Es findet Hier alfo auch eine, wiewohl 
nur ſchwache, Art des Verbrennens flat, 
"©, 167. Hr. Senkbier begreift nicht, "wie in 
den Berfuhen mit glühenden metallifchen Röhren 
die aus dem Waffer gefchiedene reine Luft Feine Ente 
zundung bewuͤrkt habe.” Vielleicht, glaube ich, 
daram nicht, weil fie im Augenblick ber Befreyung | 
vom Metallkalke angezogen wird, 
S. 168. Der Hr. Verfaffer frägt: ”warumdas 
‚Kupfer in jenen Verſuchen mit glühenden Röhren 
an 
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und gluͤhenden Waſſerdaͤmpfen Feine ober nur wenige 
brennbare Luft gewähre?” Ich glaube, diefes fey 
theils in der Dienge des Brennbaren und theils in 
der Urt der Fe ber Beſtandtheile bed 
Kupfers zu ſuchen. Mir fcheint das Kupfer zwar 
eine größere, aber nicht fo locker, gebundene Menge 
des Brennbaren zu enthalten, wie das Eifen, das 
bekanntlich eine weit leckerere Verbindung. bat, wie 
das Kupfer, ſich ungleich. leichter in Saͤuren auflös 
fen laͤßt, wie jenes. Das Kupfer graͤnzt beynahe 
in Ruͤckſicht feiner Zerleglichkeit an das Gold; das 
ber mögten denn auch wohl bie bloßen glühenden 
Waſſerdaͤmpfe nichts auf das Kupfer vermögen. 
©. 169. ” Dringt’etwa_bdie brennbare Luft ber 
Kohlen durch die Röhre, und verfeinert ih?” Sch 
zmeifele daran, da man in ber brennbaren Luft, die 
auf die angegebene Art erhalten wird, nur wenig 
fire Luft findet, wie doch gefchehen müßte, wenn bie 
vegetabilifch = brennbare Luft ihrer ganzen Subſtanz 
nad) durch die glühende Roͤhre dränge. } 
©. 169. Warum follen ſich die Metalle nicht 

ſo gut in firer.s und Salpeterluft verfalten Tonnen, - 
ohne daß dieſe von Morozzo zuerft entdeckte, und. 
von Hrn. Prieſtley beflätigte, Erfahrung etwas ges. 
gen die wahre Theorie der Verkalkung bewiefe?. 
. Mir fcheinen fie fogar neue Beftätigung biefer The⸗ 
orie zu feyn; denn foniel iſt doch wohl gewiß, daß 
diefe Luftarten fpecififched Feuer und seine Luft ents 
halten: und was bebarfs zur Bildung eines De 
tallkalks weiter, als diefer Körper. 

©. 170, 171: Hr. Sennebier glaubt, daß bie 


brennbare Luft, welche man durch glühende Waſſer⸗ 
| dampfe 


Dämpfe aus glühenden Kohlen erhält, nicht allein 
diefen Kohlen, fondern auch den eifernen Röhren, 
worin die Kohlen enthalten find, ihr Dafeyn verdankt, 
weil es ihm unerklaͤrlich iſt, wo die große Menge 
dephlogiftifirter Luft geblieben ſeyn mag, welche ſich 
bocy aus dem zerlegten Waſſer gefchieden haben 


wird, und die wuͤrklich mit in der Fleinen Menge 


rücftändiger Afche enthalten feya kann. Hr. Gens 
nebier bemerkte hier nicht, daß bey biefem Prozeß 
nicht lauter brennbare Luft, fondern auch fire ente 
fichen wird, und daß dieſe Kuftart eigentlich nicht 
die ruͤckſtaͤndige Aſche der Kohlen der Körper ſey, 
in welchen man die aus dem Waſſer gefchiedene Les 
bensluft zu fucben hat. Aus diefer reinen Luft und 
dem entwickelten Brenndaren ber Kohle entfleht ger 


wiß die fire Luft, welche bier gefunden wird. Bey 
den Berfuchen mit Metallen entficht darum nur wes’ 
nig fire Luft, weil Die, ihres Brennbaren beraubten, 


Metallkalke feldft eine ſtarke Verwandſchaft zur. reis 
nen Luft des Waſſers haben, Die geringe Menge 
firer Luft, die hier etwa erhalten wird, rührt vom 


Nedermaße der reinen Luft her, welche der entbrenne 


barte Metallkalk nicht alle aufnchmen Tann, und 
die dann mit einem Theile des entwicelten Breun⸗ 
baren fire Luft bilden muß. 

S. 172. Bey den bier aufgeftellten Fragen über. 
die Urſache ‚der Mürkungen des Waſſers auf die 
brennliche Luft bemerkte der Hr. Verfaſſer nicht, 


daß die brennbare Luft, fo viel bis jetzt bekannt ift, 


durch das Maffer nicht eigentlich zerfeßt wird, daß 
die Verminderung und Verbeſſerung berfelben durch. 
das 
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das, Maffer nur fcheinbar ift, indem bie brennbare 
Luft Hiebey fo wenig vermindert als verbeffert #205 
fondern nur dann, mann bie Operation in fo geſperr⸗ 
ten Gefaͤßen geſchieht, daß die Atmoſphaͤre die Ober⸗ 
fläche des ſperrenden Waſſers berühren kann, als 
brennliche Luft durch das ſperrende Waſſer hin in 
die Amoſphaͤre übergeht, dagegen dann diejenige 
Luft, weldie das MWaffer enthält, in das Gefäß zus 
rücteit. Der Erfolg, welchen man: hier bemerkt, 
iſt alſo Feine wahre Verminderung und Verbefferung, 
fondern eine Umtaufchung, wenn man ſich des Aus⸗ 
drucks bedienen darf, Für die Wahrheit diefer That⸗ 
ſache buͤrgen uns Hr. Prieſtley, Fontana, und 

Andere. 
S. 174. Die Verſuche, welche der Hr. Verfoſ⸗ 
ſer hier fuͤr die Hypotheſe, Saͤure ſey ein Beſtand⸗ 
theil der brennlichen Luft, anführt, und nach welchen 
falzfeure Luft, mit Metällen urd andern, an brenn, 
barem Wefen reichen, Körpern, in Berührung ges 
bracht und eingefchloffen, in brenuliche Luft umge⸗ 
ändert ſeyn foll, beweifen nicht, was fie bemeifen 
follen. — Kochſalzluft iſt nicht mehr und nichts 
weniger als Salzſaͤure, durch eine große Menge ſpe⸗ 
cifiſches Feuer in elaſtiſche Form verſetzt; vermoͤge 
dieſes Reichthums an —— Feuer wuͤrkt fie 
weit ſtaͤrker, als Die fließende Saͤure, aufalle, Breun⸗ 
bares fuͤhrende, Koͤrper, verbindet ſich mit ihnen, 
giebt mit den Metallen kochſalzgeſaͤuerte Salze, 
a ſ. f. dagegen bildet dann ihr ſpecifiſches Feuer 
mit dem geſchiedenen Brennbaren entzündliche Luft, 
die, wenn der Säure zu viel, oder die Wuͤrkung zu 
J heftig 
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heftig war, leicht etwas Salzfaͤure mit uͤberreißen 
kann. Dieſe mit in die Hoͤhe gehobene, der Luft 
eingemiſchte, Saͤure gehoͤrt keinerdings zu ihren Be⸗ 


ſtandtheilen, ſo wie Schwefel nicht mit zu den Be⸗ 


ſtaudtheilen des Phosphors gehört, welchen man 
aus einer mit Vitriolſaͤure gefertigten Knochenphos⸗ 


phorſaͤure bereitete. Daher ift hier auch die Salze 


luft nicht in brennbare verwandelt worden, fonderu 
dieſe letztere ift nur durch ihren fauren Xheil geſchie⸗ 
den, und durch ihr ſpecifiſches Feuer gebildet. Ich 
habe oben gefagt, Kochfalzluft ſey reicher an ſpeci⸗ 
fiſchem Feuer, wie die Säure; alfo nicht an Phlos 
gifton, wie der Hr. Verfaſſer glaubt: wer ſich da: 
von zu überzeugen Beruf fühlt, der vermifche Koch⸗ 
ſalzluft mit Waffer oder MWeingeift, und er wird 
die Wahrheit meines Vorgebens beftätigt fehen. 
S. 175. ” Bitriolfaure Luft giebt, über Eifen 
eingefchloffen, Feine brennbare Luft.” Sind Säure 
und Phlogifton Die einzigen Körper, deren es zur 
Bildung der brennbaren Luft bedarf, fo müßte die 
vitriolfaure Luft, fo gut, wie ed bie falzfaure zu 
thun pflegt, brennbare Luft aus dem entzuͤndlichen 
Grundftoff des Eifens bilden. Da aber außer jenen 
Körpern noch ein dritter Stoff, das fpecifißche 
Feuer, zur Bildung diefer Subftanz gefordert wird; 
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fo muß dieſes wohl die Urſache ſeyn, daß vitriol⸗ 


faure Luft, die einen Mangel an fpecififchem Feuer — 


hat, nur dann erſt brennliche Luft bildet, wein ihr 
das Waſſer das mangelnde fpecififche Feuer zuführt. 


Dazu kommt noch, daß die vitriolfaure Luft wuͤrk⸗ 


lich ſchon Phlogifton enthält, und Phlogifton hins 
Chem. Beytr. 25.2. St. 2. M dert 
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. dert bekanntlich die Bindung der Säuren anf bie 
Metalle. 

S. 176. ” Euren ſchwaͤcht man durch wieder 
holtes Auflöfen der Metalle in ihnen, weil immer 
ein Theil Derfelben zur Bildung der brennlichen Luft 
verwandt wird.” Sch zweifle daran, daß diefe Vor⸗ 
ftellung die einzig wahre fey, und daß fie ſich aus den 
Erſcheinungen berleiten laffe, welche die Auflöfung 
eines Metalls zu begleiten pflegen. Wer fie Tennt, 
wird mir, zugeben, daß bie auftsfende Säure nur 
darımt geſchwaͤcht zu ſeyn fheint, weil ein Theil 
derfelben mit dem Metalle in innige Verbindung 
geht, der nun für die Fünftigen Arbeiten fo gut als 
verloren if. 

©. 176. Der aus ber vitriolfanren Luft herges 
nommene Beweis für dag Maffer, als Beftandtheil 
der brennbaren Luft, iſt ſchon oben in der Anmers 
kung zu ©. 175. aus dem Mege geräumt, und alles 
dasjenige, was Hr. ©. vom Waſſer vermutbet, muß 
einzig und allein dem fpeziftichen Feuer zugeſchrieben 
werben, welches das Waſſer zuleitet. 

S. 190. Hier giebt der Hr. Verfaſſer zu,” daß 
das Metalltbeilcher, welches die brennliche Luft oft 
enthält, und welches fie mit aufriß, fo wie die Ers 
den, welche andere Ruftarten enthalten Tonnen, nicht 

zum MWefen diefer Luftarten gehören.” Warum folf 
dieſes num nicht auc) von der Säure gelten, weiche 
Diefe oder jene Luftart mit aufreißt, ohne daß fie zu 
ihrer Natur gehoͤrt? 
©, 191. ? Was einem Körper Eigenſchaften giebt, 
die er zuvor nicht hatte, das iſt die Urſache dieſer 
Eigen⸗ 
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Eigenſchaften: da nun die Subſtanzen, welche bie 
entzuͤndliche Luft bilden, nicht ſelbſt entzuͤndlich ſind; 
fo muß die Zuſammenkunft derſelben die Urſache dies 
fer Eigenfhaft ſeyn.“ So fiheint ed zwar, allein 
mir beucht, zum Brennen des allerentzuͤudlichſten 
Körpers wird noch etwas mehr erfordert, als fein 
bloßes Daſeyn. — Das heißt, es wird ein MWefen 
erfordert, weiches das entwickelte Brennbare aufs 
nehmen, und außerdem noch ein Welen, welches 
dieſes Breunbare entwiceln kaun; jenes Weſen ift 
die reine Luft, dieſes das ſpecifiſche Feuer derſelben. 





Einer allein vermag nichts, beyde vereinigt bewuͤr⸗ 


fen alles, wenn fie nemlich den Körper im einer ſol⸗ 
hen Lage antreffen, daß fie auf ihn würken Tonnen, 
Entzändlichkeit hängt alfo nicht blos allein vom Da« 
feyn eines verbrennlichen Körpers, oder feiner ihn 
bildenden Beftandtheile, fordern von Zufammentrefs 
fen verfchiedener Unftände ab. Die Verbrennung 
ift eine wahre chemifche Zerlegung, deren Anfong 
die Entzündung ift, Jene ruhet auf der Verwants 
ſchaft des reinen Antheild der Luft zum Phlogiſton 
bes brennlichen Körpers: dieſe wird durch die Wir 
fung des Feuers der reinen Luft auf die Zufammene 
ſetzung des Körpers bewuͤrkt; denn indem dieſes Feuer 
das Phlogiſton entwickelt, ſo eignet ſichs einen Theil 
deſſelben zu, und bildet damit Luft, Hitze, Feuer, 
und geht nun ins allgemeine Meer der Schoͤpfung 
uͤber; daburch wird der andere Theil der reinen Luft, 
(noch iſt er unbekannt,) frey, der nur burch den 
Berluft des Phlogiſtons und durch bie Beymiſchung 
des Feuers Luft ward, — er zieht dieſes ihm feh⸗ 
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lende Phlogifton an, und wird Waller. Iſt ein 
Körper da, der diefed Waſſer aufnehmen Fann, fo 
verbindet ſichs damit: iſt Feiner da, wie bey der Ents 
zuͤndung der brennlichen und reinen, oder gemeinen 
Luft; fo wird ed fihtbar. 

©. 195. Der Hr. Verfaffer will, ” dag, wenn 
die brennbare Luft wahres Phlogifton fen, fo müffe 
fie die Metalle eben fo metallifch alanzend nicderfchlas 
gen, wie diefed einem Metalle durch dad andere wies 
derfährt.” Dies ift eine Meyaung, bie durch Fels 
nen wahrfcheinlichen Grund unterflüßt werden kann, 
und die. Hr. Kirwan nie behauptet, nie aus feiner 
Theorie vom Phlogifion gefolgert hat, wie ihm Hr. 
GSennebier doch Schuld giebt. Der Hr. Berfaffer 
machte diefe Folgerung alfo felbft, erinnerte ſich aber 
nicht, daß dasjenige Metall, fo er durch brennbare 


Rufe niederfchlagen will, an Eäure gebunden ift, 


und daß er diefer Säure zugleich einen andern Koͤr⸗ 
per vorlegen muß, wenn das aufgelüfte Metall 
durch Brennbared abgefchieden werden foll. Da 
alfo die Abſcheidung des aufgelöften Metalls durh 
ein anderes der Erfolg einer zwiefachen Verwand⸗ 
Schaft ift; fe kann die brennbare Luft, fie ſey nun 
lauteres Phlogiften, oder ein zuſammengeſetzter Koͤr⸗ 
per aus Salzfloff, dbrenndbarm Weſen und Waffer, 
Teine Zerlegung einer Metollauflöfung bewuͤrken. 
Wäre Hrn. Sennebier diefe Wahrheit gegenwärtig) 
geweſen; fo würde er jene Folgerung nicht aus Hrn. 
Kirwans Sägen gezogen, die folgenden Einwuͤrfe 
nicht aufgefeßt und Diefen, allgemeine Hochachtung 
verdienenden, Mann nicht mit dem Namen eines 

anges 
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angehenden Phofi kers belegt haben. Wahrlich, ich 
begreife nicht, warum Hr. Sennebier Eins 
würfe deshalb vorbrachte, damit er eine Wahr⸗ 
heit bewiefe, die Hr. Kirwan doch nie befritt; und 
da ihm doch aus den Schriften der beſten Naturfors 
fcher, eines Maquer, Bergmann und Anderer bes 
kannt feyn mußte, daß die metallifchen Niederfchläge 
nur vermdge -iner doppelten Verwandſchaft von the 
‚ren auflöfenden Säuren gefchieden werben. Wäre 
. diefe Wahrheit dem Hru. Verfaſſer nicht entſchluͤpft, 
fo würde er keinesweges aus feinen, Übrigens fehr 
merkwürdigen, Berfuchen gefolgert haben (S. 260.), 
die brennbare Luft fen Fein Phlogiſton. Sa ich. 
bin gewiß, hätte der Hr. Verfaffer fih zu feinen 
:anderweitigen Verfuchen einer, (mit reinem Woſſer 
fehr lange, und zwar in Verfchloffenem, in Beruͤh⸗ 
zung geftaudenen,) brennbaren Luft bedient; fo moͤch⸗ 
te ihm auch wohl fein Zweifel über dad Dafeyn oder 
den Mangel eines falzigen Beftandtheile übrig ge 
blieben feyn. 

S. 203. Der bier gegen Hr. Kirwan ange⸗ 
führte Verſach mit der Bitterſalzerde iſt allerdings 
fü: ihn; man darf dieſe Erde nur einigemal, dann 
in der Kälte, dann aber in der Wärme, dann mit 
Iuftleerem, dann mit Iuftvollem Raugenfalze bereitet 
haben, fo wird man bentlich einfehen, mie wenig 
Kraft dieſer Beweis gegen, und wie vieler für Hin. 
Kirwan's Meynung bat. Mir beucht, es iſt noch 
ein wichtiger Punkt, bey dem Niederichlagen ber 
Metalle durch Metalle und andere Körper, wo Luft 
entſtehen kann, weil der eine fie enthält, der andere 
| 1 aber 
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aber fie aufnimmt, zu eroͤrtern vergeſſen worden. Es 


iſt nun wohl ausgemacht, daß kein Koͤrper eine fluͤßige 
und elaſtiſche Form annimmt, wenn er nicht mit eis 


«ner hinzeichenden Menge fpecififchen Feuers verſehen 
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wird. Nun denke man ſich eine geſaͤttigte Metall⸗ 
aufloͤſung; dieſe enthält nicht mehr fpecififches Feuer, 
ald die Auflöfung bebarf, um eine Auflöfung zu feyn: 


‚ alles andere Feuer gab die auflöfende Saure her, 


am mit dem während der Auflöfung entwickelten, 
Brennbaren die bremnbare Luft ober Salpeterluft 


zu bilden, Nun kann ja, wenn ich in -eine folche 


Auflöfung ein niederfchlagendes Metall lege, Feine 


‚brennbare Luft entfliehen, felbft nicht bey: einem 


ſich indeß nur felten eräugenden Uebermaaße von 


Phlogiſton, weil hier der auflocdernde Beſtandtheil 
fehlt, und das abgefchiedene Brennbare unfichtbar 


an den metalliichen Kalt acht, und ihn herftellt. 
Man vermebhre aber die Menge der Säure, und 
führe eben dadurch Feuer zu; fo wird das nieders 
ſchlagende Metall erſt aufgelöft und brennbare Luft 


‚ gebildet werden, ehe ein Niederſchlag emſteht. Ja 


bey großem Uebermaaße an Säure und Mangel an 
niederſchlagendem Metall wird gar Feiner entſtehen. 
Hier iſt es doch wohl fichtbar, dag das fpeäiftfche 
Feuer eine große Rolle bey den Bildungen der Luft⸗ 
arten fpielt, und daß man daher gar nicht mehr zu 


fragen berechtigt ift, vb die brennbare Luft, ob die 


Salpeterluft Phlogiſton ſey? Phlogiſton halten fie 
allerdings, aber jene Phlogiſton und Feuer; dieſe 
Phlogiſton, Salpeterfäure und Feuer im gedentbar 
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| teockneften Zuſtande. So ift es überhaupt mit ale 


len Luftarten; fie find alle elaftifche Körper im aller⸗ 


trocdenften Zuftande, und halten Fein Waffer, wenn 


man fih8.ald Waſſer denkt, da vieles Wafler und 
Feuer wohl nicht gut neben einander in ihnen bes 
ſtehen Tonnen. — Wendet man das eben gefagte 
unter andern auch auf das Niederfchlagen der Bitters 
erde an, fo wird man finden, daß in einer Falten 
Aufiöfung Fein Aufbrauſen entſtehen kann, und wars 
um es entfteht, wenn man fi Auflöfungen bedient, die 


bis zum 180° Fahr, erwärmt find. Denn auch 


> fie, (ich meyne das Urbermanß ber firen Luft,) bes 


darf fpeciftüches Feuer zu ihrer Elaſticitaͤt. Sonſt 


findet würflich noch einiger Unterfchteb unter bey« 
den Niederfchlägen, unter dem eines Metalle durch 


ein Metall, und unter dem der Bittererde durch 


luftvolles Laugenfalz, flatt; bort wird wuͤrklich nicht 
mehr Brennbares abgefhieden, wenn andere die 


Säure nicht im Uebermaaße flieht, ald das nieberzus 


ſchlagende Metall zu feiner Wiebderherftellung bebarf: 
ed kann alfo felbft, wenn auch Uebermaag von. per 
cifiſchem Feuer flatt fände, (wie oft ber Fall ift, ins 


dem die eine Metallaufldfung nicht fo viel Feuer fors 


dert, wie Die andere, ) keine brennliche Luft entftes 
hen; hier wird alle bie Luftſaͤure abgefchieden, welche 
das Alkali enthält, das mit der Vitriolfäure in Vers 
bindung teit, und wird beym Mangel des Feuers 
in ber Aufloͤſung bleiben, und als Säure auf die Bits 
tererde wuͤrken. 

&. 204. Salpeterluft ift nicht brennbare Luft, 
De Salpeterfänre; brennbare Luft ift nicht, als fols 


— als Phlogiſton in allen Koͤrpern. Als 
Mu les, 
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le, was Hr. Sennebier hier alſo ſagt, hat kein 
Gewicht, und untergraͤbt Hrn. Kirwan's Hypothe⸗ 
ſen nicht. Brennbares und Vitriolſaͤnre giebt Schwe⸗ 
fel, Brennbares und Phosphorſaͤure giebt Phosphor; 
wer folgert hieraus wohl, es gaͤbe zweyerley Brenn⸗ 
bares? Muß man nicht fagen, biefrö ober jenes 
Grundprincip bringt, an dieſen oder jenen Körper 
gebracht, mancherley Verbindungen hervor, ohne 
daß ed aufhört, das zu feyn, was es ift. Wenn alfo 
Vitriolſaͤure brennliche Luft, Salpeterfäure aber Sals 
peterluft Hervorbringt; fo muß mean die Verſchieden⸗ 
heit diefer Körper in der Säure, die dort nur ſchei⸗ 
bet, hier aber zufammenfeßen hilft, nicht aber im 
Phlogifton ſuchen. Die VBitrielfänre verbindet ſich 
ganz und gar mit dem Metalle und nur ihr Feuer 
ut es, das mit dem ‚gefchiedenen Brennbaren bes 
Metalls zu brennlicher Luft wird: die Salpeterfäure 
aber erhält felbft, durch die Werbindung mit Phlo⸗ 
giſton und Feuer, Flügel, und geht zum Theil davon. 
©. 205. Daß brennbare Luft und reine Luft fich 
nicht zerſetzen, rührt nicht davon her, baß die ent⸗ 
zundliche Luft das Phlogifton nicht ft, fondern, weil 
beyde mit fpecififchem Fener gefättigt find; denn 
wenn Phlogifton und reine Luft fi) mit einander 
verbinden follen; fo wird gefordert, daß jenes arm, 
diefe aber reich an fpecififchen Feuer fey: oder daß 
man, wie das bey der Entzündung ihrer Mifhung 
durch den eleftrifchen Funken gefchieht, mehr Feuer 
zuführe, als fie beyde von Natur ſchon enthalten, 
Das Feuer ift eigentlich der wuͤrkſamſte aller Urfioffe, 
ohne welchen Feine soleguas BR werden kann. 
Man 


: he 
Man mifche trocknes Kalkkochſalz und trocknen lee: 
liſirten Weinftein mit einander; fie werden ruhig nes 
ben einander liegen, ohne fich zu zerſetzen; fie enthal⸗ 
ten nur gerade fo viel Feuer und Waffer, als fie zum 
trocknen Zuftande bedürfen: aber, man löfe fie auf, 
und fiche, e& wird hier durch das Waſſer das erfols 

gen, was in andern Fallen Durch das — allein er⸗ 
folgt, wechſelſeitige Zerlegung. 

S. 206. ”Das Brenubare fordert einen — 
den Beſtandtheil: um brennbare Luft zu werden, eis 
nen verfluͤchtigenden; geht es in die Luft über, ſo 
bildet .e8 fire Luft.” Nicht: Imalır, am RB 
aber Wafler. | 

©. 207. "Wenn man Quechfi ber und Eifenfelle 
deſtillirt, fo erhält man fireLuft.” Mit KRupferfeile 
erfolgt das nicht fo: man erhält. gar Feine Luft, weil: 
die Kupferfeile nur gerade fo viel Brennliches liefert, 
als das Queckſilbermetall bedarf, um hergeftellt zu 
werden; dagegen bann ber Kupferkall alles vom 
Queckſilber aefchiedene Kuftartige aufnimmt. Bey 
der Erfenfeile wirb mehr Brennbares geſchieden, aldder - 
Queckſilber kalk aufnehmen kann; es wird wenigerreine 
Luft vom Eiſenkalke —— als das Queck⸗ 
ſilber enthielt. Daher entfteht fixe, nicht aber ver⸗ 
puffende Luft, indem zu dieſer letztern mehr Brennlis 
ches, oder ein andres Verhaͤltniß der brennlichen und 
reinen, gefordert wird, als beyde Koͤrper liefern koͤn⸗ 
nen, und fire Luft aͤrmer an Brennbarem iſt ei vers 
puffende. EN; 
©. 208... Hr. Kirwan bat nie behaupteh; daß 

die verſchiedenen Arten der brennlichen Laft in Ruͤck⸗ 
M5 ſicht 
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ſicht ihrer geinigtan nicht ———— ſind; Hr 
Bergmann nie, daß man aus verfchiedenen Arten 
des Eifens verſchiedene Arten brennlicher Luft erbal: 
ten koͤnne; dieſer Ietere redet nur von verfjiebenen 
Mengen berfeiben. | 

&. 269. behauptet Hr. Sennebier ; »daß ſich 
bey der Aufloͤſung des Zinks in Arſenikſaͤure, brenu⸗ 
liche Luft aus dieſer Säure und aus dem Ueberfluß 
des brennlichen Wefens bilde.” Wie ift das möglich? 
die Arſenikſaͤure bleibt hier ja nicht ale Säure, ſon⸗ 
dern ale König zurück z- und gefetst auch, fie mwürbe 
nicht König, follte denn Diefe fire Säure wohl fo 
leicht davon gehen können? Eher würbe bie ug Are 
ſenik enthalten. = 

&: 210, Die Yrfenitfäure wird —* die brenns 
barc Luft wiederhergeftillt, nicht, weil’fie die brenn⸗ 
liche Luft zerfeßt, wie der Hr. Verfaffer bier glaubt, 
ſondern weil fie eine fehr große Neigung zum Yhlos 
gifton hat: Eben diefe Neigung iſt die Urfache, daß 
die Arſenikſaͤure durch Phosphor, Schwefelleber und 
Zeberluft hergeſt llt wird. Sonft werden auch alle 


muietalliſche Subftanzen, vermöge einer doppelten Vers 


wanbdfchaft, durch Phosphor und Schwefelleber her⸗ 
geſtellt, und diefes ift fo leicht erweislich, ald nur ir⸗ 
gend etwas feyn kann. Hier findet alfo wahre Zer⸗ 
legung des reducirenden Körpers flatt, nit aber bey 
der brennbaren Luft; denn dieſe wird, ihrer ganzen 
Maſſe nach, bey den Prieſtleyſchen Verſuchen vom 
metällifchen Kalfe eingefogen, und verliert nichts, als 
ihr fpecififches Feuer. Daß endlich bey diefen Vers 
m ein Theil der —— Luft in ihrer ganzen 

Eigen⸗ 


u a .£ 
Eigenthuͤmlichkeit zuruͤckbleibt, iſt * ein Beweis 
für als wider Die Unzerleglichkeit der brennbaren Luft. 
Wäre fie würklich zerlegt, fo würde der ruͤckſtaͤndige 
Theil das nicht ſeyn koͤnnen, was. er als lautere brenn⸗ 
bare Luft iſt: ja der Ruͤckſtand muͤßte einen Zuwachs 
derjenigen Beſtandtheile erhalten, die der Hr. Ver⸗ 
faſſer zu ihrer Bildung fordert, da denn in dem Falle, 
wo die brennbare Luft durch Bitriolfäure bereitet 
‚ward, Bitrtolluft entfliehen muß; und .. ſagt 
doch Hr. Prieſtley nichts. | 
S. 211. Hr. Kirwan hat nie — daß der 
Schwefel, oder die vitriolſaure Luft, aus Vitrlolſaͤure 
und entzundlicher Luft beftche. Alles, was ber Hr. 
Verfeſſer hier alfo über dieſen Punct ——— tr 
nit Hrn. Kirwan. 
©. 212. Die brennbare Luft, welche die Metalle 
für fih in der Hitze geben, ift nicht die, Verbindung 
der. Srundfäure dieſes Metalld mir dem Phlogifton 
berfelben. Es iſt das bloße Phlogiſton des Metalls, 
entwickelt burch bie Gewalt der hindurchſtroͤmenden 
Hitze, bie ihm felbft die Luftform ertheilt. : Denn 1) 
iſt es no Feinem Chrmiften gelungen, die radicalen 
Säuren aller Metalle, außer fer des Arſeniks, zu ents 
wickeln, za die des Tungfleins, oder Schwerfleing, und 
des Wefjerbleyed, werden wohl, wie bie des Syderums, 
wieder aus der Zahl der metalliſthen Säuren auss 
geftrichen werben müffen, da fie Cich zweifle beynahe 
nicht,) Phosphorfänte, mit biefer oder jener Metalls 
erde verbunden, find, Und wäre e8 2) ja wahr, 
daß alle Mitalle aus radicalen Säuren beftchen ; fo 
in es boch nicht ——— daß dieſe fo ſehr fir fcheis 
wenden 
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nenden S Shuren hier etwas zur Bildung ber brenn⸗ 
baren Luft beytragen koͤnnten. 

Dieſes ſind die, vielleicht nur zu geringfuͤgigen, 
Bemerkungen, welche mir beym Leſen der Schrift des 


Hm. Sennebier beyfielen. — Uebrigens geſtehe 
ich gern, daß ih in ein neues Meer von Zweifeln 


über brennbare Luft, Feuer und Ertzündung geras 
then bin, feitdem ich die Phosphorſaͤure in der ges 
meinen Holzkohle, dem Ruß und fo vielen andern 
Körpern gefunden zu haben glauben muß. 





IV. 


Verſuche über die Waffer-und Pfeffer— 


Muͤnze. (Mentha aquatica et piperita.) 


1) 31 Unzen Pfeffermuͤnze Blätter, Stiele und 
Bluͤthen, wurden in einem Zuckerglaſe mit Waſ⸗ 
ſer und Salz zur Maceration hingeſetzt, und nach 
dieſer Zeit uͤber dem Helm deſtillirt. Ich erhielt 
3 Kannen und ı Noͤſel ſtark mit Oehl geſchwaͤnger⸗ 
tes und nad) Kampfer ricchended Waller, wovon man 
aber das Dehl, wegen ber Wenigkeit, nicht hal 
dern Fonnte, 

2) 16 Unzen dergleichen wurden in is glaͤ⸗ 
ſernen Kolben mit etwas mehr, als 2 Kannen, Wein⸗ 


geiſt uͤbergoſſen, einen Tag in Digeſtion geſetzt. Im 


Kalten hatte der Weingeiſt eine dunkelgruͤne, faſt 

braune, Farbe angenommen, und PORN bitterlich 

Beißend, 
3) 


\ 


69 


3) Das Kraut (2) wurde getrocknet, eingeaͤſchert, 
und mit Waſſer uͤbergoſſen; es roch wie grüner Thee, 
und brauſte, erhielt eine gelbe Farbe, ſchmeckte erſt 
hintennach etwas ſalzigt: ich erhielt aber kein Salz. 
4) Der weinhafte Aufguß (2) wurde abge⸗ 
zogen; erſt fahe das Uebergegangene fehr hellgelb 
aus, da aber mit dem Vebertreiben fortgefahren wurs 


de, wurde ed milchigt. Der Reft, welcher dunfele 


braun ausfahe, wurde wieder in einer Retorte in bie 


Kapelle gebracht; es giengen helle Tropfen mit Däms 


pfen über, und der ganze Recipient war voller Daͤm⸗ 

pfe. Den andern Tag war im Recipienten ein helle 
gelbes, empyreumatiſch riechendes, Phlegma, welches 

2 Unzen 2 Quent. und 9 Gr. wog, und am Boden 
der Retorte eine blaͤttrichte Maſſe, die auf dem Bo⸗ 
den wie angelaufener Stahl ausſahe; fie wog 27 
Quent.; diefe wurde mit Waſſer übergegoffen, welches 
davon braufte, und gelb wurde, Nach abgegoſſenem 
Maffer fahe die Maffe fchwarz aus, und hatte bie 
Stahlfarbe verloren, Wie fie ausgeglüht wurde, 
wurde fie wrißgrau, und wog I Qu.; es war alſo 
14 Du. verloren gegangen. 

5) 163 Unzen dergl. gaben In Ungen 4 Scrnpel 
beäunlichtes ‚ rote Hollundermus ſchmeclendes Ex⸗ 
tract. | 
Unm zu feben, ob die Waffermünze etwas Uchne 


liches mit der Pfeffermünze habe, wurden 


1) 16 Ungen mit Waffer und Salz zur Deftillas 
tion hingefeßt. Ich erhielt durch die Deftillation 


ohngefehr 2 Rannen Waffer, weiches mit Dehl gen 


ſchwaͤngert war, und einen faulen Geruch hatte. 


2) 
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2) ı%f.9 Unzen gab 2 Ungen ı Ser. braun 
grünlichtes, etwas zufammenziehendes, Ertract, das 
aber angenehm ſchmeckte. 

3) 4 Unzen wurden mit Weingeiſt infundirt, und 

einen Tag in Digeſtion geſetzt; der Weingeiſt roch 
ſehr ſtark, und war dunkelgrün gefaͤrbt. Dieſer 
Aufguß gab, abgezogen, erſtlich gegen 2 Kannen 
Weingeiſt, zweytens Noͤſel Phlegma, worauf dun⸗ 
kelbraune Tropfen empyreumatiſchen Oehls ſchwam⸗ 
men. Huf dem Boden der Retorte faß eine ſchwarz⸗ 


graue Maffe, die z Qu. wog. 
| D. Fuchs. 





| V. 
Beſchreibung und kurze Nachricht von 


einigen Jaſpis⸗, Hornſtein-, Feuerſtein— 


und Chalcedon-Kryſtallen, welche auf Gaͤn⸗ 
gen gebrochen haben; vom Hrn. Adolph 
Beyer, Bergmeiſter in Schneeberg. * 


J dem von Hrn. Prof. Leske und Hinden⸗ 
burg heranägegebenen Leipziger Magazine 
zur 


* Diefe Abhandlung lief allererſt ein, als Bereits einige 
Nachricht von diefem Gegenſtande, in einem Auss 
zuge aus dem Briefe des Hrn. Bergm. Beyers, 
(im St, 1. der Annal, S. 1786. ©. 52.) eben 
aus der preffe gekommen war, Allein dies hins 
dert nicht, gegenwärtige nähere umd vollftändigere 
Nachricht hier bekannt zu machen, €, 


* 


zur Naturkunde, Mathematik und Oekonomie aufs 


Jahr 1784. im Iſten Stuͤcke Nr. 3. S. 49. u. f. 
habe ich ſchon die Hornſteinkryſtallen theils 
von der doppelt vierſeitigen Pyramide, 
theils von dem vollkommenen Wuͤrfel von der 
Grube Fuͤrſtenvertrag zu Schneeberg umfländs 
lich befchrieben. 

So felten auch ſchon diefe Art und der kryſtalli⸗ 


ea reg” 


firte Hornſtein überhaupt noch ift, fo befiße ich doch - 


unter meinen Mineralien ‚eine eigene Sammlung von 


verſchiedenen andern Geſtalten oder Kryſtalliſationen 
des Hornſteins, welche ebenfalls auf Gaͤngen in den 
Gruben der Schneeberger Bergamtsreviere, jedoch 
nur Außerft felten, gebrochen haben, und eben fo uns 
befannt, und noch feltner, wenigftens fo. viel mir. 
wiffend ift, als jene find. 


Auf Veranlaffung einiger meiner und der Mine⸗ 


ralogie Freunde, will ich daher von einigen eine kurze 
Beſchreibung und Nachricht hier mittheilen. | 
Die Hauptfarbe derfelben ift meiſtentheils die 
branme Farbe, weldhe bald mehr, bald weniger, 
theild ins gelblich, theild ins haarz, theils ind roͤth⸗ 


| *— 


lich⸗, theils ins nelkenbraune füllt, oͤfters ins honig⸗ 


und ochergelbe, zuweilen auch ins gelblich-, roͤthlich⸗ 
und gruͤnlichgraue, ſeltner aber ins blaulich⸗ und 
rauchgraue übergeht. und noch feltner gelblich und 
milchweiß, und am allerfeltenften bräunlich=, bluts 
und fleifchroth zum Vorfchein fommt. 


Die regelmäßigen Geftalten oder Kryſtalliſ a⸗ 


tionen derſelben find folgende: 
1) Die fechsfeitige, theild hohe, cheils nie⸗ 
drige, Saͤule mit wagrecht abgeſtumpften 


Enden, 
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Enden, und zwar fowohl mit gleichen, als ungles 
chen, auch wohl zwey gegen über ftehenden Seitens 
flächer. 

3) Eben diefer Kryftal, aber an beydben Enden 
mit erhabenen Flächen abgerundet, oder 
gleichfam mit niebrigen Halbkugelflächen — 
ſt u m p ft, 

3) Die fehsfeitige Tafel, theild mit gleis 
chen, theils mit ungleichen, theild mit — gegen 
uͤber ſtehenden Seitenflaͤchen. 

4) Die ſech s ſeitige, theils hohe, theils nie⸗ 
drige Saͤule, entweder mit gleichen oder unglei⸗ 
chen, oder auch mit: zwey gegen tiber ſtehenden breis 
ten Seitenflächen, an jedem Ende mit drey Zläs 
den, welche auf den abwechfelnden Seitenflächen 
aufgeſetzt find, lach zugefpitt. Auf diejenigen 
abmwechfelnden Seitenflächen, welche bey ber Zufpiz« 


Zung frey geblieben find, find die Flaͤchen ber andern 


Zufpigung aufgefeßt. Alle ı2 Flächen dieſes 
Kryſtalls find Fuͤnfecke. 

5) Eben dieſer Kryſtall mit noch einer fehr klei⸗ 
nen dreyfeitigen ſpitzigen Pyramide auf 
dem Mittelpuncte - drey Zufpitungäflächen oder 
Pyramiden. 

6) Die —— dreyſeitige ade Pya 


ramide, fowohl gleiche ald ungleichfeitig. Mei⸗ 


ftens find die Ecken an den gemeinfchaftlichen Grund⸗ 
flächen abgeftumpft, die Seitenflächen der obern Py⸗ 
ramibe aber allemal auf die Seitenkante der untern 
aufgeſetzt. Eigentlich iſt es der — Nr. 4. ohne 
Saule | 
u) 
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7) Die REN Linfe, — doppeli — 25 


tige ſehr flache vielmehr linfenförmige ende; 


Diefe Kryſtallen find faft immer unorbentlich auf | 


und an einander, auch zuweilen ſchief in einander 


gewachſen. Die Tafeln und Pyramiden derfelben 


— 


aber find auch oͤfters reihenfoͤrmig zuſanmengehaͤuft, 


auch wohl gleichſam zellicht durch einander gewachſen. 


Die Zuſammenhaͤufung dieſer Kryſtallen bilden nicht 


ſelten gar ſchoͤne Druſen. Nur aͤußerſt ſelten kom⸗ 
men die Pyramiden einzeln, die uͤbrigen Geſtalten 
aber zur Zeit gar nicht einzeln vor. Alle Kryſtallen 
ſind mit einem Theile ihrer Geſtalt gemeiniglich auf 
derben Hornſtein ans und gleichſam aus dem⸗ 


ſelben herausgewachſen, und werden niemals 


los gefunden. Gewöhnlich find dieſe Kryſtallen klein, 
zuweilen aber doch auch von mittlerer Größe, ſo, daß 
einige die Groͤße von 2 bis 12 Linien erreſchen. 


Diefe fonft fehr bekannten Keyſtalliſationen des - 


Kalkſpaths treten nun auch bier unter einigen Kies 
feiarten auf, welches nachftehende Kennzeichen 
noch mehr belegen werden. 


Die aͤußere Oberflaͤche di tefet.Reflallen iſt meiſtens h | 


rauh und uneben, fehr felten aber glatt, 
Aeußerlich und inwendig find fie faft immer matt 


und nur fehr wenige inwendig ſchimmernd, uͤbri⸗ 


gens aber von gemeinem Glanze. 
Sie find von dihtem: Ebern fpliitehrem 


Bruche, welcher bey dem einen, und dem andern zus 
weilen mehr und weniger in muſchlichen und 


Pr in ebenen übergeht. 
Nachdem ihre Farbe lichter oder dunkler: ift, find 
fie mehr oder weniger, gemeiniglich nur an Kan 
Chem. Beytr. 28. 2. St. 2. N ten 
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ten durchſcheinend, jedoch kommen auch welche 
mit vor, die fowohl ganz durchſcheinend, als 
auch im Gegentheile ganz undurhfihtig find. 

Meiftentheild find fie hart und nehmen eine 
fhöne Politur an, nur felten aber find einige von 
einem geringern Grade dieſer Härte. 

Nah der Methode des Hrn. Juſp. Werners 
in Freyberg wären nun dieſes bie ——— 
Kennzeichen dieſer Kryſtallen. 

Aus den allermeiſten derſelben erhellet, daß dieſe 
Kryſtallen dem Hornſteine vor allen andern nahe 
damit verwandten oder angränzenden Arten bed Kies 
felgefchlechtes vorzüglich zugehoͤren, welches auch 
vielleicht die Zerlegung berfelben na den Grunds 
ſaͤtzen der Scheidekunſt Fünftig mit mehrern Gründen 
beftätigen wird. 

Unterdeffen kann ich aus gleichen Gründen nicht 
in Abrede ftellen, daß diefer Horuftein öfters in die, 
mit ihm ohnehin fo nahe verfchwifterten Riefelars 
ten, nemlich bald in Kaspie, bald, in Feuerſtein, 


; bald in Ehalcedon mehr oder weniger übergeht, 


oder auf dergleichen nach allen Kennzeichen würds 
lich iſt. Ja ich beſitze eine Stuffe, woran der ass 
pis, der Hornftein, der Seuerflein und der Chalcehon 
ſowohl derb als Erpflallifiet zu fehen find, ohne die 
Gränzen des Uebergangs von dem einen in den ana 
dern unterfiheiden zu koͤnnen. 

Zur mehrern Vollkommenheit ber obigen Beſchrei⸗ 
bung diefer merkwürdigen Kryſtallen will ich noch eis 
nige Bemerkungen nachholen N 

} Die allermeiſten von allen dieſen Kryſtallen 
ee, 


⸗ 


ee en 


beſtehen inwendig durch und burch aus dergleichen 
gedachten Kieſelarten, oder find derb und dichte. 
2) Andre hingegen find. zumeilen mehr oder we⸗ 
niger hohl, und dann iſt gemeimiglich dieſe Höhle, 
welche die regelmäßige Geſtalt des Kryſtalls nicht 
nachahmt, um and um mit fehr und ganz Fleinen 
gewöhnlichen Bergkryſtallen ausgeziert und beſetzt. 
3) Einige andere von dieſen Kryſtallen und bes 
fonders nur einige von der ſechsſeitigen Säule mit 
ber flachen dreyſeitigen Poramide zugefpist, (Mr. 4.) 
und zwar allemal von gelblichbrauner Farbe, finb ders 
geftalt Hohl, daß dieſe Höhle, fie mag nun groß oder 
Hein ſeyn, allemal vollfommen eben. bie nemliche 
Geftalt bat, welche dieſer Kıyftall feinem außerlichen 
Umriſſe nad führt. Die inwendigen fünfedigen 
Slächen oder Seiten diefer Höhle find g latt, und die 
Höhle ſelbſt iſt öfters mit ſtrohgelben zelligen Horn⸗ 
ſteine, oder gelblichweißen zelligen kryſtalliſirten 
Quarze angefuͤllt. Alle dieſe hohlen Kryſtallen ſind 
mit einem Theile ihrer Geſtalt auf eben dergleichen 
zelligen Quarze angewachſen, oder ſcheinen vielmehr 
ſich in demſelben zu verlieren und zu verlaufen, die 
uͤbrigen Seiten des Kryſtalls, aber ſo wie der zellige 
Quarz ſelbſt, worauf ſie ſitzen, ſind jederzeit um und 
um mit rauchgrauen Bergkryſtallen oder kryſtalliſir⸗ 
tem Quarz umgeben, und in denſelben ſo eingewach⸗ 
ſen, daß keine einzige Seite derſelben freyſteht. 
4) Einige und beſonders von den hohlen py⸗ 
ramiden-und linfenfürmigen Kryſtallen find 
ſo zarte und duͤnne, als das feinſte Papier, kommen aber 
überhaupt hoͤchſtſelten und a zum Vor⸗ 


er 
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5) Die Flächen einiger biefer Kryſtallen find zus 
weilen vertieft und höcfericht, oder vielmehr eigentlich 
und zwar ganz unverkennbar, wie runzlicht oder 
zufammengezogen und zufammengefhrumpft. 
6) Andre von biefen Keyftallen haben nierenförs 
mige oder tropffleinartige äußere Oberflächen 
ober find auch wohl mit dergleichen Kiefelart wuͤrk⸗ 
lich minder übertropfet, 

7) Diele von diefen Kryftallen und befonders 
die linfenfdrmigen find auf ihren Außerlichen Flächen 
wiederum mit fehr Kleinen, auch ganz kleinen weißen 
Bergkryſtallen befeht, oder damit fo bichte uͤberzo⸗ 
gen, daß die Farbe ded Kryfialls mehr und weniger 
lebhaft dadurch erſcheint. Arie 

8) Verſchiedene von biefen Kryfiallen, zumal 
wenn fie Drufen bilden, find, und Zwar nur auf 
der äußern Oberfläche,mit dbunkelblauem phos⸗ 
phorfaurem Eifen, odernatürlihem Bere 

Yinerblau, zuweilen auch mit einem bräunlichs 
gelben Eiſenocher überfintert und überzogen. 
So viel von biefem Kryftallen. 

Und nun will ich noch eine kurze Nachricht von 
der Lagerſtaͤte berfelben beyfügen, welche ich ſo⸗ 
wohl meinem Berufe nach, ald auch wegen dieſer 
feltenen Erſcheinung mit aller Aufmerkſamkeit und 
vielem Vergnügen zu befuchen, Gelegenheit gehabt 
babe | | 
Alle diefe befchriebenen Kryftallen haben nur auf der 
"Grube Wolfgangs Obere 4 bis 12 Maaß 
am hintern Gebirge zu. Neu ftadtel Schnebers 
‚ger Bergamtörefier zur Zeit gebrochen. Hier 

| | entdeckte 


% 


entdeckte mein Bruder, der Koboldinſpector, Augquſt 


Beyer, allhier zuerfi einige Spuren von kryſtalliſir⸗ 
tem Hornfleine, Diefed gab und Anlaß, alle Auf⸗ 
merkſamkeit um fo mehr darauf zu verwenden, je 
fparfamer fie überhaupt und nur eine Eurze Zeitlang 


allda aufgefunden worden find, Auf diefer Grube. 


brachen fie auf Gängen und zwar auf dem Schaar⸗ 
Freuze eines Flachen : und eines Spath = Ganges bey 
etlichen 60 Lachtern Teufe unterm Tage, ober ges 
gen 460 Fuß tiefe. Damals war die gewöhnliche 
Gangart Quarz, in welchem Kobold und Horns 
flein, zuweilen aud) etwas weniges von Kalkſpathe 
und Schwefelkies mit einbrachen. Der Horn⸗ 


ftein oder vielmehr die obgebachten Kiefelarten Tan 


men in ber Gangart meiftens nur nieren - und 
nefterweife oder eingefprengt vor; oͤfters 
‚aber war auch der Quarz befonders nur ba, wo er 
Drufen bildete, mit bergleichen tropffteinartigen Kie⸗ 
felarten überzogen, und am feltenfien fanden ſich 
in eben biefen Druſen ſaͤmmtliche oben befchriebene 
Kryſtallen felbft auf. Bon den nur gedachten derben, 


oder 'eingeiprengten, oder tropfileinartigen Kiefels 
erten gilt Denn auch) hier alles das, was ich oben von 


deren äußerlichen Kennzeichen und Webergangen ges 
fogt habe. Doch eins muß ich nod) von biefem Zeus 
erfteine bemerken. Nicht felten waren bie fehr büns 
nen Enden age er mochte nun geftaltet ober 


ungeftaltet fegn, wie zu einem weißen verhärter 
tem Thon verwittert, welder zwar an der 


Zunge etwas anhieng, aber. doch i in dem Waſſer kei⸗ 
ne Durchſichtiglkeit erhielt. 


—— Was 


* 


Er ot 
Was nun ablich die Gebirgsart dee anbes 
langt, in welcher diefe Gänge ftreichen, fo ift fie hier 
in der obangegebenen Teufe ein dickſchaliger, 
meiftentheils mit — Kalk⸗und Bit⸗ 
* ann gemifchter Thonfehiefer von ver⸗ 
ſchiedenen ſchwarzen und grauen Farben. 

Dieſes waͤre nun die Beſchreibung und kurze 
Nachricht von den Kryſtallen der Eingangs gedachten 
Kiefelarten, Außer dem Hin. Inſp. Werner in 
Freyberg if, mir wenigſtens, fein Schriftfteller bes 
kaunt, welcher dergleichen Kryſtallen aus dem Kies | 
felgeihlechte gedacht hätte, Mur dieſer forafäls 
tige Beobachter hat ın feiner Ausgabe von Krons 
ſtedt s Mineralogie im 1. Bande S. 137 unb 139. 
des Außerft felinen Frnflallifirten Fenerfteing 
von Fohanngeorgenftadt, in flachen boppelt dreyſeiti⸗ 
gen Pyramiden, wo die Flächen der einen auf bie Sets 
tenkanten der anderu aufgefeßt find, erwähnt. 
Sollte diefe Belanntmachung Benfall finden, fo 
würde mich ſolches aufmuntern, ‚mehrere dergleichen 
Nachrichten von einem und bem andern Stuͤcke aus 
meiner Sammlung mitzutheilen, 


a 











Verſuche über die Bereitung des flichti⸗ 
gen Alkali; vom Hrn. J. C. Dollfuß. 


1. Ber. far das Anſehn des verdienftoollen Hru. 
EN 8 mifchte ich 4 Unzen trodis 
nen 


ih RL ENTE 
— | | 19 


nen gepulverten Salmiak mit 5 Ung. wenig gebrannter 
Kreide, trug dieſe Miſchung in eine kleine wohl beſchla⸗ 
gene glaͤſerne Retorte, kuͤttete einen paſſenden Kolben 
mit einem Kleiſter von friſch zebranntem Gyps und 
Eyweiß an, und gab zanz gelindes Feuer. In der erſten 
Stunde roch es an ben mit Kleiſter verſchloſſenen Fugen 
etwas fluͤchtig, und in dieſem Zwiſchenraume war ohn⸗ 
gefehr ı Quentchen Fluͤßiges uͤbergegangen, Cohnge⸗ 
achtet die Miſchung ſehr trocken war.) Das Fluͤßige, 
ſo ich in der Vorlage bemerkte, ſchien ſich bey 
dem ſtuffenweiſe verſtaͤrkten Feuersgrade gaͤnzlich in 
ein feſtes Salz umzuaͤndern. Nach 5 Stunden 
legte ich die Retorte ganz zwiſchen Kohlen, wobey ih 
jeboch Feine Vermehrung des Salzes mehr bemers 
Ten konnte. Ich ließ nun die Gefäße erfalten, und 
fand in ber Vorlage unr 2 Unzen trocknes flüchtiges 
Salz. Als ich den Beſchlag von der erfalteten Re⸗ 
torte wegfchlagen wollte, blieb mir der. Boden deſ⸗ 
felben auf der Hand ſitzen. So meit der zufammens 
geſchmolzene Ruͤckſtand reichte; war bie Retorte ganz 
zerriſſen, und fo ſehr angegriffen, daß ich ganz uns 
ten gar nichtd Glasahnliches mehr von der Retorte 
fehen konnte. Wo der Ruͤckſtand an ben Selten. geo 
ſchmolzen war, feh ich das Glas merklich dünner, 
2. Verſ. Vgrmuthend, das zu geringe Verhaͤlt⸗ 
niß der Kreide ober das wenige Kalziniren derfelben 
möchte zu dem geringen Ertrag von flüchtigen Alkali 
etwas beygetragen haben, mifchte Id nun zu 4 Uns 
zen gepulverten Salmiak 8 Unzen trocknes Kreis 
denpulver, trug biefe Miſchung im eine befchlagene 
— die ich gaͤnzlich, wie vorhin, behan⸗ 
4 delte. 


— 


me - 3 
delte. Kaum war die Retorte 13 Stunden dem Feu⸗ 
er ausgeſetzt, hörte ich einen Stoß; ich ließ alles era 
Falten, and hob mein Retörtchen famt der Vorlage 
and. Beym Heraudheben fah ich unten ein Loch 
darin. Da ich die Retorte zerfchlun, fand ih einen 
Theil des Ruͤckſtandes geſchmolzen, deu andern lok⸗ 
fer und fehr flüchtig riechend. Go weit der Ruͤck⸗ 
fland wieder ‚gefloffen, war auch das Glas, wie bey 
dem erften Verſuche merklich angegriffen. In der 
Borlage fand ich 1 Unze flüchtiges Alkali.* | 

Schon der Iſte Verfuch bewies mir, daß glaͤ⸗ 
‚ferne Gefaͤße zu dieſer DBereitungsart untauglich 
feyn, und um deſto ſichtbarer überzeugte mich der 2te; 
Ich fehritte alfo zu folgendem | 

zten Verſuche. Das obige Verhaͤltniß. 4 Unzen 
Salmiak, mit doppelt ſo viel gepulverter Kreyde, trug 
ich in eine kleine heſſiſche Retorte, die ich, um alle 
Vorſicht zu gebrauchen, wohl beſchlagen hatte. Ich 
kuͤttete eine glaͤſerne Vorlage ſorgfaͤltig an; und da 
dieſe, wie die vorige glaͤſerne, dem bloßen Feuer aus⸗ 
geſetzt waren, gebrauchte ich den nemlichen Feuers⸗ 


grad und die nemliche Verfahrungsart. Das fluͤch⸗ 


tige Alkali legte fich, wie vorhin, an, und gieng aud) 
zum Theilin einigen Tropfen über, die fib an der 
Mündung des Retortenſchnabels als Kryſtallen vers 
härteten, Gegen bas Ende der Deftillation verflärfte 
TE ich 

* Ich ſchreibe nicht ohne Grund die. Auflssſung des 


Glaſes dem ſich bier erzeugenden flüchtigen Alkali 


zu, wenigſtens ſcheint mir die zwar concentrirte, je⸗ 
doch mit vieler Kalkerde uͤberſaͤttig e Salzſaͤure kei⸗ 
nen Antheil daran zu haben. Dieſe Erſcheinung 
ſcheint mie bis jetzt noch wicht aufgezeichnet zu ſeyn. 


* 


* 
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ich das Feuer wieder ſo ſehr, daß die Retorte ganz 
durchgluͤhete. Ich konnte mich alſo uͤberzeugen, 
daß alles fluͤchtige Salz uͤbergegangen: auch vom 
Kuͤtt, der aus Gyps und Eyweiß beſtand, hatte ich 7 

nichts zu befürchten, daß etwas verloren fena mochte; 
denn diefer hielt fo dichte, daß ich nicht den geringe 
ſten flüchtigen Geruch davon wahrnehmen foqute, 
Die Retorte hatte feinen Riß, und zu meiner aänze 
lichen Genägeleiftung zerſchlug ich ſolche; der Ruͤck⸗ 
ſtand war unten auf dem Boden, wie ein Stein, zus | 
fanmen gefloffen, und der übrige leere Raum war, 
‚wie der ganze Retortenbals, ganz rein und ohue Ges 
ench5 und bey aller diefer angewandten Behutfams 
keit erhielt ich doch nichtmehr, als beym erften Bere 
fuche, nemlich 2 Unzen flüchtiges Alkali, 

Bey dem fo geringen, und von Dielen Schriftſtel⸗ 
lern * fo groß angegebnen Ertrage mußte ich bems 
nach zu folgendem — 

Aten Verſuche ſchreiten. Zu 8 Unzen getrock ⸗ 

neter Pottaſche miſchte ich wieder 4 Unzen Salmiak, 
trug dieſe Miſchung in eine glaͤſerne Rato te, (die 
ich jetzt ins Sandbad ftellte,) Eüttete "einen Kolben, 
ſchnell ſorgfaͤltig an. Nach angefangener Deſtilla⸗ 
tion blieb die Miſchung 14 Stunden unverändert, 
Bey verftärktem Feuer giengen obngefehr 3 Quent. 
Flüßiges über, welches fi) bey dem fich immer vers 
mehrenden flüchtigen Alkali zu einem feften Salz vers 
kehrte. Mas fi) oben an ber Dede der Retorte, 
feſtgeſetzt hatte, trieb ich mit einigen glühenden Koh⸗ 
Ien, fo ich um den Sand legte, in den Hals hervor, 
Mein fowohl aus ber Vorlage, ald aus dem Reiortens 

N 
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halſe ſorgfaͤltig geſammletes Salz betrug 3 Unzen 


2 Qu.; die Retorte blieb bey dieſem Verſuche, ver⸗ 
muthlich deswegen, daß ſie dem bloßen Fener nicht 
ausgeſetzt war, unbefhabdigt, 

5. Verſ. Ich mifchte 16 Unzen Salmiat mit dent 
doppelten Gewicht Pottaſche. Da ih mid ganz 
der nemlichen Handgriffe bediente, und mit ber Des 
flillation eben fo, wie begm gten Verſuche verfuhrz 
fo blieb auch der Ertrag der gleiche. Ich erhielt _ 
13 Unzen 2 Qu, flüchtiges Langenſalz. | 
Da mich oft wiederholte Berfuche der Gültige 
keit dieſes Verſuchs hinlanglich verficherten; fo finde 
ich keine Bedenklichkeit, jedem Chemiſten die Vorzüge 
lichkeit le anzurühmen. 


\ 





| vn. 
Ueber einige beſondre Silber + und 


 Queefilber- Exze, die fih in den Gängen 


von Chalancyes, bey Allemont in Dauphine 
finden; vom Hrn. Direct. 
Schreiber. * 


Dee fogenannte gaͤnſekoͤthige Silbererz iſt eigente 

lich ein erdigter, Silber haltender, Kobold. Ge⸗ 

woͤhnlich 

Dieſe ſchaͤtzbare Abhandlung erhielt ich durch die Ge— 

wogenheit des Hrn, Vice: Bergh. v. Trebra, und 

glaube durch einen Auszug diefer einzelnen, ſich fonft 

fo leicht verlierenden, Eleinen Schrift -Beyfall von 
meinen dentichen Lefern zu erhalten, €. 


Em | 20 
‚ wöhnlich beſteht er aus ſchwarzem Kobold, und befs 
fen rother Blüthe, aus. verkalktem Rupfernicel, ges 
diegenem Silber; und zumeilen findet man etwas 

Thon und Eiſenerde darin. Der ſchwarze Antheil 
enthaͤlt dfters Arſenik und etwas Schwefel; und dann 
behaͤlt er ſein erdarti ges Anſehen, und if ohne Erzs 
Glanz; bald hat jener, bald der grüne Nicdellall, 


das Uebergewicht: Die rotbe Bläthe tft nur in gerine - 


ger Menge vorhanden. — In einigen dieſer Erze 
bemerkte ich zorhbraunliche Fieckchen, die ih für 


Zinnober hielt. Zu genanerer Unterfuchung wählte 


ich eine Stuffe, die fehr bichte, zähe unter dem Ham⸗ 

mer, und alfo ſchwer zu pulvern und durch ein Haare 
fieb zu benteln war. Der Aotheil von gediegenem 
Silber bey dergleichen Stuffen ift ſchwer anzugeben, 


da es weder fich pulvern, noch als Silber (wegen dee 


anhängenden fremden Theile) in Rechnung bringen 
laßt: und bey aller Sorgfalt und Berechnung gilt 

die Angabe doch nur von jedem einzelnen unterfude 
ten Stuͤcke. Machte man einen Urberfchleg von 
den verfhiedenen Stuͤcken des bier unterfuchten Era 
zes; fo enthielt der Centner 57 Markt ı Une 
8 Pfenn. (Deniers) an gediegenem Silber, und 
‚der durchgebentelte Staub. enthielt noh 25 Mark 
4 Unzen. Brachte ich 100 Probier: Pfunde de 
letztern in einem Teſt unter die Muffel; fo verfluͤch⸗ 
tigten fid) 22 Pf. in kurzer Zeit, unter einem arfer 
nikaliſchen Geruche; es geb, mit Kohlenftaub oͤfters 
vermiſcht, noch mehr Arſenik, fo daß der Abgang 
4: Pf. war. Durch den Magnet, und den Salmial, 
der Damit fublimirt wurde, zeigte fih Eiſen; (3 bis 
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a pr. ©.) das Rückbleibfel ſchmolz ih mit 24 ma 
fo viel weißem Sande; und ich erhielt eine hellblaue 
Schlacke. Auſ dem Boden des Tiegels und in der 
Schlacke fand ich einige Kügelhen Silber, und ein 
wenig Koboldfönig, der an Farbe und Bruche eben 
fo weiß, eis Silber, war. Der Eentner unfers, vom 
gediegenen Silber durch das Sieb .befreyeten, Erzes 
enthält alfo 12 Pf. 12 Unzen Silber, 3. Pf. Eifen, 
43 Pf. Kobold, 

Um zu erforfchen, woraus die 41 berflächtigten 
Pfunde beftanden; fo that ich 6 Unzen dieſes Erzes 
mit FUnz. (oder 288 Gr.) Eiſenfeil in eine glaͤſerne 
befchlagene Retorte. Sobald fie warm wurde, zeigs 
ten ſich wäßrige Dünfte, die fich verdichten, und bey 
ſtaͤrkerm Feuer Queckfilberkuͤgelchen mit uͤberriſſen, 
die ſich, wegen des zugleich aufſteigenden Arſeniks, 
nicht gut vereinigen konnten, weil ſich deſſen Staub. 
auf jener Oberfläche fette, Nach Eröfnung ber Ges 
faͤße fand man im Halfe der Retorte viel Arfenit; 
wovon nur fehr wenig gelb, der Reſt vollkommen 
weiß, theils (achteckigt) kryſtalliniſch, theils flaubigt 
war. Der letzte enthielt nod) einige Queckſil berkuͤ⸗ 
| gelchen, die man nicht abfcheiben Fonnte, bie ſich aber 

deutlich durch das Verquicken des Goldes, beym Rei⸗ 
ben mit dieſem Pulver zeigten. Um alſo die genaue 

Menge deſſelben anzeigen gu können; fo ließ ich dem 
erhaltenen Arſenik mit Ginlänglichen Maffer kochen, 
wofeldft fich, nach dem Abgießen, etwas Queckſilber, 
nedft einigen Stückchen Arfeniffönig fand. Jenes 
mit dem erſten vereinigt, gaben ohngefehr 4 Pf. 12 
Unzen Queckſilber. Die oben angeführten wäßrigen 

| Dünfte 


Dinfte bey der Deftillation, betrugen * Pf. 4 Unzen, 
hatten einen erſtickenden Schwefelgeruch, und ent⸗ 


hielten etwas fluͤchtige Schwefelſaͤure und fixe Luft. er 


Sm Anfange befanden fie bloß aus reinem Waſſer, 
das weber riecht noch fehmeckt, noch daß ſalpeterſaure 
Silber und Queckſilber verändert, Nicht lange hers 


nad) fängt das Quecfilber, auch etwas Schwefels 


dampfe und ber Arſenik an zu erfcheinen: der letze 
tere fcheidet fi nie ganz, auch nicht bey der ſtaͤrk⸗ 
ſten Hitze, ohne zugeſetztes Brennbares; ſondern es 
bleiben wohl 8 bis 12 Pf. im Cent. suche. _—— 
Sch glaube recht zu muthmaßen, daß das Queckfilber 


hier mit dem Schwefel eine Art des Mohrs macht: 


ich. fchließe es auch) aus der ganz — rohhen 
Tarbe. 

Man findet noch eine andre Art von Silbererz in 
Chalanches, die, ob ſie gleich gewoͤhnlich erdartig iſt, 


doch Feſtigkeit genug hat, um in ganzen Stuͤcken 


auf bewahrt zu werden. Sie iſt ſchwarz, faſt wie 


Schlackenkobold, und mit einer erdigten weißlichen, 


ins gelblichgruͤnliche ſpielenden, Materie vermifhtz 


dies ift ein wahrer, mit Eifen verfeiter, Arſenikkalk: 


ſelten beobachtet man etwas rothes darin, das bald 


etwas Rothguͤlden iſt, zuweilen aber auch etwas Op⸗ 


perment ſcheint; manchmal findet man auch etwas 
gebiegenes Silber darin. Ich pulverte etwas vom 


Erz, (worin ich Fein Silber erblickte, ) und verhielt 


beym Abtreiben 23 Mark 6 Unzen Silber im Ent. . 


— 100 Pf. des Erzes verloren, währenden Verkal⸗ 


fen unter der Muffel, mit Kohlenſtaub 434 Pf. une 
ie SO das Rücdleibfel wurde vom. 


Magnet 
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Magnet angezogen. Sch fonberte dag Eifen durch 


oͤfteres Auftreiben mit Salmiak ab, und behielt 
3 Pf. Kobold zurück, der mit Fritte ein gutes blaued 


Glas gab. — 6 Unzen mit 1Unz. Eifenfell vers 


%, 


* 


miſcht und deſtillirt, gaben ein betraͤchtliches Arſenik⸗ 


ſublimat, (das etwas weniges gelblih war,) und 


achteckigte Arſenikkryſtallen, nebſt etwas ſchwefelſau⸗ 
rem Waffer. Diefen Verfuchen zufolge er der 


be Center diefer Erzart 


"Silber = LI Pf 14 Un 

Eiien 39° s 10» 
Kobold Ä 5 wire 

Queckſilber | ss 2:93 
ſchwefelſaures Maffer I2 2: 8% 


etwas fchweflichten Arſenik 2 
Die gegenwaͤrtig in den Bergen von Chalanches Bes 
triebenen Gruben find wicht die einzigen, die etwas 
Queckſil ber halten; ſondern ſo lange man Erze in 


‚jenen Bergen gefunden hat, gab es immer einige 


Gänge, in welchen queckſilberhaltige Silber= und Kos 
bold- Erze angetroffen wurden... Ich habe Verſuche 


> mit Stuffen gemacht, die vormals, und gleich nach 
der erfien Entdeckung der Gaͤnge, brachen; und biefe 


überzeugten mich davon. Um den völligen Beweis 
davon zu erhalten, erfuche ich alle diejenigen, die 
alte Stuffen aus jenen Gruben haben, fie auf ges 


dachte Art, wenigfiens in kleinen Portionen, zu uns 


terfuchen. 
Nicht bloß die oben befchriebenen beyden Erzar⸗ 
ten geben Queckſilber; ſondern die mehrſten erdar⸗ 


tigen Feelde enthalten es, vorzüglich die ſchwarzen, 


feſten 


Bee 00 207 


feften oder gerreiblichen, und. der Schlackenkobold. 


Sch habe eben 20 Bf. davon, im Centner dieſer 


ſchwarzen Materie, und 117 Mark Silber erhalten s 


denn jene > nad) ben Köften eine fchöne blaue 


Farbe mit der Glasfritte. — Das Quedfilber ers 
ſcheint felten als Zinnober; jedoch zuweilen. Ich 


fand 1778 ein Stück rothen Kalkſpath, mit Silber 


durchdrungen, und etwas Zinnober. Seitdem trafich - 


oft Eleine Nieren davon an; entweder in den verſchie⸗ 


denen Silberzund Kobold: Erzen, oder in den taus 


ben Gängen, und in den, den Erzgängen von Chas 


lanches benachbarten, Gebürgen. Noch vor kurzem - 
fand ich in einem ſolchen Gange ein Stuͤck gelbliche 
Blende, mit Zinnober vermiſcht: die Stuffe beſtand 


uͤbrigens aus Kalkſpath, DIE und > akıhe, 
——— und Asbeſt. 


nr = vin. 
Ueber das Schwefelwaſſ er bey — 


vom Hrn. Hofapoth. Andreaͤ 


r. Botaniſt Ehrhart entdeckte vor 7 Jahren dies 
Waſſer und dieſe, Stunde von Hannover bes 
findfihe, Duelle. Das Waſſer in Flaſchen iſt völlig 


Eee, iſt um einige Grade (4 7 fälter, als die At⸗ 
mofphäre, iſt im Cubikzolle um 2 Gran leichter, als 
deftillistes Waffer, und Hat einen etwas ſalzigten, 
noch mehr. aber faͤulichten, ©: ſchmack und Geruch, 


Die Vaſſetaufguſſe a 28, Be enambufgolg, Cur⸗ — 


chmaa 
* Unſtaͤndl ichere Nachricht hiervon findet man im 
Hannoͤor. Magain St. 28. 29, 


— 
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eumawurzel, und Galläpfeln, verurfachten Feine Ders 
änderung, bie Vitriolſaͤure hingegen einige Truͤbung, 
wor auf ein ſehr geringer und feiner Staub ſich ſetzte; 
eben dies bewuͤrkte auch bie Zuckerſaͤure. Das fluͤch⸗ 
tige und auch das fire vegetabilifche Laugenfalz, ber 
würften auch einigen, nur noch geringern, Nieder⸗ 
fchlag. Dur Kalkwaſſer fiel Kalkerde nieder, Sale 
peterfaures Silber erregte erſt ein fchillerudes Ans 
fehen, fette nah 2 Stunden einen flockigten bräuns. 
lichen Saß, der nach 30 Stunden blauroͤthlich wurs 
de, Etwas weißen Nieberfchlag erregte das falpes 
trige Qurcfiiber, auch der Sublimat. Eßigfaures 
Bley gab einen, aus dem Weißen ins Schwärzliche 
fhielenden, Staub, Ein Stuͤckchen Anfenif nahm 
eine faum bemerfbare Gilbe an, und eim hineinges 
legtes Silberblaͤttchen erhielt eine roͤthliche Bräune, 
Zur genauern Beſtimmung bes Verhaͤltniſſes der 
Beſtandtheile wurde nnfer Waſſer (von jedem der 
beyben nicht fehr unterfchiedenen Quellen 40 Pf.) 
bis auf den leiten Tropfen Übergetrieben. Das fefte 
trockne Ruͤckbleibſel ſahe weißlicht aus, war leicht 
und locker, und hatte einen etwas ſalzigen unange⸗ 
nehmen, jedoch nicht bittern Geſchmack, und wog 
269 Gr. Hieraus machte ich einen Auszug mit 
ſtarkem Weingeiſt und Woſſer; und kochte das Kuͤck⸗ 
bleibſel hierauf noch mit aoo mal fo viel reinem 
deſtillirtem Waffer über 4 Stunde. Die übrige Erde 
behandelte ich mit Eßig, hernach mit Kochfalzfäure, 
(unter, ſtarkem Auf braufen,) ‚die jedoch fo wenig, 
als die ſelbſt kochende Virriolfäure, das Ruͤckbleibſel 


ganz aufloͤſte. Dies wurde * mit mineraliſchem 
| —* 


» 
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Alkali gefchmolzen, wurde dadurch in. Waſſer auflögs 
Bar, und ließ fih durch Säuren» wieder ausſcheiden. 
Aus vielen angeftellten, und: unter ‚einander verglie _ 
chenen, Verſuchen ergchen ſich die Veſtandtheile fols 


gendermaßen: 
Kalkerde Gros. | 
Kochſalz — 
Bitterſalzerde ⸗ 
erdigte Schwefelleber u. falyfaurer Ralf 16% ⸗ 
Selenit und eine Spur — Io. » 
Alaunerde | ——— 
— | — 8 








‚264! Gran. 
dm ganzen obigen Gewichte fehlen nun noch 43 Gr.: 
außerdem muß fich in den kryſtalliſirten Salzen und 
Erden noch Waſſer und Luft befinden; man muß 
alfo das Gewicht ber feften Beſtandtheile um Io bis 

15 Gr. ftärker annehmen, welche während ber Ars 
beit an den Gefäßen, Seihezeuge ꝛc. hängen geblies 
ben feyn muͤſſen. 

Außer diefen feſten Beſtandtheilen enthält dies 
Waſſer noch eine doppelte Art von luftigem Stoffe, 
Zuerft die Luftſaͤure, die ſich durch die Truͤbung die⸗ 
ſes Waſſers während der Vermiſchung mit Kalkwaſ⸗ 
ſer zeigte. Legte man auch bey der Deſtillation von 
jenem eine Vorlage mit Kalkwaſſer vor; ſo faͤllte 
ſich dieſes ſehr ball. Außerdem enthält es viel 
Schwefel, den es durch Beyhuͤlfe des Phlogiſtons auf⸗ 
zuloͤſen im Stande iſt; er wollte ſich zwar nicht durch 
die dephlogiſtiſirte Salpeter: und Salzſaͤure zeigen; 
aber, mit Queckſilber —— wurde dieſes nach 

Chem. Beytr. B. 2. St. 2 0 we⸗ 
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wenigen Augenblicken minder beweglich und gläns 
gend. Nach 24 Stunden war es wie mit einer 
Haut belegt, die ſtaubigt und völlig ſchwarz war, 
und fih nach 3 bis 4 Tagen noch um etwas vermehrs 
‘te. Bloßes Phlogifton bewürkte dies nicht, weil das - 
Queckſilber im Weingeift und Terpentipoͤhl dieſe Ges 
ftalt nicht annahm: alfo war es Aethiops. Deſtil⸗ 
lirte man unfer Waſſer mit angefügier Vorlage, die 
Queckſilber enthielt; fo lief das Queckſilber, beynahe 
ſchon von den erften Tropfen, gleih guldifch und 
braun an, welches nur von dem, in verflüchtigender 
Auflöfung fich befindenden, Schwefel herrühren kann: 
eben diefer erhellet auch aus dem fäulichten Geruch. 
Bon dieſem flüchtigen Beftandiheile hängt woh! feine 
größte Würkung ab, der fich, (iedoch wohl verforkt, 
mit Leder überbunden, und mit Pech übergoffen,) voͤl⸗ 
lig erhalten läßt. - Dies Waffer ift fo reichlich vor⸗ 
handen, daß aus beyben Quellen in 24 Stunden 
13792 Quartiere abfließen. 


’ 


SET, Aus 


Auszuͤge 
aus den Schriften der Geſellſchaft der 
phyſikaliſchen Wiſſenſchaften zu 
Lauſanne. 





IX. 


Struve allgemeine Betrachtung und neue 


Beobachtung uͤber die Zerlegung der 
mineralischen Waſſer.* 
Ta bey der Anwendung der Salze zu richtigen 
Verſuchen fo viel auf das Berhältniß der vers 
ſchiedenen Beftandtheile aufünımt; fo habe ich einige 


Tafeln entworfen, die zur Schäßung jener Theile Dies 


nen, wie man fie bey der Zerlegung erhält. Die 
Angaben dazu find von Dergmann ‚Wenzel und 
Kirwan entlehnt, und die Wahrheit liegt auch hier 
wohl in der Mitte. 

Tafel uͤber das Verhaͤltniß der Beſtandtheile in den 
Salzen; von jedem Salze zu 100 Theilen 
gerechnet. 

Laugenſ. Saure Waſſer 

ENGER, vmohd 52 40, 8 
— W. 55 ja 4445 15 
- K. 64155 30450 5150 

Glauberſalz, nach DIS 5,027 - 58 


D 2 Glau⸗ 


* Memoires de la Societe des feiences phyfiques 
de Laufanne. 4. 1783. T. I. pag. 206. (al® 
Fortſetzung v. St, 4. © 1, d, Beytr. ©, ILL.) 


t 
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Laugenſ. Saͤure. Waſſer. 
Slouberials ö u WM. . 194 244 55% 
K. 21155 13180 64168 
Saipee ’ a B. 49 33 18 
— B. 48 — 
8. 6 3150 29166 6150 
Sylv. Fieberſalz, nah. 61 31 8 
- Wer 62 335.88 
U BE nal age De 
‚mb B. 42 52 6 
- - — 44a 25 
/ 8. 50 331505 16180 
Yartarif. Meinfl, „nachB. 333 627 4% 
gerein. le uch 25. 48 
| und — 34 
wirft. Sal ‚nah. 5013055 28155 211os 
Erde. 
Bitterfalz ‚, md B. 10 33 48 
x - MM, 21m 373 40% 
- - 8.19 23366 57108 
Selenit, ah B. 32 46 22 
- - MW. 32 48." „20 
- - 8. 32:34 29:34 38f08 
Alaun, nach B. 18 38 44 
er MM. 295 237 467 
| - N. Te 099, Brose 
‚Ralkfalpeter, nah B. 32 43 25? 
m - — RO 245° 
8. 32 33750 34705 
ap, nach B. RE EINEN CR 
- Mat 140 30? 
- 0 95. Arion; 


feuerf« 


21 3 
— ER Erde. Säure Waſſer. 
feuerf. Salmiaf,nah®. 44 31 235%: 
. - nomT a et, 
* em tag Te 
muriatBiterf, — — 4 25? 
| un 45 337 0289 
— Kalt, nach B. 46 486 
gezuck. Bitterſ. nach B. 35 65 Säure und 
gezuck. Alaun, nach B. 44 56 Waſſer zugl. 
Metalle. 
Kupfervitriol, nah B. 26 46 28 
- . 2645 32534 41 
ar ae REIT ON 6 
Eifensitriol, nah B. 23 39.738 
- - ——— 28:07:89 
re 12 20 55 
Zinkvniol, ——0 40 40 
— 33 38 
ARE: en 227 22 58 
rer nah W. 75755 22752 0 
ER 18 I 


Tafel aͤber die Menge des Kryſtallwaſſers in verſchie⸗ 


denen Salzen nach 100 Theilen berechnet. 


pitrioliſcher Weinſtein | 


Salpeter 
mürflichter Salpeter 
Glauberſalz 
Kuͤchenſalz | 
Sylviſches Fieberfalz 
tartarifirter MWeinftein 


x s K. 
8 {a I 
18 & 3 
34 2750 
38 4238 
6 217 3156 
8 35 J 
BE Te 
93 Seignete 


1 rein em 


8, 


vB, W. 
Seignettiſches Yotpahrefifatz 25 
‚geblättertes Eßigſalz —— 
Borax 40 
mineraliſches ——— 625 
Selenit 206 24 
gezuckerte Kalkerde 6 — 
Bitterſalz 48: x 40f, 48 
Alaun 44 463 44 
Bleyzucker I4s 
Eifensitriol SR 38 — 


Kupfervitriol 


Tafel uͤber den Gehalt der Laugenſalze und een 


on fefter, Luft. 
Boll, mit fefter Luft 


geſaͤtt. Gewaͤchs feſte L. rein, Lang. Waſſ. Erde, 


laugenſ. nach B. 20 48 
geſchmolz. feuerfeſter 
Solpeter nad W. 275. 291 
Weinſteinſ. nach W. 30 | 
mit fefter Luft verſeh. | 
miner. Laugenſ. n. B. 16 20 
mnach W. 15 224 
trocknes flücht. Lau 
genfals nach B. 45 43 
mW. 534 33 
| reine Erde. 
Schwerſp.⸗Erde n. B. 7 65 
Kalkerde nach B. 34 55 
* nach W. 437 525 
Bittererde nach W. 323 417 


32 


625 32 





fee. — Waſſer. 


gem. 1. Bittererden.®, 25 45 

vollk. mit fefter Luft x 
geſ. Bittererde n.B. 30 

Alaunerde nach B. 3 97 


80 


Tafel uͤber die Menge von Laugenſalzen Erden und 


Metallen, welche noͤthig iſt, um einige Saͤuren 


zu ſaͤttigen. 
100 Th. Vitriolſ. erfordern B. 
reines Scwächhslangenfals  - 1272 


reines mineral. Laugenſalz 563 
reines flücht. Laugenſalz 42 
100 Xheile fefter R, erfordern Ä 
reine Algunerde \ 30 
reine Bittererde Or...) 
reine Kalkerde 162 
reine Schwerfpatherde . 9236 


100 Th. Zucerf. erfordern _ 
mit fefter 2. verſeh. Gewaͤche⸗ 

laugenſalz 200 
mit feiter®. verfeh. min. Laugenſ. 200 
aͤtzendes fluͤchtiges Laugenſalz, 

mit 4 Th. Kalk und 3 Tb. 

Waſſer a. Salmiak gewonn. 200 


Kalkipatb - - 122° 


PETERS 


W. — 


1023 214 
29 1167 
70 

1284 

128 


; 


— uͤber die Menge von Saͤuren, welche — 
iſt, um Laugeuſalze zu ſaͤttigen. 
100 Theile reines mineraliſches Laugenſalz ers 


fordern DB. 
Bitrtolfäure 177 
- Salpeterfaure 1352 
Kuͤchenſalzſaͤure 125 
94 


WE 3: We 

126 59% 

1673:..98° 
834.07 


feſte 


FE 





216: 


| | 2 19 . SB. ; W. K. 
feſte Luft 80 353 


100 Xheile reines Gewächslaugenfalz erfordern 
Bitriolfäure Er 
Salpeterſaͤure 64 108,’ 46% 
Küchenfalzfäure 5 15 | 543 46% 

— feſte Luft 42 423 


‚ Rafel über den Metallgebolt arfchfebener. Nieder⸗ 
| fhläge nad "Bergmann. 
Too Theile der folge: den Metalle ‚in der ihnen 
angemeſſenen Saͤure aufgeloͤſt, geben | 
Miederfchlag. 


Silber mit [ Salſture 133 

| 8 (WVitriolfäure / 134 

Queckſilber »  Witriolfäure 119 

Bley s  Witriolfäure 143 

Eifen « [Berlinerblan- Lange 590 

» |gem. fenerf. Langenſ. 225 

Gold ⸗faͤtzendem Laugenſalze 110 
* IS 


Igemeinem Langenfalje 106 


/ fi 
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Graf G. v. Razumowsky Beſchreibung 
eines neuen weißen Eifenerzes. * 

N» Voſmaer gab mir e8, ald etwas Unbekanntes, 
das er aud Dfina erhalten Hätte; es fieht aus 
wie ein Stein, und ift entweder beynahe ganz grün, 
oder hat weiße, rothe oder braune Adern; es ift bes 
trächt« 


u Memoir. de la Soc. etc. pag. 149-151. 


teächtlich ſchwer, und hat dem erſten Auſehen nah 
ein Gewebe wie Speckſtein: näher betrachtet aber iſt 
es fafericht, wie Strahlgyps, fo, daß ſich die Faſern 
kreuzen; noch mehr zeigen fie fich fo im Feuer, und 
zeigen alsdann Adern son verfchiedener Farbe; an 
einigen Stellen ift doch das Gewebe mehr ſchuppicht, 
und der Bruch glänzend, 'wie bey einigen Jaſpisar⸗ 
ten; wenn ed geſchliffen ift, fo hat e8 eine fette Obers 
fläche, wie der Nierenſtein, aber der Glanz ift leb⸗ 
bafter, wie bey gewiſſen Alabaſterarten; auch ift es 
durchſichtiger, aber wicht fo hart, al& der Nierenitein, 
darin kommt ed dem Ulabafter nahe; es giebt auch, 
wenn daran gefchlagen wird, einen Klang, wie di-fer. 

1) In offenem Feuer praffelt es fo flarf, ale Kuͤ⸗ 
chenſalz oder Spath; es wird ſchwarz, und nun zieht 
es der Magnet an; hält man mit dem Feuer länger 
an, fo verliert es feine ſchwarze Farbe; die der Länge 
nad) laufende Streifen werden ocdherbraun, los und 
mürbe, aber. die Duerfireifen hart und glaficht, fo 
daß fie nun gleichfam eine weiße Uber in dem Erze 
machen; dieſe Faſern find alfo nicht gleichartig, - 

2) 3u Pulver geſtoßen, wird das Erz ſchneeweiß, 
ſchmeckt und fühle ſich wie Kreide an, und loͤſt ſich 
mit heftigem Auf brauſen und Ausſtoßen von röthe 
lichten Dampfen in Scheidewaffer auf, welches davon 
eine fohöne geüne Farbe befommt. 

3) Eben fo verhielt. «8 ſich auch mit Salzgeiſt. 

4) Auch in Vitriolgeiſt gefchah die Auflöfung mit 
heftigem Aufbraufen, aber fie wurde milcigt, und 
nad) einiger Zeit fiel ein weißer unauflöslicher Sat 
daraus zu Boden. 

? 25 5) 


\ 
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5) Auch nach dem Brennen iͤſt ſich das Erz mit 
ftarkem Auf brauſen in Scheſderaſe auf, doch bleibe 


» ein Theil unaufgelöft. » 


6) Zerfloſſenes Weinſteinſalz ſchlug aus allen die⸗ 
ſen Aufldſungen eine Ocher nieber. | 
7) Alle diefe Ochern, die Erde, die von felbft aus 
dem Bitriolgeifte nieberfällt, und nach dem Ausfifs 
fen und Trocknen gleichfalls die Dcherfarbe annimmt, 
und was nach dem Brennen ded Erzes zuruͤckblieb, 
"gaben, mit Brennſtoff behandelt, Theilchen, welche der 
Magnet anzog; ich ſchaͤtzte ſie werjaſters auf die 
Haͤlfte des ganzen Erzes. 
8) Mit Borax geſchmolzen, gab das Erz ein grüs 
nes ober ſchwaͤrzlichtes Glas. 
Man kann es alfo als ein Erz anfehen, wo das 
Eifen mit einer Art Kalkſtein von der Art. des Ala⸗ 


baſters vermengt iſt; vielleicht ift er aber nicht ims 


mer fo reich an Eifen, 


— — 


Auszuͤge aus Rozier's Beobachtungen 
uͤber die Phyſik, Naturhiſtorie und 
die Kuͤnſte. | 


XI. 


Parmentier uͤber die Natur und Sefund- 
heit des Seine: Waflers. * 


a ton Hellot und Macquer haben in ihren Vera 
ſuchen gefunden, daß bad Waſſer, welches 
man 
Rozier obſ, etc. T.V. 4. Fevr. 1775. P. 161-194. 
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man zu Paris trinkt, ſehr rein und gefund, und daß 
unter allem diefem Waſſer das Seine = Waller das 
reinfte und leichtefte iſt. 

Um alle Zweifel zu heben, nahm ich bey ſtillem 
Wetter, nachdem ſchon feit einiger Zeit kein Regen 
gefallen war, Paſſy gegen über, 100 Pinten Wafs 
fer aus der Seine, und feihte ed durch Loͤſchpapier; 
ich dampfte hernach einen. Theil in neuen und reis 
nen Gefaͤßen ab, und prüfte einen andern mit gegen⸗ 
wuͤrkenden Mitteln. Der Erfolg war eben ſo, wie 
bey den Hru. Hellot und Macquer; ich erhielt Se⸗ 
lenit, eine aus feiner Zerſtoͤrung entſtandene Saͤure 
verſchlingende Erde, Salpeter und Kuͤchenſalz, von 
allem zuſammen auf die Pinte ohngefehr 5 Grane. 
Die Verſuche mit gegenwuͤrlenden Mitteln Ki 
damit überein. | 

Ich ftellte den aleichen Berfuch mit Waſſer an, 
das gleich. unter dem Hotel = Dieu geſchoͤpft wurde; 
nach dee gemeinen Meynung follte dieſes nach dem 
AUbdampfen mehr zuruͤcklaſſen; allein der Unterſchied 
trift auf die Pinte faum — Gran, Wo man da⸗ 
her das Waſſer aus der Seine fchöpft, wenn. es 
nur in einiger Entfernung vom Ufer gefchicht, wenn 
ed nur hell und klar iſt, jo. wird es auch geſund und 
trinkbar ſeyn. 

Allein, ſagt man, es SEN fo. wenig, ihm dieſe 
larheit zu nehmen, ein Gewitter, ein Regen, ein 
Mafferguß, Fönnen aus dem Seinewafler eine Dicke, 
kothige, widrige Feuchtigkeit machen. Sch ziehe 
diefen unreinen Zuftand ber fehönen Klarheit einiger 
Waſſer vor, welche unter dieſem verfuͤhreriſchen Aeuſ⸗ 

ferlia 


EAN { 
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ferlihen fchädliche Salze verbergen; würde man 
auch genöthigt feyn, dad Seinewaffer trüb zu trins 
fen, fo würde ſich die Erde, welche es rruͤb machte, 
ohne weitere ſchlimme Folgen in dem Magen bald 
mniiederſetzen; auch darf man ja das Waſſer eine Weile 
fliehen laffen, fo fest ſich das Trübe von felbften. 

Die Gefäße, worin das Seinemwaffer ſteht, muͤſſen 
oben eine Defnung haben, damit das Waſſer freye Ge⸗ 
meinſchaft mit der aͤußern Luft hat; ſonſt veraͤndert 
es ſich, wie alles andere ſuͤße Mailer, wenn daß Sera 
feſt verſchloſſen if. 

Die Klarheit, welche das Seinwaſſer vermittelſi 
des Durchſinterus in Springbrunnen bekommt, ins 
dem ed fo feinen Unrath in dem Sande abſetzt, ers 
halt e8 immer mit Verluſt eines Theils der Ruft, 
der ed feine Güte, Leichtigkeit und Vorzuͤglichkeit 
vor anderm Flußwaſſer zu verdanken hat, und wahre 
ſcheinlich würde es durch öfters Durchfintern zuleßt 
ganz fade werden, Salze, die es enthält, gehen vers 
möge ihrer eigenthuͤmlichen Schwere gewiß mit dem 
Waſſer durch den Sand; noch nimmt es gewiß einen 
Theil des Sandes feld mit fh. 

Andere haben das Waffer durch Alaun Hon feinen 
groben Theilen zu reinigen gefucht, andere durch wie⸗ 
derholtes Durchſeihen. 

Die Menge von Unreinigkeiten aller Art, welche 
in die Seine kommen, verſchwinden bald in einiger 
Entfernung von uns; ſie vermiſchen ſich, loͤſen ſich 
einander auf, gerathen in eine Art Gaͤhrung, werben 
zerlegt und verbünnert, und behalten nichts mehr 


von ihrem alten Charakter, 
Die 
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| Die Bewegung, welche die Würkung, und Gegens 
würfung fo vieler unähnlichen Materie auf einander 
verurfacht, giebt und unterhält die Beweglichkeit der 


Luft, dient zuihrer Heilfamkeit, und giebt ihreinen aus 


ber Zerlegung diefer Körper entfpringenden Grund⸗ 
ftoff, der im Stande iſt, durch feine Verbindung mit 
dem Waffer, wann es in Bewegung geſetzt wird, 
neue Luft zu binden; man mag nun diefes Wefen mit 
Meyern fette Säure, oder mit Helmont Gas, oder 
mit Boyle Fünftliche Luft, oder elaftifche Fluͤßigkeit, 
oder Feuerftoff nennen. Wäre das nicht fo, fo müßte 
die Luft, die und umgiebt, ein angeſteckter Abtritt 
feyn, und die Luft, die wir athınen, fo wohl, ald dies 
jenige, welche wir trinken, ſchaͤdliche Theile in un⸗ 
ſern Leib bringen; nun aber iſt kein Ort im Reiche, 
vielleicht in der ganzen Welt, wo weniger Epidemien 
find, als Paris. Wird z. B. ein todter Hund in 
die Seine geworfen, ſo verliert ſich aller Geruch mit 
dem erſten Augenblick der Faͤulung in die Luft; das 
Thier hat alſo keine faule Atmoſphaͤre um ſich, wie wann 
es in freyer Luft, oder im ſtehenden Waſſer fault. 
Körper, welche nicht ſelbſt faulen, koͤnnen body 
der Wuͤrkung ber Faͤulniß nicht: widerſtehen, und 
verlieren ihre Eigenfchaften bald. Sch warf 2Pf. 
Meerſalz auf eine Platte mit Waſſer, worin halbver⸗ 
dorbene Seefiſche lagen; eine ganze Woche lang nahm 
man Feinen Geruch wahr; aber dann flieg er, weil es 
grade heiß war, auf, und daurte über J Monat; fo 
sie das Waſſer abdampfte, goß ich neues zu; von 
meinem Küchenfalze fand ich nun nur noch 2 Loth, 
alfo 35 und fein Staͤubchen Laugenſalz. Ich bin 
| vere⸗ 








a 
> verfihert, daß ed andern Miktelfalzen eben fo gehen 
wird. Könnten aber die Theile, welche fo, flüchtig 
werden, ihren Zufammenhang behalten, warum fine 
‚det man im Regenroaffer nichts. dergleichen? warum 
im Seinewaffer feinen Alaun und Vitriol von Faͤr⸗ 
bern, feine Seife von Waͤſcherinnen? 
man im Regen, Schnee, Thau, Seinewafs 
ſer, an Salzmaterie gefunden hat, iſt ihm vielleicht 
eben fo weſentlich, als dem Meerwaſſer das Küs 
chenſalz, weil wir es niemals, ſelbſt nachdem es ſchon 
einigemal deſtillirt iſt, ganz frey davon antreffen. 
Stilles Waſſer iſt von dem Waſſer raſcher Fluͤſſe 
verſchieden. Das Waſſer des Rheins und der Rhone, 
welche von hohen Gebirgen herabkommen, iſt leichter 
und beffer, ald andres; das Waſſer dad unter Paris 
aus der Seine gefchöpft wird, ift wegen der größern 
Menge der, durch die darin geworfene Materie darin 
gebildeten, Luft mehr verfeinert, und daher ſchmack⸗ 
bafter, leichter und dünner, 
| Waſſer, das uͤber Sand laͤuft, iſt uͤberhaupt leich⸗ 
ter, und. je größer fein Umfang ift, deflo gefunder 
und trinkdarer; auch verliert Wafler, das noch noch 
Moraft ſchmeckt, beffer, wann der es führende Bach 
fih in einen Strom ergießt; fo daß Waller der 
Doune, Marne, Oyfe, Eure und des Loing, welche 
alle in die Seine fliegen? deswegen wird auch das 
Weſſer großer Ströme in trocknen Zeiten ſchlechter. 
Die befländige Bewegung des Waffers in ber. 
. Seine verhindert, bey der beftändigen Erneurung, 
daß 88 nicht verberben kann; durch fie werden auch 
die fremden Körper zeriheilt, die man hinein wirft ; das 
SE PAR von 


nel = 23 0 


* 





* 


von ließen ſich uͤberhaupt viele Erſcheinungen ableiten, 
deren Urſache man nur in unterirrdiſchem Feuer ſucht. 

Das Waſſer tiefer Ziehbrunnen wird nur durch 
wiederholte Bewegung der Eimer trinkbar; Pferde 
fühlen den linterfchied eines ſolchen — ——— 
das nicht geſchlagen oder an die Luft geſetzt worden 
iſt, ſehr wohl und finden es, ohne dieſes Huͤlfsmit⸗ 
tel, fo wie die Gaͤrtner zum Beſprengen der "Pflans 


zen, zu roh; Der Selenit, den es führt, macht «8 zum 


Auflöfen der Seife und zum Kochen der Hülfenfrächte 
ungeſchickt; aber fein fader Geſchmack und ſeine Schwe⸗ 
re im Magen kommt vom Mangel des elaſtiſchen We⸗ 
ſens; denn es giebt viele mineraliſcheWaſſer, die bey eis 
ner Menge Selenit leicht, verdaulich, ſchmackhaft ſind. 
Ein ſolches Waſſer, an der Quelle geſchoͤpft, iſt im⸗ 
mer anders, als wann es unter dem Waſſer in den 
Kanaͤlen, in welchen es geleitet wird, geſchoͤpft wird, 
wenn es nicht mit der aͤußern Luft in Beruͤhrung 
gekommen iſt; die mit feſter Luft geſaͤttigten Waſſer 
haben ihre Eigenſchaften nur von der ſchnellen und 
beſtaͤndigen Bewegung, und da ſie mit der aͤußern 
Luft Feine Gemeinſchaft haben, fo wallen fie auf, 
wann ſie herausſprudeln, bis ſie die Luft verloren ha⸗ 
ben, die ſich während ihrem Laufe im Junern der 
Erde erzeugt hat; dies ift auch daraus Klar, daß 
“man genöthigt gewefen ift, in den großen Röhren 
der berümten Wafferleitung von Marly von eier 
Stelle zur andern Klappen anzubringen; ; koͤnnte man 
Diefe bey den Brunnenröhren von Paris anbringen, 
fo müßte man nicht immer die gefprungenen Stellen. 
auffuhen Wie oft fieht man enen Luftzug, den 

ne ein 
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ein Mafferfall erregt, die Stelle eines Blaſebalgs 
‚vertreten, ber ſtaͤrker bläft, ald alle andere, weil fich 
bier auf Koſten des Waſſers eine Menge Luft bildet! 
Das Waſſer, durch Bewegung unterfiüßt, loͤſt al« 
les auf; es hat alddann, wie die Luft, die Eigenſchaft, 
alles zu zerlegen, was es in ſich aufnimmt; es ift 
zur Gefundheit der Luft durchaus nöthig, es mag 
ſich in gebundnem oder ungebundnem Zuftande, als 
Dunſt oder Flamme darein zerfireuen. Alle Räuche 
werke und Wohlgeruͤche, die wir gebrauchen, um 
die Luft unſchaͤdlich zu machen, thun nichts, als 
daß fie ihr Bewegung, Fluͤßigkeit und Schnellkraft 
eben. F | 
i Die Künftler, die man gemeiniglich in die Vor⸗ 
ſtaͤdte verweiſt, verderben die Luft fogar nicht, daß fie 
fie vielmehr auf eine oft ſehr merfbare Weiſe gefund 
machen. Die gefundeften Quartiere von Paris find 
diejenigen, wo die Schlachthaͤuſer, Gaͤrbereyen, Kuttel⸗ 
märfte find, weil bier vieles Waſſer verflüchtigt, und 
durch einen fetten, falzigen Stoff verfeinert wird; 
wann die Leute in der Stadt ſich über ihre Luft bes 
klagen, fo genießen die Leute in den Borflädten, die 
befte Geſundheit. ; 
Fehlt es der Luft an Bewegung und Schnelle 
kraft, fo hat fie die ſchrecklichſten Wirkungen ; viele 
‚Randwirthe leiten die meiften Krankheiten des Ges 
i raides davon her, und fuchen darin das einige Vers 
n vahrungsmittel, fie immer in Bewegung zu erhalten: 
di 18 beftändige fchnelle Fahren von Wagen foll viel 
zu der Gefundheit von Paris beytragen. F 
Pringle — und die Bewegung der Ein⸗ 
woh mer und die Jroße Menge ſaurer Steinkohlen⸗ 
| | duͤnſte 
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duͤnſte zu den Mitteln, Londen eine gefunde Luft zu 
erhalten ; allein damit ift e8 noch nicht ausgerichtet, 
fie muß auc) Nahrung baden, um erneuert zu wer 
den, und ihren Verluſt zu erfeßen; nun aber hat bie 
Luft viel mehr Schnellfraft, Ei fie durch Dünfte 
feucht, als wenn fie rein ift. 

Auch der Wachsthum der Pflanzen hat einen auds 
gezeichneten Einfluß auf die Gefundheit der Luft; 
die Windmühlen bey Stäbten erfrifchen und. erzeuen 
die Luft; die Baßins und Springbruunen in öffents 
lichen Gärten find aus gleichen Grunde fehr heil⸗ 
ſam; in großen Städten befichlt die Polizey, bey 
"andnehmender Hitze bie Straßen zu befprißen; auch) 
dies erfrifcht die Luft. 

Don allen Zeiten ber hat man frifches Maffer ges 
braucht, die Luft zu erneuen und zu reinigen. Die 
Morgenländer fprengen fi an gewiffen Tagen auf 
den Straßen Waffer in. das Geſicht; vielleicht hat 
es den gleihen Grund, daß man ſeit langer Zeit 
Erſtickte, und andre dergleichen Berunglückte in fris 
ſches Waffer taucht. Vor ohugefehr 8 Jahren war 
ich, nebfl 47 andern, in einem Zimmer des koͤnigli⸗ 
hen Invaliden hauſes, welches weder Schoraftein noch 
Kachelofen hatte, in Gefahr, vom Kohlendampfe zu 
erſticken. Alle, die mit mir dafelbft gefpeift hatten, 
ergrif, da wir nach) Haufe gehen wollten, etwa 100 
Schritte davon, auf einmal ein heftiger Kopfſchmerz; 
bald wollten ung die Beine nicht mehr tragen; einige 
verloren alles Bewußtſeyn, andre erbrachen ſich bis 
zum Blute; ein einziger, der aus Durſt einen Topf 
Waſſer ergeif, und in der Eile die Hälfte davon 
über fidy hinunter goß, gieng frey aus, 

Chem. Beytr. 5.2, 96.2, D) Bald 
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Bald Darauf ereignete ſich ein aͤhnliches Unglück 
mit einem Frauenzimmer; ich goß ihr ſogleich ein 
Flaͤſchgen Netber auf Hände und Geſicht: ploͤtzlich 
war alles wieder gut. Der Nether hatte alfo hier. 
die Dierfte des Falten Waffers verrichtet. Bor etwa 
12 Fahren wurde ein Demonfirator, ber. durch eben 
diefen Tampf Bewußtſeyn und Bewegung verloren 
‚hatte, und einer feiner Zuhörer, durch Uebergießen 
mit friſchem MW ffer gereitet. - Durch das gleiche 
Mittel rettete Hr. Baneau, den Abt Briquet de 
Lavaux, und 1760 Hra. Fizes, einen ſpaniſchen 
Herrn, der bey ſtarker Hitze vom Pferde gefallen war, 
und Aderſchlag und Bewußtſeyn verloren hatte. Ein 
"Kind; das ſeit dem zweyten Tage des Lebeus alle Aus 
genblicke zu erſticken ſchien, brachten einige Tropfen 
friſches Maffer wieder zurechte. Kopffhmerzen, die 
ein frifch angeftrichenes Zimmer verurfachte, gaben fid) 
ſchnell, als die Hande in friſches Waffer geſteckt, und 
etwo8 davon in das Geficht gefprengt wurde, Der 
Erfolg war eben fo fehnell bey einem Frauenzimmer, 
das von dem Wohlgeruche von Blumen, in welch em 
es ſich eine Wiertelfturde aufgehalten hatte, in Ohn⸗ 
‚macht gefallen war. Große Gefäße mit fetf dem 
Waſf. r würden alfo allen dergleichen Unfaͤllen vor⸗ 
beugen, In dem mitzernächtlichen Aſien und Europa 
ſetzt man Eimer mit frifchem Waſſer auf die Defen, 
die man zum erſtenmale heist, auch die Sinefen hals 
ten große Gefäße mit Waffer, das fie von Zeit zu 
Zeit erneuern, und mit Golt fiſchen beſetzen, in ihren 
Zimmern, 

Warmes Waſſer äußert in feinen Dünften diefe 
Virtung nicht ſo Wal; doch aͤußert es ſie auch. 
Ein 


227 





Ein gunſller haue —— die Gewohnheit, vor Schla⸗ 
fengehen in fein Zimmer eine Waͤrmpfanne, und auf 
diefe Waffer zu feßen; er that. es lange ohne. Nach⸗ 
theil. Einmal vergaß er das letztere; den andern 
Morgen traf man ihn ohne alles Bewußtſeyn in ſei⸗ 


nem Bette an, brachte ihn aber doch wieder zurechte. 


An einem kleinen Orte rauchte ein Schornſtein 
ftarf; man half ihm, da man. in bie Mitte des 
Rauchfangs eine Quartierflaſche mit Waſſer auf 
hieng; fo oft das Waſſer verdampft war, fieng er 
wieber an zu rauchen. 

Weit gefehlt alſo, daß das Waſſer der Seine in 
ſeinem Durchgange durch Paris ſchlechter wird, fo 


ſcheint es mir vielmehr Dadurch die Güte, Leichtigkeit 


und Schmackhaftigfeit zu erlangen, welche es vor 


allen andern Flußwaſſern auszeichnen, feldit in dem 
Ball, wo es an ihrem Ufer gefhöpft, oder dur) die 


Langſamkeit ihres Laufe, durch bie beftändig darein 


geworfenen Körper, Durch. Schiffe, Flozholz u. dergl, 


verändert würde, hätte man Fein Recht zu fagen, 
daß das Seine: Waffer, welches zu Paris. getrunfen 
wird, ſchaͤdlich iſt, weil es verboten iſt, es an felchen 
Stellen zu ſchoͤpfen. Noch find uͤberdies fünf Pum⸗ 
pen im Vorſchlag, und drey davon bereits ausge⸗ 
fuͤhrt, durch welche es an verfi chiedenen Orten, und 30 
Fuß weit vom Ufer, vermittelſt eigner ER in Be⸗ 
haͤlter are wird. 
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Brief des Hrn. Gillerond. 
©’ oft ih Brunnen graben oder Mafferleitungen 
‚ anlegen laffe, unterfuche ich das Waffer an der 
Quelle, und, wann ed Seife auflöft, die Leute, welche 
es trinken, gefund und flark find, und alt werden, 
halte ich es für gut; ſchmeckt es hart, und löfl es 
die Seife kaum auf, fo fage ich, es halt wenig Luft, 
ift aber mit Kalk, Gyps und Selenit überlaben; in 
diefem Falle taugt es zum Hausgebrauche nicht; ich 
ſammle es in Becken, oder leite ed in offene Kanäle 
von Fefelartigen Steinen, damit es, um gefund zu 
feyn, die nöthige Menge Luft einfchluckt. 
Quell⸗ und Flußwaffer find, überhaupt genoms 
men, am beften, und das Waſſer der Seine und 
Marne vorzüglich. Das trübe Waffer in den Strafe 
fen enthält meiften® glas artige, eifenhafte und fchleis 
migte Theilchen, entlader fih aber ganz davon, wenn 
es in den Fluß fällt. Die erſtern beyden ſinken, vers 
möge ihrer großen eigenthümlichen Schwere, darin 
zu Boden: die leßtern bampfen ab, bleiben auf der 
Oberfläche, und werben bald an das Ufer getrieben. 
Das Seine-Waſſer loͤſt Seife leicht auf, taugt 
ſehr gut zum Wafchen, zum Kochen der Kräuter, der 
Hülfenfrüchte und des Fleifches, giebt fehr gutes 
Brodt, macht Feine Verflopfung, ermüdet den Mas 
gen nicht, verdirbt die Zähne nicht, befördert die Vers 
dauung, wird leicht warm und kalt, und gefriert 
leicht. 

Wer Waſſer als Arzney trinkt, ſollte es niemals 
an das Teuer ſetzen; und wo ed mit gewiſſen Mits 
teln 


/ 
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ten gekocht werben muß, follte man es Immer zuvor 
in eirem offenen Gefäße erfalten laffen, che man es 
einnimmt, Damit e8 ſich mit dem Theile Luft wieder 
vereinigen koͤante, welchen es durch das Kochen ver⸗ 
loren hat. Die Becker gebrauchen auch niemals zu 
ihren Arbeiten gekochtes Waſſer, oder aufgethautes 
Eis, weil es beyden an dem fluͤchtigen luftartigen 
Weſen mangelt, welches feine Guͤte ausmacht. IH 
glaube, es iſt zu keiner Jahrszeit vortheilhaft, das 
Waſſer zu waͤrmen. 
Auch das Brunnenwaſſer, das man in * Pro⸗ 
vinzen gewöhnlich triafen muß, würde vielleicht beſſer 
feyn, ald es tft, und eben fo gut, ald Flußwaſſer, 
wenn man ed ununterbrochen heraufpumpte, die ero 
ſten Eimer voll nicht gebrauchte, und, ehe man es 
trinkt, an der Sonne lau werben ließe. Waſſer aus 
Zeichen muß ohnehin, um die faulenden Theile darin 
zu zerflören, immer zuvor gekocht werden; felbft reis 
nes Brunnenmwaffer follte man niemals trinken, ohne 
einige Tropfen Wein oder Eßig darein fallen zu lafs 
fen, um ihm feine Schwere zu nehmen. 
Man beſchuldigt das Seine Waffer, daß es bey 
Fremden einen Durchfall verurſacht; Died beweiſt 
aber gerade ſeine große Duͤnnigkeit und die ſtarke 
auflöiende Kraft, die es im Magen außer, Miele 
Leute haben ihm Geſundheit und Staͤrke zu verdanken. 
Es folgt alſo aus allem dieſem, 1) das Seine⸗ 
Waſſer iſt das leichteſte, augenehmſte und geſundeſte 
unter allen Waſſern im ganzen Koͤnigreiche, womit 
man es bisher verglichen hat. Bey Vorſichtsregeln, 


die man in der ganzen Melt beobachten muß, iſt es 
93 immer 


BR. 





immer heit genug, fo daß es — — im 


Magen oder andere widrige Würkungen verurſacht. 
2) Was dareingemorfen, oder durch Bäche und Canaͤle 
darein geführt wird, wirb bald in feine Beſtandtheile 
zerlegt, und durch dieſe das Waſſer verbünnert und 


verfeinert. 3) Das Waffer ift zu unferm Dafeyn 


durchaus nothwendig, und Tann. in vielen augens 


ſcheinlichen Orfahren mit dem beſten Erfolge ger 


braucht ‚werben. 





XIII. 


du CEoidray uͤber die brennbare Materie 
und uͤber die feſte Luft im Kalke.* 


J* brachte in eine irrdene Retorte von 5 Zollen 
im Durchmeſſer 8 Loth weißen zerſtoßenen Mars 
mor, und in eine andre ähnliche und glei große 
eben fo viele weiße gefloßene Kreide, legte fie beyde 
in einen Reverberivofen, leimte eine befchlagene tu⸗ 
Bulirte Vorlage an, gab nad) und nach fo ſtark Feuer, 


daß fie nach 4 Stunden roth, und hernach 9 Stun⸗ 
den lang weiß glühte. Die Röhre ber Vorlage war 
mit einem Papier, mit Speichel angefeuchtet, augen 
flopft; es blieb ſitzen. Nachdem die Retorte ı Stuns 
de lang weiß geglübt hatte, nahm ich ed ab, um zu 


fehen, od Fein Dampf herauskaͤme. Ich fahe nichts, 
und fo auch mehrmals in ber Folge nichts, mann ich 


es in der gleichen Abficht wieder abnahm Der 


Kuͤtt and die Retorten waren nach geenbigter Arbeit 


% Rozier obf, etc. Mars, p. 377-282. 
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unver⸗ 
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underfe“rt, nur diejenige, worin ve Marmor war, 
ein wenig gefprungen. Beyde, Marmor und Kreide, 
waren in Kalk verwandelt, aber nirgends ſch varz; 
jener etwas roͤthlicht, * — jener hatte 
— 3 Du, 36 Gr. , alſo ohng fehr feines Gewichts, 
Diefe hingegen 3 Loth ı Qu. 2 Gr, alfo ohngefehr 
* beynahe die Hälfte ihres Gewichts, verloren. 
In beyden Vorlagen war höchftens 5 Duent. einer 
Fluͤßigkeit, welche den Veilchenſaft nicht veränberte, 
Den gleichen Verſach hat Hr. Pr. Spielmann 
mit dem gleichen Erfolge mit 53 Unzen eines mit 
Verfleinerungen angefüllten Kalkſteins angeſtellt von 
welchen er Loth reines Maffer und 42 Unzen Kalk 
erhielt. Mo iſt alſo die große Menge elaſtiſcher 
Luft? wo Helmont's, WR 8, Beaumé s breun⸗ 
bares de we 





XIV. 
Monnets Brick an Evielmann ißer — 
Salzſaͤure, als Vererzungsmittel.* 
De Verſuche, w Ihe dir Akademiſten zu Paris ans“ 
flellten, um Heu. Sage zurechte zu weifen find. 
mit allen Arten bed weißen Bleyſpaths die man daſelbſt 
haben konnte, gemacht worden. Die grüne Farbe 
des Freyburger Bleyſpaths ſcheint mir eher von Eis 
fen zu fommen, welches bie Grundlage aller Sure, = 
in den Mineralien iſt. Wie Fönnen Sie fagen, Si li, , 
fänre * ſich im Ueberfluß unter der Cie? Koch⸗ 
art ſalz 
Roꝛier Ie etc, Avril. P- 3 53. RER 5 
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| ſalz iſt nicht Salzfäure, und auch dieſes findet f ch 


LTR? 


nicht in Erzgruben: geſetzt aber, es fände ſich; fol 


ſich feine Säure von felbft losreißen, um fi ch mit dem 2 


Bleykalke zu vereinigen, oder trift eg gerade da Bir 


triolſaͤure an? 
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XV. 


Monnet uͤber eine Art Erdharz aus — 
Verbindung der Vitriolſaͤure mit Kam— 
| pfer und Weingeift. * 


5 loſte s Loth Kompfer in einer hinrelchenden 


Menge Weingeiſt auf, und goß, dem Gewichte 
nach, gleich viele concentrirte Vitriolſaͤure darein. 
Ich deftillirte das Gemenge im Sandbade in einer 
Glasretorte; es gieng eine ſehr beſondre Art Kam⸗ 
pferaͤther über, der, wenn ich ihn mit Weingeiſt vers 
mifhte, und in Waffer tauchte, feinen Kampfer zeige 
te, fondern ſich nur, wie gewöhnlicher Aether, abſone 
derte, Als die Deſtillation zu Ende war, war er 
ein wenig dicker; ich erweiterte bie Gefäße, und goß 
zu mehren .milen warmes Maffer in die Retorte, 
Nachdem ich Died zwey : bi dreymal gethan hatte, fahe 
ich auf dem Boden einen ſchwarzen zahen Klumpen ans 
hängen. Ich zerbradh das Gefäß, nahm ihn heran, 
und wufch ihn noch mehrere male mit warmem Waſſer 
ab; er wurbe immer zäher, dichter und fefter, fo baß 
er fich. fchneiden ließ; er hatte auch einige Schnelle 
kraft. Ich glaube, der Kampfer iſt hier wuͤrklich 
a 
” Rozier obf. etc. Mai. p.436. 





jerlegt; die feinften Theile haben ſich mit dem Ae⸗ 


ter erhoben, und bie gröften find durch die Vitriol⸗ 


ſaͤure — halten worden. 


! 


- 
V— 


XVI. 


Beaume uͤber Cadet's Meihode Zitriol i 


ather zu machen. * 


gs konnte mich nicht enthalten, zu bezeugen, daß 
die Abhandlung des Hrn Cadet ** nichts ente 
halte, was ben Schetdelünftlern nicht ſchon fehr bes 


kaunt ift, was nicht Pott und ich ſchon bemerkt ha= _ 


ben: aber ich muß auch fagen, daß das, was daran 
nen feinen Könnte, nicht gut iſt; unndthig iſt es ges 
wiß, dad Doppelſalz, (arcan. duplie.) das faſt in allem 


Vitrioloͤhl fteckt, niederfigen zu laffen, ehe man mit 


der Deſtillation anfängt, weil es diefe nicht im mins 


deften ftört, und e8 doch Immer beynahe ein Viertels 


jahr anſteht, bis ſich alles gefrbt hat. Dies erleich⸗ 
tert alfo die Arbeit nicht; allein, fie wird durch die 
Vorſchlaͤge des Hra. Cadet riet eis mal wohlfeller. 


Eine Lampe von vier Dichten, die einen ganzen Tag 


fort brennen foll, verzehrtin einer Stunde mehr Oehl, 


als ein Kohlenfeuer den ganzen Tag hindurch koſtet. 


Helme, mit den Kolben zuſammengeſchmolzen, ſind 
koſtbarer und ſchwerer zu erhalten; auch hält es 
ſchwer, gut eingeſchliffene Stöpfel zu bekommen, und 
ih fehe nit et, worum man ‚sur Vorlage das 

— Glos nehmen ſoll. 


0 Rozier obf. etc. Avr. p. 266 - 371. | 
*= Chem, Sour. Th. 4. S. 160:168. 
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Tubutirte Helme mit angefchmolgenen Kolben em⸗ 
pfahl ſchon Hellot zu dieſer Arbeit; ſie ſind auch 
nichts weniger, als ſelten und ſchwer zu bekommen: 
ich habe ſie uͤbrigens nicht fuͤr durchaus —— 
lich darzu ausgegeben. 

Hr. Beaums bezahlt fuͤr ſeine großen, leicht zer⸗ 
brechlichen, Ballons 18 = 20 Livres: ich fuͤr meine 
Syrakuſer Flaſchen 2 Sols das Städ. 

Wenn Hr. Beaume meine Vorſchlaͤge genau bes 
folgt, Feine tubulirte Ballons zur Vorlage gebraucht, 


durch welche ein großer Theil des Aethers verloren 


geht, alles wohl verküttet, und nur gleiche Theile von 


‚gutem Vitriolöhle und gutem Meingeifte unter ein» 


ander gießt; fo wird er meine Behauptung weder 
unwahr noch unwahrfcheinlich finden. 
Ueber Welnfteinfals abgezogenen Weingeift habe 


ich bey der zweyten Deftillation blos deswegen vor⸗ 


gezogen, weil das Vitriolöhl im Ruͤckſtande in erd⸗ 


harziges Mefen, felbft in das ſuͤße Oehl des Wein⸗ 
geiftes eingehüllt ift, welches feine Verbindung mit 
dem Weingeifte hindert. 


— 
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XVIII. 


—— uͤber die Schmelzbarkeit und 
Auflößlichkeit ver Körper, in Vergleichung 
mit ihrer Maſſe, wo zugleich gezeigt wird, 
wie man leicht und ohne Koften einen nahr: 


haften Stoff aus verſchiedenen Körpern, 
worin 


1 


ed x 


— 


worin man ihn nicht arannte, aus⸗ 
ziehen Fann. * 


| Voꝛ zween gleichen Theilen eben deſſelbigen Koͤr⸗ 
pers wird der eine dem Feuer deſto weniger 
Hinderniſſe in den Weg legen, als er mehr Ober⸗ 


flaͤche hat. 
Vermehret man das Feuer bis ins Unendliche, fo 
wird der Widerfiand der dichteflen Körper — 0 feyn; 


zertheilt man die Körper bis ins Unendliche, fo wird 


fie das ſchwaͤchſte Feuer eben ſo leicht verzehren; 
die Würkung des Feuers kann alfo nur relativ feyn. 
Man fagt in Spruͤchwort: das Feuer laͤutert das 


Gold, und verzehrt das Stroh; treibt man aber das 


Feuer auf die hoͤchſte Stuffe, ſo wird es alle Koͤrper 


gleich verzehren; die Zorifchritte feiner Wirkung - 


werden fich dann nicht einmal mehr meffen laſſen. 

Es ift alfo Hlar, daß das Feuer, wann es auf eis 
nen fo hohen Grad verftärkt iſt, wo ihm Fein Koͤr⸗ 
per mehr Hinderniffe in den Weg legt, alle vor uns 
fern Augen in einem untheilbaren Augenblicke zers 
fiören wird; fo verfchwindet das Gold in dem Aus 
genblicke, da es in ben Brennpunkt des Brennfpies 
geld kommt, fo gut ald Strob, und hälten wir voch 
vollfommnere Spiegel, fo würden alle Körper ohne 


Zweifel darin zerlegt werden, verduͤnſten und in ihre 


Elemente zuruͤckehren. 


Iſt ein Koͤrper nach biefer fallenden Progreffion 
9, 8, I 6, 5, 4, 3, 2, I, 2 3 U, verduͤnnert, ſo 


wird die Wuͤrkung des Fruers nach einer aufſteigen⸗ 


ben Progrepion zunehmen, die nur durch die Sums . 


me 
* Rozier obf, etc, Juillet p. 33-51. 


s 


rw. RR 


| 


} 


23% 





Es iſt weder wahr noch wahrſcheinlich, daß 24 
Argen noch ſo fehr gereinigten MWeingeiftes eben fo: 
viel Aether geben, ſelbſt wenn man alle, auch noch ſo 
unbedeutend fheinende, Vorſchriften feines Verfah⸗ 
rens genau durchgeht. 

Warum Hr. Cadet erſt bey der zwoten Deſtilla⸗ 
tion Weingeiſt empfiehlt, der uͤber Weinſteinſalz ab⸗ 


gezogen iſt, ſehe ich nicht ein; es iſt ein Hauptſtuͤck 


de: Arbeit, ſchon zu der erſten den Weingeiſt, » rein 
als moͤglich, zu nehmen. 

Pott Hat freplich nicht beſtimmt —— wie 
oft man wieder von neuem NAAR: über dem Ruͤck⸗ 
ſtande abziehen kann. | 





XVII. 
Cadet's Antwort auf dieſe Einwürfe, * 
Weisei von neuem über dem Ruͤckſtande abzu⸗ 
ziehen, habe ich nie für eine neue Entdeckung 


Ausgegeben: allein das glaubte ich zuerſt bemerkt zu 
haben, daß man durch dieſen Kunftariff fehr vielen \ 


Aether gewinnt. Pott und Kunfel hielten dag, 


was fie dadurch erhielten, nicht für Aether, oder die: 
- Menge davon für viel zu geringe, um Darauf zu mers 
Ten. Hr. Beaume verkauft feinen Aether die Unze 
zu 12 Livr., ich den meinigen van ‚gleicher Güte. zu 
40 Sols. Hr. Beaume zieht durch wiederholte 
Deftillationen von dem Ruͤckſtande das Vitrioloͤhl 
über, und gebraucht es dann zu neuem Aether. Ich 


verfahre 


gieße den ——— gerade zu auf den Ruͤckſtand, und 


Rozier obf, etc, Juin p. — 





verfahre ſchon feit 15 Jahren immer mit dem glei⸗ 
chen Erfolge eben ſo. Auch habe ich den Mann ge⸗ 
nannt, der hier zuerſt Lampeufeuer gebrauchte, bey 


a 


welchem man viel ficherer ift, nichts zu verlieren, ald 


bey dem Kohlenfeuer. Mann recht flarfer Weingei ſt 
mit gleich vielem Vitrioloͤhl vermiſcht wird, fo. faͤllt 
über Nacht alles Doppelfalz nieder, welches in dies 
ſem ſteckte. { 
Vergleiche ich den Vortheil meiner Arbeit mit dem⸗ 
jenigen, den Hr. Beaumé von feiner Art zu dere 
fahren hat; fo zeigt fi folgendes: 
3u 6 Pi. des Gemenges hatte ich 
nöthig 3 Pi. V.-Oehl zu 15 Sole 2 Lion 5 Sols 
3 Pf. od. beynahe 2 Pint. Weing. 5 = 
auf ben Ruͤckſtand zu gießen 15 | 
andere Pf. od, Io Pint. Weing. — 


x 


u 15 Sols | 25.3 
und hoͤchſtens 12 Pf, Brennoͤhl = 
Bi 16 Sols | G.8. 10.03 


Summe 41 Livr. 17 Sole, 
Davon erhielt ich nun ro pf. 2 Unz. volllommen 
guten Aethers, ber die Probe mit dem Federharze 
aushielt. Da ich ed meinen Mitbrädern, die — 
zu 40 Sols, überlaffe; 


fo warf er mir ab | 324 Livr. 
meine Auslage betrug 44 =: 17760 
alfo wer nein Gewinn 292 Livr. 7 Sol, 


Und biefer wäre nod) größer gemweien, wenn ich, wie z 
Hr: Beaume, Die Unze meines Aethers zu 12 Livr. 
veraniet iſt alſo das Brennoͤhl nicht gut bezahlt? So 


Tubu⸗ 


— 
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* 


me ber Oberflächen Get werben fan, welche bie 
Zertheilung hervorbringt, | 


Gewiffe Mineralien ſchmolzen in Kubikſchuhen 


nicht merklich leichter, als in größern Stücken, aber 
beträchtlich leichter in Aubifzollen, und ausnehmend 
leicht, wann bie Stücke noch Eleiner find; alfo ift der 


‚Endpunkt jener auffteigenden Progrefion ein Augen⸗ 
blick, den wie. nicht faffen koͤnnen; fo wie es gemiffe 


‚Grönzen in der Verbännerung eines jeden Körpers 
giebt, fo bemerkt man fie auch in der Würkung des 
Feuers. 


Das Feuer zerlegt nur die Aggregate; ſeine Wuͤr⸗ 
kung muß alſo eingeſchraͤnkt ſeyn; es trennt nur die 
Elemente von einander, die ſich nachher wieder ver⸗ 
binden, um neue Körper zu bilden. 


Dieſes Gefeß, daß bie Wuͤrkung des Feuers auf 
die Koͤrper mit ihrer Maſſe in gleicher Verhaͤltniß 


iſt, leitet uns zu neuen Verſuchen, durch welche wir 


die Natur der Koͤrper beſſer kennen lernen, und in⸗ 
dem ed und lehrt, Kräfte an ihnen zu verſuchen, welche 
nichts darauf wuͤrken, fo macht es dadurch die Zerglien 
derungen unendlich mannigfaltig. 


*— 


Die Mineralien ſcheinen zwar das ſtaͤrkſte Feuer | 


zu ihrer Zerlegung zu erfordern; es giebt aber doch 


dabey verfchiedene Stuffen z. B. bey. der Zergliedes 


sung eined Salzes, Metalls u. dgl. die man noths 


wendig beobachten muß, wenn man nicht Die Produkte 


mit einander verwechfeln, und über. we en. neues 


En erhalten will, 
} : Eben 





Eben verhalt es fi Fr mit den‘ —— eini⸗ 
‚ge ‚Grade über der Hitze des lochenden Waffıre wird 
ihre Zerglieberung verwirrt, deſto mehr, je heftiger 
das Feuer if; wüßte man bey jeder den Grad 
von Hitze, bey welchem fle ihre: verſchiedene Pros 
‚dukte in. der. größten : Reinigkeit ‘geben, ſo würde 
‚man fie beffer Eennen lernen. Wer follte glaus 
‚ben, daß Eßig durch wiederholtes Adziehen fluͤßiges 
Saugenfalz giebt, das ſich folglich” mit.den Produften 
vermiſcht, welche eine der — ganz entgegenge⸗ 
ſetzte Natur haben. 

Zwiſchen dem zarten Bau gewiffer Schwäne 
zb des Eiſenholzes, zwiſchen den Ausdänftungen, 
welche ſchon die ſchwaͤchſte Hitze in die Hoͤhe treibt, 
and denen, welche ſich erſt im. ſtaͤrkſten Keuer offene 
baren, find alle mittlere Grade ausgefüllt, und biefe 
Grade find eben fo. viele Graͤnzpunkte, ohne deren 
Kenntnif die Auflöfungsmittel fie DR entfielen, 
alö zerlegen werben, ‚ . 

Wuͤrklich wann Wuͤrkung des Ferers und andrer 
Aufloͤſungsmittel mit der Maſſe der Koͤrper in Ver⸗ 
haͤliniß ſteht, ſo ſollte dieſe immer bey der Pruͤfung 
und Beſtinmung jener mit in die Rechnung Toms 
men; dies ift aber: bieher nicht geſchehen; ift es alfo 
Wunder, daß und die Zerlegung der Körper bisher 
ſo wenig Licht uͤber ihre Natur gegeben hat? 
Dieſes Geſetz uͤber die Auflöslichkeit der Körper 
würde ‚die Schranken der Scheibefunft viel weiter 
hinaus ſetzen, und Auflöfungsmittel auf Koͤrper wuͤrk⸗ 
ſam machen, Aber — fie. won iur Gewalt 


haben, 
Queck⸗ 
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Queckſil (her in Maße loͤſt ſich in Ylangenfäuren | 
nicht auf; iſt es aber durch Reiben, Digeſtion oder 
Faͤllung zertheilt, fo löft er ſich leicht auf. 

Diele ſchwammige Körper oder ſolche, die ſonſt 
ein fehr feines Gewebe haben, dürfen, um aufgelöft 
zu werde, nur in eine geringe Menge ihres Nuflös 
fungsmitield getaucht werden; die Maffe mag übris 
gend feyn, wie fie will: dieſes fcheint dem erſten 
Auſehn nach jenem allgemeinen Gefe zu wider⸗ 
ſprechey. 

Man werfe z. B. in ein Gefäß mit Waſſer ein 
Stüd Zucker; das Waffer wird fich in feine Loͤcher⸗ 
chen eindringen, und fein Gewebe zerflören, weil nem» 
lich der Zucker eine Anhäufung fehr zarter Haarröhre 
chen iſt; in diefen fleigt das Waſſer hinauf, wuͤrkt 
auf feine kleinſte Theilchen, und löft fie auf; dad 
Auflöfungsmittel würkt alfo Hier, wie es immer würft, 
- warn der Körper aͤußerſt zertheilt ift. Eben das 
zeigt ſich auch an dem Kalke; das Feuer hat fein 
Gewebe loͤchericht, ihn zu eräein! Hänfen zarter Haar⸗ 
roͤhrchen gemacht; nun ſteigt das Waſſer mit aus⸗ 
nehmender Lebhaftigkeit in dieſe Roͤhrchen, und man 
bat wenig davon noͤthig, um dem Kalle alle Fe⸗ 
fligkeit zu nehmen, denn das Waffer wuͤrkt num auf 
die unendlich kleinen und — zertheilten — und 
Erdtheilchen. 

Ein Metall, z. B. Silber, ſchmeizt, wenn ſehr 
verduͤnnt iſt, wie in den Gallonen im Augenblick am 
Lichte; eben ſo verhaͤlt es ſich mit Glasfaden. Auf 
Goldblaͤttchen wuͤrkt Weingeiſt und Naphthe; ſie 
ſchweißen ſogar durch die unmerkliche Waͤrme welche 


der 
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der: Hammerſchlag in ihnen — ——— es 
laͤßt ſich alfo durch ‚eine: aufs aͤußerſte getriebene 
Verduͤnnerung in einen Zuſtand verſetzen, daß es bey. 
einer Hitze, die uns nicht einmal mehr merklich, und 
geringer, als die Hitze unſers eigenen Koͤrpers iſt, 
ſchmelzen, vieleicht gar. zerlegt werden kann. Die⸗ 
ſen Weg geht die Natur, wann ſie im Schoße der 


Er de Steine, Metalle we andere Mineralien en 


zeugt. 

Glas in ganzen Städen If ſich ie Waſſer nicht 
auf; ift e8 aber fehr zart geftoßen, fo loͤſt es ſich far 
eben fo leicht, ald Salz, in kochendem Waſſer auf; 
eben ſo loͤſen ſich Steine, ſogar glasachtige, Kieſel 
und Diamant, wenn fie ſehr klein — ſind, in 
ſchwaͤchſten Aufloͤſungsmitteln auf. 

Alle Metalle werden von Luft, Woſſer und se 


Salzen im Dunſtkreiſe auf der "Oberfläche leicht = 


angegriffen , oder fie) roften, weil’ nemlih auf dee 
Oberfläche einige ihre Theilchen bloß liegen. 

Reibt man: Eiſenfeile mit einer hinreichenden 
Menge Waffers, fo erlangt man Eifenmohr; ftellt 
man aber die Feile der unmerklichen Würkung des 
Waſſers bloß, ſo wird: fie viel volllommuer zerlegt, 

und zu Eiſenſafran. 
Das Verwittern der Kieſe, Salye, Steine, Exze ꝛc. 
iſt nur Wuͤrkung des Feuers und der Luft auf ihre 
kleinſte Theile. Der Funken, den man mit dem Stahl 
am Feuerſteine ſchlaͤgt, verſchlackt und verglaſt die 
Theilchen, welche ſich vom Stahl abreiben, und 
aͤußert, wegen der ausnehmenden Feinheit der Theil⸗ 


chen, bey einer uns faſt unmerklichen Hitze, eine fo | 


Chem. Beytr. B. 2. St. 2.” Q aus⸗ 
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ausnehmende Kraft: die Seile der unvollkommnen 

Metalle breunt am Lichte; und durch das Schmelzen 
nehmen alle Theilchen der Eifenfeile eine regelmäßige 

at am Ti 
Die Bildung‘ der Kieſel feheint ihren Grund gleiche 
fans i in einer Gährung der Körper zu haben, welche 
das Teuer aus ihnen abſcheidet; diefe abgefchiebene 
Feuertheilchen verglaſen die unendlich Fleinen zaſe⸗ 
richten Theilchen der Gewächfe, und fo erlangen die 
letztern eine beträchtlichere eigenthümliche Schwere; 
man trift fie daher in großem Weberfluß auf. ber 
Dammerbe an; das Waſſer ſchwemmt fie wohl auch 
Im die Eingeweide der Erbe, wo fie dann verfchiedene 
Steinlager bildet. Die Aſche von Papier, welches man 
am Lichte verbrennt, wird fehr bald zu Glaſe; bie 
Kiefel find nichts, ald Haufen von: Glastheitchen, 
die bey einer viel fchwächern Hitze gebildet worden 
find; eben das läßt fi von Agaten und Edelfteinen 
fagen; doch habe ich einige, wiewohl noch unvoll⸗ 
Tommne Verſuche, welche mich. vermuthen laffen, daß 
man die Edelſteine viel. volllommner durch Kryſtalli⸗ 
ſation, oder durch Verdickung und Kälte, als durch 
Schmelzen und Hige nach ahmen Fann. ı 

Der elektriſche Sunfe, welcher auf der Haut nicht | 
brennt, zündet die Dimfte des Weingeiftes an; feine 
Säuren verwandelt fogar die. beftändtgiten Metalle, 
ale Gold, in Kalk: Silber und Zinnblättchen were 
den dadurch zerlest, obgleich die Karte, oder das 
Glas, zwiſchen welchen fie liegen, feine Veränderung 
erleiden, vermuthlich weil fie nicht fo fein: zertheilt 
ſind. hi der Unterfchied in der Würkung des 
Zeuers 
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Feuers nicht von dem Unterfchieb der Körper in Ab⸗ 
ficht auf Organifation, Zähigfeit, Diehtigkeit, und vor⸗ 
nemlich groͤßere oder kleinere Mae? | 
Mir ſcheint die Eleftrictät, fo wie der Deinen, 
nichts zu ſeyn, als das Feunerweſen ſelbſt, in einem 
beſondern Zuſtaude; vieleicht iſt es nahe an der Reis 
nigkeit eines Elements; ‚gewöhnlich wuͤrkt fie nur 
auf die am meiften sertgeitten Theile der Körper. SE 
bee Körper ganz, fo wuͤrkt fie nur auf diejenigen. 
feiner Theile, welche in einem würklichen Zuflande der 
Außerften Zerthellung find, wie Die Lebensgeifter, die 
mefestlichen Oehle, ber herrſchende Geift in den 
Pflanzen, und in den Metallen das brennbare Wes 
fen iſt. Ihre Würkungen auf thterifche Körper find 
bekannt; fie erhöht den Geruch der Pflanzen, und 
beſchleunigt ihren Wachathum. Zerflört Der Don 
ner die Körper gänzlich; ſo kommt es vielleicht das 
her, daß hier das Feuer in großer Maſſe aufge⸗ 
haͤuft iſt. | 
Mann die Saamen der Getraibarten zerftoßen find; 
fo laſſen fie ſich ſehr leicht mit Waffer zu einer nahr⸗ 
haften Gallerte machen, was fie nicht thun, fo lange 
fie ganz find. Sa diefem letzten Zuftande müßte 
man fie zu Teig machen, und ein flarfes Feuer lange 
Darauf fpielen laſſen; das Mehl gährt ſehr leicht, 
d. h. geht alle Stuffen von Zerlegung durch, Deren 
Pflanzentheile empfanglic find; das geſchieht bey 
ganzen Körner nicht fo leicht. Durch die Zertheis 
lung ihrer Theile geben. uns die Gaamen der Hils 
fenfrüchte, geben und Mandeln und alle oͤhlichte Saar 
men die Säfte, die fie enthalten, Wir ſtampfer und 
Q4 Bein 
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zerſtuͤcken Kraut und Stengel der Gewaͤchſe, aus 
welchen wir Extralte bereiten; die Art, wie das Pa⸗ 
pier gemacht wird, macht mich glauben, daß die 
Faſern der Pflanzen, auch der haͤrteſten, durch eine 
ausnehmende Zertheilung zu einer Art Gallerte oder 
Schleim werden. | 

Kein und Hanf werden, nachdem fie zu Leinwand 
gewebt find, darch wiederholtes Aufgießen und Rei⸗ 
ben zu einem Parenchyma, wie wir «3 in den Bläte 
tern autreffen; dieſes ausgebreitet und getrocknet, 
macht das Papier. Vielleicht koͤnnte auch diefer gal⸗ 
lertartige Stoff durch wiederholte Reinigung zu eis 
nem Nahrungsmittel tauglich werden, Meine Vers 
fuche laffen mich muthmaßen, daß es Fein Holz, uͤber⸗ 
haupt Fein Stoff im Pflangenreiche ift, der dem Mens 
ſchen nicht zur Nahrung dienen koͤunte. | 

Die Getraidefaamen und Hülfenfrüchte find nicht 
die einzigen Pflanzenftoffe, welche eine nahrhafte Gal⸗ 
lerte geben. Man bedient fich fchon lange der Erds 
Birnen und Kaftanien, fo wie in den Morgenländern 
des Saleps, einer. Art Knabenwurz; man zerſtoͤßt 
dieſe Wurzel, nachdem man ſie bey einer maͤßigen 
Hitze im Ofen getrocknet hat, zu einer Art Mehl, die 
nun, in kochendem Waſſer aufgeloͤſt, eine ſehr kraͤftige 
Brühe giebt. Miſcht man 2 Lorh dieſes Mehls unter 
14 oder 2 Pinten einer andern Brühe; ſo erhält 
man eine fehr gefunde und ſtarke Speife, von welcher 
ein Menſch 24 Stunden lang leben kann, und die 
beffer, als Reis iſt; man kann auch etwas weniges 

Salep mit Gerraidemehl vermengen: man macht zus 


erſt * — — ſetzt dann ben Sauerteig, 
das 


2 0 - EEE 7 3; 
das Salz und fehr vieles Mehl, fo viel nemlich noͤ⸗ 
thig ift, um dem Teige feine gewöhnliche Conftftenz 
zu geben, zu; fo erhält man ein fehr ſchoͤnes Brodt. 

Man ftampfe und floße die härteften, auch die 
Arzneyhoͤlzer, recht fein; die meiften geben eine Gals 
lerte, ohne irgend eine Eigenfchaft des Holzes, und 
laffen nur ein Safergewebe ohne Geſchmack zuruͤck. 
Die ſcharfen giftigen Pflanzen find, wenn fie fo eben. 
aufgefeimt, und fo lange fie noch zart find, ohne Ges 
ſchmack und ſchaͤdliche Eigenfchaften, weil fie mit 
fehr vielem Waffer getränft find; daher kann ihnen 
die aͤußerſte Zertheilung und das Auf kochen ihre * 
Eigenſchaft wieder geben. 5 

Die Roßkaſtanie kann beynahe durch dieſes Mittel > 
allein ihrer Schärfe beraubt werden; und. wenn die 
Eichel die erſten Menſchen genährt hat, fo haben fie 
fie auf eine ähnliche Weite zubereitet, So haben wir 
alfo uiemals die Schrecken des Hungers zu fuͤrchten: 
denn es giebt wenige Bäume, die nicht — 
verſchaffen koͤnnten. 

So laͤßt ſich alfo begreifen, warum bie Nahrungs⸗ 
mittel gewiffen Xhteren heilſam, andern tödtlic) find; 
fie fird an fi) weder get, noch boͤſe; ift nicht der 
Ban der Berdbanungewerkzeuge hinreichend, einen 
Körper zu zertheilen ? Für das Thier alfo, welches 
diefen Bau feiner Eingeweide hat, wird dieſer Koͤr⸗ 
per nahrhaft ſeyn; fuͤr ein andres von einem ver⸗ 
ſchiedenen und ſchwaͤchern Baue Gift. 

Allein die Kunft kommt der Natur zu Huͤlfe, und 
macht das oft zur Nahrung, was und. ohne ihre Ber 
nuͤhung oft fehr entgegen wäre, 

; 2.3 | Wie 


Wie weit man es im der Zertheflung ber Körper 
Bringen koͤnne, zeigen unter andern die Verſuche des 
Hrn. Schäffer’8 zu Regenfpurg, der aus Stroh, 
Abfall und Spänen von Holz, m. dergl. Papier mach⸗ 
‚te Bor 16 Jahrhunderten erfand ein Mandarin 
das Geheimmiß, eben fu weißes Papier zu machen, 
als wir haben, bas aber nicht fo dick und rauh war, 
Das finefifihe Papier tft nur and Baumwolle ges 
macht; man bedient fich in dieſem Lande der Rinde 
som Mauldeerbaum, vom Ulmenbaum, der Baums 
wollenſtaude; die aͤußere Borke ıfl zu hart und grob; 
man nimmt alfo die zwote Rinbe, melde weißer und 
weicher if. Man fpaltet bas Bambusrohr in Late 
ten, und verfenkt diefe in ein Fothiges Maffer; man 

zieht fie wieder herans, wenn fie zu faulen anfengen, 
waͤſcht fir, Sr fie in Ralf, theilt fie in Faden, 
und feßt fie en die Sonne, fo werden fie vollends 
weiß; man kocht fie nun im einem Keffel mit Waſ⸗ 
fer, und breitet fie, ſobald fie zu einem flüßigen Zeige 
geworben find, auf Thon aus; die Kormen find leicht 
und lang, und man nimmt Blätter von 10, 12 und 
mehreren Fußen heraus, die unn mit Alaun und Talk 
‚vollends zugcchte gemacht werden, So macht nıan 
in Indoſtan ans der binfenetiigen Rlapperfchste Pa⸗ 
pier, und fo Fönnten wir aus fehr vielen Rindern und 
andern Pflinzenflofen Papier machen. 

Sp würde auch) dar Mittel, felbft die — 
Theile der Xhiere, Hörner, Klauen, Leber, Eifen« 
bein ꝛc. zu erweichen und aufzulöfen, ſeyn fie fo Fehr, 
als möglich, zu zertheilen; bie Schalen nerfhied.ner 
Inſekten, fo wie der Schalenthiere,, bie Kifespräten, 

| WVogel⸗ 
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Vogelfedern, fogenannte Fiſchbeine, Haare werben 
ſich durch oͤfteres Reiben und Aufgießen zerlegen, 
und fogar einen nährenden Stoff geben; gehacktes 
Steifch wird zu einem bloßen Schleim werden, nd fo 
wird man Gallerten in großer Menge, in ſehr kurzer 
Zeit, und mit ſo wenig Feuer, als moͤglich, erhalten. 

Der Verſuch, Knochen im Papiniſchen Topfe zu 
erweichen, gelingt nicht immer, und, wann die Kno⸗ 
chen barin auch fo weich werden, daß man fie gentefs 
ſen kann, fo macht fie oft ein ——— Bug | 
unangenehm. | 

Die Knochen enthalten eine aahrtiarte Gallerte, 
reiner, als irgend ein andrer Theil, und nur mit ei⸗ 
nem ſanften Fette, dem Mark, vergeſellſchaftet; 
außer dieſer noch eine Gyps= oder Kalkerde. Die 
gewaltſame Hitze im Papiniſchen Topfe wirft beyde 
unter einauder; die Erde aber iſt dem Magen ſehr 
nachtheilig· Das Brodt, das die Parifer im dem, 
ungluͤcklichen Zeiten der Ligue aus gemahlenen und 
abgeriebenen Todtenknochen machten, brachte ihnen 
fhlimmere und grauſamere Krankheiten, als der 
Hun ger ſelbſt. Bey einer mäßigen Hitze, bey welcher 
nur der nahrhafte Theil ausgezogen wird, wird man 
weit beffer fahren. ch habe in diefer Abſicht Kno⸗ 
chen von verſchiedener Haͤrte geraſpelt, und bey ei⸗ 
nem ſehr mäßigen Feuer in gewöhnlichen Keſſeln mit 
Waſſer gekocht, und immer in weniger als ı Stunde 
die ſchmackhafteſte und nahrhaftefte Gallerte, und 
ſchon aus einigen Loͤffeln voll von biefen gerafpelten 
Kochen eine fehr große Minge derfelben erhalten, 
wenn id) nemlich das Auf kochen fo oft wiederholte, 
24 bis 
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bis alles Nahrhafte ausgezogen war. Sonſt war 
auch hier die Menge deſto groͤßer, je feiner die Kno⸗ 
chen geraſpelt waren; find fie grob geraſpelt, fo bes 
kommt man ——— wenig, oder hat man ſtaͤrkeres 
Seust, längeres Kuchen, oder mehr Knochen nöthig. 
Was ſich im Fochenden Waſſer nicht auflöft, ſetzt 
fich im Keffel nieder, ſo wie. die Fluͤßigkeit erfaltet 
und geftcht; man kann es dann. ohne Durchfeihen, 
blos mit dem Meſſer abſchneiden. 
Beine Knochen vom Weflügel und Wild mäffen 
zuvor zerfloßen und geftampft werden. Knochen, die 
wenig Mark haben, geben, auch nachdem fie ſchon 
fehr lange getrocknet find, auf dt ie eine MR 
ber Gallerte. 


AR 


| Ehenderfelbe uͤber die beſonderſten u. wich- 
tigften Aehn! ichkeiten zwiſchen — 
| und Wärme * ie 


im ift Witusg des Feuers, und zeigt immer 

Gegenwart dieſer Kraft an; Kälte ſcheint 
nichts, als ihre Abweſenhelt, zu fern: beyde zeigen 
aber, wenn fie auf der Aäußerften Stufe oder nabe 
daran find, Achalichkeit. Diefe Auferflen Stoffen 
fiehen aber immer mit der Natur des Körpers. in 
gleichem Verbaͤltaiß. Das Feuer, welches das Stroh 
verzehrt, verändert den Stein noch nicht, und das⸗ 
jenige, welches den Stein verändert, zerlegt gewiſſe 
Metalle noch wicht. | Se 
® Rozier obf. etc. T. VI. Oktobr. p. 299-311. 

Novembr. p- 357-369. 





Große Hitze — die Luft trocken, und Sie. Erde 
faubigt, fo wie außerordentliche Kälte; jene freylich 
auf eine wefentliche und bleibende, Sie nur zufaͤlli⸗ 


ger Weife; beyde befchleutiigen nemlich die Aus duͤn⸗ 


fung; Froſt macht die Waſſer-, Salz und Oehl⸗ 


theilchen feft, und dieſe binden dann die übrigen deſto 
genauer unter fich zuſammen; in der Waͤrme duͤnſten 
dieſe aus, und es bleiben nur Erdtheilchen zuruͤck. 


Trockenheit iſt alſo nur Wuͤrkung von Hitze nnd Froſt, 
und von ihnen nichts anders, als jebe Wuͤrkung von 


ihrer Urfache verſchieden. 
Siatke Hitze ſchmelzt Metalle und tie haͤrteſten 
Köiper, Sand, Salze u. dergl. und giebt ihnen eine 


gewiffe Fenchtigkeit: Waͤrme iſt alſo von Feuchtig⸗ = 


keit nicht verſchieden; und um diefe vier Eigenſchaf⸗ 
den zu unterfheiben muß man einen Unterſchied 
zwiſchen ben Körpern machen, welchen fie zufommen. 

Hat ein Körper leere Zwifchenräumchen, welche 
groß genug find, um viele Feuchtigkeit zu enthalten; 
fo Kann das Maffer nicht frieren, ohne die Theile, 
von welchen es eingefchloffen iſt, von einander zu ent⸗ 
fernen; zaͤrtere Theile, welche dem Froſte bloß ges 
ſtellt werden, che das Waſſer verdampfen. !onnte, 
reißen und werden begnahe zu Staub, wie wenn fü 1e 
in einem fehr Rarken & Beuer verkalkt worden waͤren. 
Zreylich geſchieht hier Feine Zerlegung, ſondern nur 
eine, Trennung der Theile von einander. Alſo macht 


Kölie bie Körper nicht, durhaus dichter, fo wie fie 


auch das Waſſer im Umfange erweitert, das Wafler 
nimmt, wenn es ‚Ser, um ız u, eben fo, als wenn 
es licht. 


ir De: 


— 


= 
Ba 
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ur — - Meer⸗ 


Meerwoſſer verliert fein Salz burch Deftillation, 
und wein e8 friert; zu Amſterdam gebraucht mar 
aufgethautes Eid von Meerwarfer zum Bierbrauen. 
Kälte und. Wärne bewürfen Ausdärftung; man 
feße ein Gefäß mit Waffer zugedeckt auf das Feuer, 
‚und nehme den Deckel nach einiger Zeit hinweg; es 
wird sin dicker Dampf auffteigen, Man zerbreche 
die Obe flaͤche eines Eieſchollen; ed wird ſich auch 
ein Dunft, freglich nicht fo flarf, erheben.  Strenger 
Froſt uud Minte machen die Aus duͤn ſtung immer ge⸗ 
ringer, als gelindere Kaͤlte und Windfille. Ich habe 
gewifie weiche Rörp r einer Fünfllichen und natürlis 
hen Kalte mit einander bloß geſtellt, und glaubte eis 
nen Anfang von Verbinnerung und Zerlegung darın 
wohrzunehnien, auch bemerkte ich darin einen bes 
traͤchtlichen Unterfehied, wenn ich diefe 3 Süßigkeiten 
unter der Luftpumpe frieren ließ. 

Kälte ſowohl ala Wärme befördern da3 Anſchieſ⸗ 
fen der Salze und Steine in Rıyftollen, und die Ans 

haͤufung der Theilchen in andern Mineralien, 
Spath und andere Steine bilden ſich mit Bey« 
hülfe der Kälte, wenn ſich das Waffer in Zelfenhöhs 
len und Kalkboden aufhält, von welchem es etwas 
aufgelöft hat, Die Dünfte von unterir diſchem Teuer 
löfen den Spath eben ſowohl auf, und in größern 
oder geringerit Entfernungen fchiegt er. wieder im 
Kryſtallen an. Uad andere Metalle, die Metalle 
theilchen des Spiesglafes und Zinks, feßen fi, wann 
fie durch ein flarkes Feuer getrieben werden, in. ber 
Höhe in regelmäßiger Geſtalt an; das Queckſilber 
erhebt fich für fich allein in Geftalt von Kügelchen, 
in Verbindung mit Schwefel, ale Zinnober in Spies: 
gs x 
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hen: ſchmelzt man aber diefe Körper nur, ohne 
fie in Dünfte anfıntreiben,, fo (hießen fie, wann 
fie erfalten, eben fo auch in Kryſtallen an. | 

Gewiſſe Halbmetalle und ſogar Metalle, — 
man für feuerbiftändig Halt, bäuften in einer ſehr 
gewaltſamen Hitze; es giebt Teinen ‚Körper, welcher 
nicht verflüchtiget werden könnte, wenn man ihm nur 
den rechten Grad von Hitie giebt; das feinfte Gold 
geht Im Brennpunkte bed Spieaeld in Raub auf. 
Schwüle Hitze irocdnet Blätter, Rinde, Blumen und 
bie zärtlichfien Theile der Gewaͤchſe ans, und töbtek 
fie manchmalen: Froſt macht bie gleichen Urordnuns - 
gen; fie verdirbt Fruͤchte, und Knoſpen; der Land⸗ 
manu druͤckt auch den Schaden, den fie an Blaͤttern 
und zarten Sproſſen — mit Verbrennen Cbru- 
ler) ans, 

Komnit Froſt fogleich auf Hitze, oder nekeht 
ſo iſt der Schaden ſinnlicher. Hitze wird im dieſem 
Gall nie wieder gur machen, was Froſt verdorben 
bat; fo wenig find fie gegen einander: die Zwiſchen⸗ 
raͤumchen der Sproffen und Fruͤchte find durch bie 
gefrorne Feuchtigkeit ausgedehnt, die Wärme kann 
alfo nur mir Mühe in ihe Gewebe dringenz fie 
bat es ſchon zerfiört, ehe fie vr in das Janerſte 
kommt. 

Setzt man Mein in bir Ritte, fo friert fin Waffen, 
und des Geiſt, der flüdia beißt, kann nun abgegoſſen 
werden; über dem Serer giebt er Die gleichen Pros 
dukte, wur auf eine verſchiedene Weiſe; der * 
verduͤuſtet; das Maffer bleibt zuruͤck. 
Die monstlihe Reintgung iſt weder in Sen au 
nehmend Kalten, noch in Den aus nehmend heiſſen 
| PEN TR NE 
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Himmelftrichen ſtark; bie aͤußerſte Hiße bringt, fo wie 
die aͤußeeſte Kälte, in jedem Theile des Körpers heiſ— 
fen und falten Brand zu Wege. Etwas ähnliches 
erfolgt im ganzen Körper durch Mangel an Beweg⸗ 
lichkeit und Wärme. Froſt und Hitze ſchaden auch 
den härteften Theilen ber Thiere, z. B. Zähnen, gleich; 
man muß Rindern nicht geſtatten, Eis in den Mund zu 
nehmen, oder zu heiß zu eſſen. * 

Schnell auf ein ander folgende Hitze usd Kälte 
ſchaden dem thierifhen Körper fehr. Durch ben 
Froſt find. die Gefäße ſchon ftark ausgedehnt; große 
Hitze dehnt fie noch ſtaͤrker aus; Kälte auf 
Hitze ift eben fo ſchaͤdlich. Leute, die im Sommer 
in einen Brunnen geſtiegen find, oder, um Fieber⸗ 
hie zu Fühlen, die Hände in Falten Waſſer gewas 
ſchen haben, haben den Brand bekommen; nach ſtar⸗ 
ken Catzindungen iſt das Erfchlaffen der Faſern zus 
weilen ſo groß, daß ſie in Brand uͤbergehen. 

Nach dem Tode find die Wuͤrkungen der aͤußerſten 
Kälte und Hitze ganz anders; bende, wann fie ims 
mer gleich ftarf find, und nicht auf einander folgen, 
ſchuͤtzen die Körper vor der Faͤulung. Getrockuet ers 
halten ſich auch Pflanzen, und Blumen ihre Zarben 
amd ihr ganzes aͤußerliches Anfehen. ; 

Auch auf die Zarbe der Menfchen haben die aufs 
‚ferften Grade von Hitze uud Kälte einen gleich ſtarken 
Einfluß. Man hat in aͤußerſt Folten und im aͤußerſt 
warmen Ländern Schwarze angetroffen; die Samos 
jeden, Lappen und Grönländer find dunkelbraun, 
und von letztern follen einige fo ſchwarz, wie Mob: 
ven ſeyn. ‚Sollte diefed von dem Austrocknen der 
Haut kommen, welches eine fehr heiße und fehr kalte 
Luſt gleich ſtark bewuͤrken? d⸗ 
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Erdſtriche von der aͤußerſten Stuffe der Hitze 
oder Kälte find der Entwicklung der Theile des Koͤr⸗ 
pers gleich ungünflig, und dringen die meiften Zwer⸗ 
ge herfür; man findet nad den Polen zu, fo wie 
unter dem heiffen Erdgurtel, die Menfchen —— 
lich nur 4 Fuß hoch. 

Große Hitze macht träg und ſchlaͤfrig; aud) Bon 
Kälte macht alle Thiere fchläfrig; nur ift der Schlaf, 
den Diefe erregt, zwar angenehmer, aber unuͤberwind⸗ 
licher und gefährlicher, 

Beyde, Wärme und Kälte, fi * weſ⸗ ntliche Bes 
Bingungen zur Erzeugung und Erhaltung belebter 
und leblofer Körper, Kälte ſcheint bey diefen, März 
me bey jenen mehr zu wuͤrken; bey flrenger Kaͤlte, ſo 
wie bey ſtarker Hitze, hoͤrt die Peſt auf. ' 

Der ewige Schnee der Eisgebirge ernährt fo we⸗ 

„nig eine Pflanze, als der brennende Sand der 
kaniſchen Wuͤſten. 

Waͤrme mit Fenchtigkeit beſchleunigt Zauluiß, 
und erzeugt anſteckende Krankheiten; überhaupt iſt 
der Waͤrme und Kaͤlte immer noch eine oder die an⸗ 
dre Eigenſchaft beygemiſcht, welche auf die ihuen zu⸗ 
geſchriebne Wuͤrkung Einfluß hat. | 

Um die Würkungen ber Kälte recht kennen zu ler⸗ 
nen, waͤre es gut, mehrere Miſchungen ven Salzen, 
bey ſtrengem Froſt, zu verſuchen, um ihre groͤßte moͤg⸗ 
liche Wuͤrkung in Hervorbringung der Kaͤlte zu er⸗ 
fahren, das Gefaͤß, welches das Eis mit den Salzen 
enthaͤlt, der Aus duͤnſtung geiſtiger Feuchtigkeiten bloß 
zu ſtellen, und die Ausduͤuſtung von bieſen durch 
ſtark vervielfaͤ tigte —— ige zu befördern, die in 

ents 
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entgegengef ei Richtungen auf dieſelbige * | 
müßten; wir find in der Kunſt, die Kälte zu verftärken, 
viel weiter zuruͤck, als in Der Runft, Hiße zu verſtaͤrken; 
beyde erregen in den Körpern eine Bewegung, aber 
von einer entgegengefehten Art; dieſe treibt bie Theils 
chen derfeiben vom Mittelpunkte nach dem Umfreife; 
jene zieht fie vom Umfreife nach dem Mittelonnfte, 


— — 


— 
Brief der Frau v. W... an den oem Gra⸗ 


fen M 

SD vicht beſteht nicht durchaus aus aͤhnlichen Theil⸗ 
chen; nach ihnen vereinigt ſich das urſpruͤngli⸗ 
* Feuer bey feinem Durchgange durch) die Luft mit 
ber Säure derfelben, und theilt ihnen, nachdem e8 eis 

ner ihrer Beſtandtheile geworden iſt, Eigenſchaften mit, 
die ſie nur von Vihm haben koͤnnen; zuletzt nimmt Dies 
ſer aͤtheriſche Schwefel gleichſam einen Leib an; er iſt 
es, der bey dem elektriſchen Schlage auf die Metall: 
Falke wirkt, der, wie Säuren, auf Pflanzenfarben und 
Meinfteinfalz wuͤrkt. Weiter — — das Licht ift ans 
Teilen zufammengefeßt, welche fich trennen laſſen; 
dies zeigt das Prisma. Könnte man nicht mit den 
verfihiedenen Strahlen bes Fichts, wenn man mehrere 
derfelben, durch einen Spiegel vereinigt, darauf wuͤr⸗ 
Ten liege, an Kalken, Pflenzenfarben, Meinfteinfalz 
Verſuche anftellen? Solfte man nicht verfchiedene 
‚ Stuffen der Verbindung mit Säure wahrnehmen? 
Sollte der rothe Strahl am meiften würfen? die anz 
dern gar nicht ? Sollte man feinen Strahl zwingen 
Fönnen, feine Säure fahren zu laffen? Es fommt nur 
darauf an, mehrere rothe Strahlen, Durd) einen oder, 


mehrere Spiegel vereinigt, unter einen Punkt zu 


bringen, die Maſſe, welche aus dei Vereinigung diefer 
rothen 
* Rozier obſ. etc, Septembr. p. 261. 262. 





as 


zothen Strahlen —— „mit einer andern, noch 
nicht zertheilten, Lichtmaſſe zu vergleichen, die Wuͤr⸗ 


kungen mit den Maſſen zuſammen zu halten, und dars 


aus-herzuleiten, wie der rothe Strahl in Beziehung 
fowohlauf das ungertheilte Licht, ald auf jedenandern 
Strahl würft, den man nachher eben fo unterfuchen 
müßte; endlich einen Strahl nach dem andern, fo weit 


als möglich, zu zerlegen, und, um das Fennen zu lers 


nen, was einem jeden eigen tft, in einen gewiffen Zus 
ſtand von Feftigfeit zu verfegen, Sollte e8 möglich 
feyn, die Verbindungen kennen zu lernen, welche die 
verfchtedenen Strahlen färben? die e Urfachen zu ent⸗ 
decken, warum das Licht mit fetten oder ſchweflichten 
Körpern zu entdecken, melde die Strahlen ſtaͤrker 
brechen, als ſie ya: 
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Ueber die Beftandtheile der Gallen: und 
Blaſenſteine; vom Hrn, Bergr. 
v. Scopoli. 


U: allen Thieren ift der Menſch am mehrften 


| 


der Erzeugung der Steine im feinem Körper 
ausgefeßtz hiervon find wieder die Gallenftei= 

ne die haͤufigſten. Sie find beynahe immer Trys - 
ftallifirt, und außerft bitter am Geſchmack. Dieje— 
nigen, welche id) vom Hrn. Tiffot erhielt, und aus 
einer Frauensperfon waren, waren alle unregelmäßig 
dreyeckigt. Um ihre Beichaffenheit zu kennen, de— 
ftillirte ich) einige, und auf andre goß ich den beiten 
Meingeift. Von den erften erhielt ich jehr wenigeg, 
etwas alcalifches, waͤßriges Wefen, viel dickes braus 
nes Oehl, und eine lockere und fehr leichte Kohle, aus 
deren Aſche ich vegetabtlifches und mineralifches Al 
cali herauszog. Eben diefe Beftandtheile findet man 
bey Zerlegung der Galle: der Urſprung jener Steine 
ift alfo von der Verdickung von dieſer herzuleitenz u 
Daher hat man ſich nicht zu wundern, daß ſolche 
Handwerker und andre aud) viel ftillfigende Verfonen, 
bey denen der Abflug der Galle aus der Blafe im 
die Gedärme verzögert wird, am Feichteften folhe» 8 
Steine erhalten, 
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in ſelbigem J fi, deſſen Farbe jetzt ſehr dunkel— 
gelb war. Ich goß ihn ab, und ließ ihn in der Hofz 
nung ruhig ſtehen, daß fi) Kryſtallen oder ein ans 
drer Satz daraus abſcheiden ſollte. Nach einem 
Monate fahe ich auch in dem Gefaͤße eine Menge 
ſchwammigter, weicher zerreiblicher, und wie Silber 
glänzender Theilhen. Sch ſammlete diefelben, hielt 
‚ fie für eine fefie Säure, und wollte fie daher aus 
einer Retorte deftilliven: allein, ſtatt einer Säure, 
erhielt ich ein Oehl, das völlig dem oben angezeig- 
ten gleich war; und dies beftärfte mic) in der ſchon 
geäußerten Vermuthung wegen des Urſprungs. 
Die Vlafenfteine gaben Tackenius und Homs . 
‚bergen ein flüchtiges Ernftallinifches Alcali, das aus 
den glutinöfen Theilen entfpringt, welche die eigent- 
lichen Steintheile mit einander gleichſam zuſammen— 
fütten. Bey Unterfuchung der legtern, fand Marge 
graf einige flüchtig, andre feuerbeftändig. Percival 
konnte einige in Vitriolfäure auflöfen, andre nicht, 
E cherle und Bergmann bielten jene für eine be- 
ſondre fefte Säure, mit Kalferde verbunden: aber 
noch war ihre Natur nicht eigentlich beſtimmt. 

Sch mandte zwey Steine an, wovon der eine 
weiß, der andre gelblihd war. Sch goß auf L Loth 
des Pulvers vom erffen 4 Unzen raudyende Galpe- 

terfuure. Mit Hülfe der Digeftion löfte ſich alles 
auf, bis auf 11 Gran, die ich bis jegt noch nicht 


B- weiter unterfucht habe, Ich verdünnte die Yujlds 


ung mit Waſſer, und filtrirte fie, Um die von 
HAN angegebene Kalkerde zu entdecken; fo 
er 
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triol⸗, Phofphorz, Flußſpath⸗ ‚Au nd Zuder= Säus 


re; Aber id) Fonnte nicht eine Spur der Kalkerde 


wahrnehmen. Den übrigen Theil der Auflöfangen 


deftilfirte ich; und dadurch erhielt ich eine weiße 


ſalzartige Materie, die aus prismatifchen Kryſtallen 
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goß ich zu einem Theile meiner Aufldſung die vi⸗ 


beſtand, wie ſie gewoͤhnlich bey der Zuckerfüure zu 


feyn pflegen. Aber außer dieſem äußerlichen Ans 
fehen fand ich auch aus mehrern entfcheidenden Vers 
fuchen, daß e8 eine fehr reine und gute Zuckerſaͤure 
fey. Eben diefe VBerfuche ftellte ich mit dem andern 
Steine an, und erhielt diefelben Producte faſt in 
demfelben Verhältniffe. Sch unterfuchte außerdem 
noch den Bodenfag nom Harne felbft, den ic) auch 
nad) und nad) völlig. in Zuckerſaͤure verkehrte. 


Nach Diefen Verfuchen find die nächften Beltande 
theile des DBlafenfteins Zuckerſaͤure, thieriſcher Leim, 


und ein erdigtes, (bis jetzt noch nicht völlig beſtimm⸗ 
tes,) Wefen. Hieraus läßt fid) aud) begreifen, wars 
um alfe diejenigen Speifen und Getränte, die eine 


große Dienge Zuckerfäure enthalten, z. B. Zucker, 
Kaͤſe, ſuͤßer Wein, eine betraͤchtliche Veranlaſſung 


zur Erzeugung der Steine werden: dieſe erfolgt fo 


Yeicht nicht beym Trinken des Biers, befonders des 
bittern. Daß indeffen nur einige derjenigen, die: 


viel füge Speifen und Getränfe genießen, den Stein 


befommen, muß man in fehr erweiterten Nierenge⸗ 
fügen, und einer verſtaͤrkten Wuͤrkung der einſaugen⸗ 


den Waſſergefaͤße der Blaſe ſuchen. Aus leicht bes 
greiflichen Gründen find bittre Arzneyen, und vorz 
züglich die Seife, die beften Gegenmittel, 
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Nachtrag eittiaer Verſuche uͤber — | 
ben Gegenſtand; vom Hrn. D | 
Brugnatelli. 


laſenſteine von einem gewiſſen beſtimmten Ge— 

wichte wurden 14 Tage in einem — mit 
fixer Luft erhalten, welche durch Queckſilber geſperrt 
war: aber j jene wurden gar nidyt angegriffen, und 
Herioren gar nichts am Gewichte: felbit das mit 
fixer Luft angefüllte Waſſer wirkte jegt nicht fo ftarf 
auf diefelben, als ohne dieſe Luft. — Das Kalfs 
waſſer ift weder ein allgemeines, noch ein ficheres 
Mittel, und thut dann höchfteng nur einige Dienfte, 
wenn die Säure in den Steinen frey iſt. Hergegen 
it das Maffer, auch nach Anleitung von. Hrn. v. 
. Scopvirs Verfuchen, das befte und. zuverläßigfte 
Mittel; und ich wurde rathen, es nicht nur zu trinken, 
ſondern auch in die Blafe einzufprüßen. Das Waſ— 
fer müßte warm und frifch deftillirt feyn, Damit man 
Teine Unreinigfeit darin befürchten dürfte: es Fünn- 
te täglich mehrmals eingefprügt werden: und fo 
koͤnnte man bey einem Fleinen Steine hoffen, daß er , 
in wenigen Wochen, felbft in wenigen Tagen aufs 
gelöft würde, Nah Scheele'n löften 5 Unzen Waſ— 
fer 8 Gran des Steins auf: ich aber habe einige 
gefunden, die noch leichter auflöslich find. Einige 
verloren, bey einer Wärme von 34° Reaum., in 
4 Unzen Waffer 16 Gran. Zeigt aber der Harn 
Spuren von Säure; fo ifts rathfam, daß man zum 


Waſſer 
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Waffer alcalifche Salze, oder Kalkwaſſer hinzuthut. 
Doch ic) würde nicht gern das legte wählen, weil es 
mit. der Phofphorfäure unauflöslice Maffen bildet. — 

um den Magen durd) vieles zu teinfende Waffer nicht 


zu fehwächen, würde e8 rathſam feyn, damit etwas | 


bittre und barntreibende Mittel zu verbinden. — 
Dabey müßte man in der Diät alle Speifen und 
Getränke. vermeiden, in denen viele Zucerfäure ift: 
oder die eine andre offenbare degetabilifche Säure 
in ſich ſchließen. | 


III. 


Leber die Wuͤrkung der verſuͤßten Gäu 
ven auf die Mittelfalze. 


Die öfters vom Hrn. Hofr. Baldinger im N. 
>” Magazin für Aerzte geaͤußerten Vermuthun: 
gen, daß Zufäße von verfüßten Säuren zu mittels 
falzigen Mirturen nicht ftatthaft ſeyn mögten, weil 
fie die Mittelfalze zerlegen Eünnten, veranlaßten mich, 
die Meynungen diefes fo verdienftsollen Gelehrten 
durch Verfuche genauer zu befiimmen. Zwar hatte 
ich ſchon Zweifel gegen dergleichen, wenigftens be= 
trächtliche, Zerfegungen, weil die Mirturen mit 
Mittelfalzen und verfüßten Säuren genau den, den 
lesten eigenthümlichen, Gerud) behielten; dies hielt 
mic) jedoch nicht ab, hierüber die Erfahrung weiter 
um Rath zu fragen, 


' } 
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Zu meinen Verſuchen waͤhlte ich die Deſtillation, 
weil ich vorausſetzen konnte, daß, wenn hierdurch 
Feine Veränderung hervorgebracht wuͤrde, ſolches gez 
wiß nicht auf andre Urt gefchehen koͤnnte; es müßte 
denn bewiefen werben Fünnen, daß durch gelinde Wärz 
me, oder die Hite, welche dem Franken Körper bes 
ſonders eigen ift, eine Veränderung folcher Arzney— 
mittel hervorgebracht werden koͤnnte. Sch nahm, 
zur Verfüßung mit reinen zerfloffenem Weinſtein⸗ 
ſalze, eine noch faure Salpeternaphthe, und eine der⸗ 
gleichen Vitriolnaphthe, welche nach etwas Schwe⸗ 
fel roch. Die verſuͤßten Säuren waren nad) gewoͤhn⸗ 
licher Vorſchrift fehr gut, und vortreflid von Ges 
ruch und Gefhmac, (doch ohne nachherigen Zufatz 
von Alcali,) verfertigt. Der Weſtrumbſche Salz: 
geift war jtarf und mit der fihweren Salznaphthe 
getränkt, fo daß er den angenehmen Zimmtgeſchmack 
zeigte, 

Erfte Erfahrung. Zu 6 Du. noch nicht verfüß: 
‚ter Salpeternaphthe gab ich ı Loth an der Luft zerz 
floffenes Weinfteinfalz, und erhielt gleich eine gelbz 
liche, unten ſtehende, Flüßigfeit, welche bald mit ei= 
ner Orangenfarbe fich immer dunkler fürbte, und 
woraus fie eine große Menge, beynahe die Hälfte, 
kryſtalliſirtes Salz niederwarf CS erfolgte bey 
diefer Mifchung fo wenig Wärme, als ein fonderlich 
zu bemerfendes Aufbrauſen; aud) wie ich, eine klei— 
ne Meile nachher, den wohl verſchließenden Glas⸗ 
ſtoͤpſel herabnahm, bemerkte ich kaum mehr heraus⸗ 
fahrende Luft, als wenn ſonſt die lange verſchloſſene 
Salpeternaphthe geoͤfnet wird. Es wurde nun mit 
der Guajaktinktur keine blaue Farbe mehr erhalten, 

3Zweyte 


— — 
Zweyte Erfahr. Wurde eben ſo viel Vitriolnaph⸗ 
the und zerfloffenes Meinfteinfalz nad) und nad) auf 
vorige Art zufammengegeben, fo bemerkte ich feine 
. Wärme: aber e8 entftand ein Fleines Braufen, und 
fehr viele Kuftblafen ftiegen in die Höhe. Es wurde 
auch bier die Hälfte des zerfloffenen Weinſtein ſalzes 
zu einem weißen, feſten, kleinſpießigen Salze; for 
gar, wo das Weinſteinſalz an dem Glafe herunter 
gefloffen war, wurde alles gleich zu feften Kryſtallen. 
Der Schwefelgerudy war nun weg, und die Naphthe 
roch angenehm. 
Ach verfertigte von Bleyzucker zweyerley Aufloͤ⸗ 
ſungen in deſtillirtem — und ſo nahm ic) L) 
I Du. gemeinen Ble 95! rer. zu ‚1 Loth Waſſer; es 


gab — dem Durchſeihen eine ganz helle Aufloͤſung. 
9), ut —— welcher mit Salpeterſaͤure ver⸗ 
— worben, oe ich in ı Loth Waſſer auf. Die 


ſehr großen Senfialfen waren nicht vollig ln 
tig, fondern milchweiß; die Aufloͤſang war ohne Fil⸗ 
triren waſſerhelle. 3) Die ber-, fo wie die 
4) Auedfilber - Auflöfune, wurden auf gewöhnliche 
Weiſe mit der Calpeterfiure verfertigt, Es wur⸗ 
den reine Metalle genommen, und davon fo viel in 
gelinder Wärme auf igelöft, als fid) davon auflöfen 
- 
Mit diefen befchriebenen Aufloͤſungen babe ich 
folgende 9 Verſuche gemacht, da ic) fie fowohl mit der 
nicht verfügten (a), ald auch durch Alcali verfügte. 
Salpeternaphthe (D) vermifchte, 

Die erſte Naphthe (2) praͤcipitirte Nr. 4. nicht, 
aud) wenn fie mit deftilfivtem Waſſer verdünnt wurs- 
de: hingegen — dadurch ganz weiß; doch 

R5 wurde 


— 


5: 


266 Ba 

wurde auch diefer Niederfchlag fehr bald wieder auf⸗ 
geloͤſt. Mit deſtillirtem Waſſer vermifcht, wurde 
dieſe Miſchung milchigt. — Es entſtanden einige 


weiße Flecken darin; auch in einigen Stunden war 


alles klar wieder aufgeloͤſt. Nr. I. u. 2. praͤcipitirte 
diefe Naphthe nicht, auch nicht, ald ich dieſer Mi— 
ſchung noch eine nicht mit Queckfiiber gefättigte Auf- 


loͤſung, und dann noch deſtillirtes Waſſer hinzu gab. 


‚Die verfügte Naphthe (b) präcipitirte Feine von 
den genannten metallifchen Auflöfungen. Nr. 3. 
wurde nach 24 Stunden purpurröthlich, blieb aber 
durchfichtig. Ein andermal gab ich 1o Tropfen ſo— 
wohl von a ald b zu 10 Tropfen ber metalfifchen 
Auflöfungen Nr. 3. und 4; beyde wurden nicht vers 
ändert. Nach einigen Tagen fihielten fie ins Pur— 
purfarbene, darauf Ing Schwaͤrzliche, und es feste 
ſich nach und nach eine ziemliche Menge ſchwaͤrzli— 
her Praͤcipitat am Boden des Ölafes nieder. Die 
oben beſchriebene purpurfarbene Miſchung mit (D) 


wurde aber nach und nad) Klar, waflerhelle, und es 


fette fi) etwas purfarbener Praͤcipitat am Boden 
des Glafes, welcher auch noch nad) 4 Wochen noch 
eben fo gefärbt war. ! 

Ich entſchloß mich, auch Verfuche mit der nicht 
verfügten, noch ſchweflich riechenden (EC), und mit Als 
cali verfügten (d) Vitriolnaphthe zu machen. 

Die erfte (C) präcipitirte alle vier beſchriebenen 
Auflöfungen, auch Nr: 3. und 4. did und ganz 
weiß; beſonders aber wurde Nr. 4. geſchwinde 
wiederum aufgelöft, fo daß man den Niederfchlag 


Zaum bemerkte, da die Miſchung doch vorher ganz 


weiß 
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weiß und flocfigt ausgefehen hatte. &o wie hier aber 
etwas Naphthe verflog, feste fich am Glafe ein weife 
fer Diederfchlag. Mit wenig bdeftillirtem Waſſer 


wurde Nr. 3. ganz weiß, trübe, wie Molken, aber 
mit ——— Waſſer wieder helle. Ein andermal 
wurde die Mifchung zwar, fowohl durch wenig. als 
viel hinzugegebenes Waſſer, wieder helle, aber der 
Niederſchlag ſchwamm darin herum „ und feßte a 
gefehwinde zu Boden, Iöfte ſich auch nicht wieder auf. 
Ich nahm zu 10 Tropfen Nr. 3. 4. jet 5 Tropfen 
der Raphthe (c): aber auch beym Hinzugeben eines 
Tropfens erfolgte ſchon ein dicker, weißer Präcipitat, 
Nr. 4. blieb, mit Waſſer vermifcht, voͤllig waſſerhelle, 
auch nod) nach 3 Wochen ohne allen Niederſchlag. 
Sch machte dieſerwegen alle Verſuche zum drittenmal, 

fand auch beftändig auf beyden Miſchungen eine mes 
talliſch glänzende Haut, welche oft Regenbogenfars 
ben fpielte, Nah 12 bis 18 Stunden bemerkte 
ich in zwey Gläfern ein wenig, Faum ſichtbaren purs 
purfardenen Praͤcipitat. — Das darüber ftehende 
Waſſer war helle und klar, doch tofenfarbig, in dem 
offen ſtehenden Zuckergläfern. 


Die verfügte Naphthe (A) prächpitite feine vor 
allen metallifchen Auflöfungen; auch wurden felbige 
nad) einiger Zeit nicht gefärbt erhalten. Zu Io Troe 
pfen Nr. 3. gab ich 5.Tropfen von Diefer Naphthe 
(d), welche noch über Seignetteſalz abdeftillirt wore 
den; es wurde fein Präcipitat, auch nicht mit zu⸗ 
gethanem Waffer, erhalten; doch war auf der Ober— 
flaͤche eine regenbogenfarbene Haut, und nach 8 Ta⸗ 

om 


« 
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gen ſchielte die Mifhung doch ins Roͤthliche, ohne 


alfen Niederſchlag. Vielleicht rührte dies vom 
Brennbaren des Eßigs. 

Dritte Erfahr. Das bey der Ausſuͤßung Sal⸗ 
peternaphthe (f. erſte Erfahr.) erhaltene kryſtalliſirte 
Salz war nad) 4 Wochen noch) gelbroth; die kleinen 


Kryſtallen waren fo groß wie ©alpeter, Es war 


von den Salze wohl 2 Qu., und fehr fein, wie 
Heine Baͤumchen, angefchoffen. Obngefehr 1 Ser. 


deffelben verfuchte ich auf einer glühenden Kohle, 


und fand Feine Spur von Salpeter darin. Es 
blieb nach ruhigem Schmelzen ein reines, weiß cal- 
cinirtes Alcali zurück. Sch bemerkte bey der Calci— 
nation fein Sinijtern, Teine befondre Flamme, blos 
einen brenzlichen, füßen Geruh, mit noch anhan- 
gender Naphthe. Es muß alfo hier das Alcali mit 
dem Drennbaren der Salpeternapthe eine concen= 
trirte alcaliſche Tinktur gemacht haben: td) bemerfte 


bey dem wiederholten Verſuche, daß es Fein wahrer. 


Salpeter fey. Ich nahm auch 20 Tropfen Warfer 
und eben fo viel weißes Vitrioloͤhl, und füttigte das 
mit 10 Gran von dem gelblichen, einigemal mit de= 
ſtillirtem Waffer abgemwafchenen, Salze. Es braufte 
heftig auf, und wurde fehr heiß. Sch bemerkte hier: 
bey Feinen rothen Dampf. Der Gerud) war ſcharf, 
Huften erregend, nicht wie eigentlicyes Scheidewaf- 
fer. Es war ein wenig faurer, brenzlicher, geſchwin— 
de fich ‚verlierender Geruch zu bemerken, worauf 


das Fluͤßige einen Geruch wie Borftorfer Hepfi von 


fi) gab. Es mußte daher noch etwas Salpeter⸗ 


napthe dem Salze anhaͤngen vielleicht flüchtige 
Sal⸗ 
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Salpeterfäure damit fich verbunden haben Das. 


aus diefer Verbindung erhaltene Salz war nicht 


dem vitriolifirten MWeinftein ähnlich; fondern 3 war . 


ven Kryftallen in Fubifcher Form, und fehr 
am Geſchmack; auch hatte daffelbe noch das Befon: 
dre an fich, daß, fo wie ich auft die Falten Kry al 





deftillirtes Waſſer goß, felbige zerkniſterten, und mit 


einem ftarken Geraͤuſche wegfprangen. | 


Durch aufgelegtes Papier, n mit Guajaktinktur be⸗ 


ſtrichen, ſahe ich davon keine blaue Farbe; eben ſo 
wenig wurde durch das braune Salz, oder durch 
das rothe Weinſteinoͤhl, eine blaue Farbe erhalten: 
aber das Fluͤßige von den mit der Vitriolſaͤure ges 
füttigten Salze gab, einige Tropfen zur Gugjaktin— 
ktur gegeben, einen — blauen Praͤcipitat; doch 
war er, nur hin und wieder gefaͤrbt. Wie dieſes 
aufgelöfte Salz eine Tracht in der Waͤrme offen ges 
ftanden hatte, ſo machte das Fluͤßige fo wenig, als 
noch ein andres von demſelben, welt hes in einen 
Glaſe verfihloffen gehalten worden, mit Guajaktinktur 
eine blaue Farbe. Es iſt die Entftehung diefes Sale 
zes durch die Verfügung der Vitriolnaphihe allers 
dings merfwürdig. En 


- Vierte Erfahr. Sch ſchlug mit dem andern noch 


übrigen Theile jenes Salzes einen andern eg ein, 
um den vermutheten vitrioliſirten Weinſtein aus der 
alcaliſchen Lauge herauszubringen. Ich ſaͤttigte ſie 
völlig mit J Loth gewoͤhnlichem Salpetergeiſte, und 
bemerkte dabey, daß das Scheidewaſſer noch zuletzt 
immer, beſonders beym Schuͤtteln, ſtarke Efferveſcenz 
bewuͤrlte/ und es war ſchon überjläßige Säure Zuges 













ı 





gen, — 


270 


gen, wie ſolches ſowohl Veilchenſaft, als auch die 
Lackmustinktur anzeigten. Halbgeſaͤttigt wurde die 
Miſchung ſehr wenig truͤbe, und bey gaͤnzlicher Saͤt— 
tigung wieder waſſerhelle. Sch ſetzte fie in die Waͤr— 
; ‚um das überflüßige Waſſer zu verdunften, und 
er Yielt, dem Anfchein nach, wahren Salpeter, Fonnte 
auch nichts weiter davon entdecken. Mit dem Kalk 
falpeter und den Kryftallen aus der fchiweflichen Bi: 
triolnaphthe mit Alcali erhielt ich keinen Selenit; 
eben fo werig aus dem wiederhergeftellten Salpeter. 
Ein andermal kryſtalliſirte ſich erft. witriolifirter 
Weinſtein, nachher Salpeter. Erfterer Enifterte auf 
Hglühenden Koblen, und fprang alsdann weg ‚. aber 
nicht wie Das gemeine Salz. (Sch glaube, es ift 
dieſes eine neue fehr einfache Bemerfung, um den 
vitrioliſirten Weinſtein von andern Salzen leicht zu 
erfennen.) Ich bin indeffen dieſes Verſuchs doc) 
noch nicht ganz gewiß, weil ich denselben nicht felbft 
gemacht habe, da fonft alfe erzählte von mir felbft 
bearbeitet worden, 

Fuͤnfte Erfahr. Das Seignettefalz, worüber ich 
die ſchon mit Laugenfalz verfügte Vitriolnaphthe noch 
abdeſtillirt hatte, löfte ich in hinlänglichem deftillir= 
tem Waſſer ER Es gab folches, wegen etwas an— 
hängenden Weinfteineremors, Feine völlig Elare, helle 
Auflofung Ich ließ ſolches etwas verdunſten, und 
es ſchoſſen kleine Seignetteſalz-Kryſtallen an, welche 
ich fuͤr nichts anders, als dergleichen reines Salz, 
erkennen konnte. Keine Spur von Glauberſalz wur⸗ 
de bemerkt. Es wurde auch in der Waͤrme auf der 
Oberflaͤche nicht weiß von zerfallenem Salze. 
— Sechſte 
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Sechſte Erfahn Denjenigen Salpeter, welchen 
ich übrig behielt, als ich ihn mit 2 Theilen verſuͤß⸗ 
ter Vitriofnaphthe und auch mit Hoffmannſchem 
Liquor deftillirt hatte, Cohngefehr 1 Loth,) loͤſte ich 
in hinlaͤnglichem Waffer auf. Dasjenige ul m, 
welches gelb, und beſonders Das am Boden vorhan⸗ 
dene, beynahe ſchwarz war, hatte fih fo fehr feſt 
zuſammengebacken, daß es im kalten Waſſer ſehr 
ſchwer aufzuloͤſen war. Es gab eine ganz beſondre 
Aufloͤſung, worin viele ſchwarze Flocken herum 
ſchwammen, und ſie wurde dadurch gelb gefaͤrbt und 
verunreinigt. Oberwaͤrts war eine Fetthaut darauf 
zu ſehen. Der Geruch war brenzlich, dem verbrann⸗ 
ten ranzigen Fette gleich, ſo daß man dadurch wohl 
gewiß ſeyn konnte, dag ein verbranntes Weinoͤhl da⸗ 
von die Urſache fey. | | 
Sch ließ die Auflöfung bey en Waͤrme in eis 
nem porcellainen Gefäße ftehen. — Ich bemerkte 
darauf, Daß, obfchon das Gefaͤß nur etwas über die 
Hälfte angefüllt war, der Salpeter fi) über den 
Rand der Untertaffe heraufgezogen hatte, welcher 
weiß war. Sobald die Aufloͤſung erkaltete, wurde 
alles zum feiten Salze, am Boden gelblich, in Klum— 
ven, dem vitriolifirten Weinftein gleich, angefchoffen. 
Sch Löfte diefes Salz nochmals in hinlänglichem 
Waſſer auf, und erhielt eine beynahe weiße Aufloͤ⸗ 
fung, worin gleiche Salpeterfryftallen in Dienge, wie 
fleine Baͤumchen, anſchoſſen. Es loͤſte ſich diefes 
Salz leicht, und in wenigem Waſſer, auf. Es zeigte 
ſich kein ſcharfer vitrioliſirter Weinſtein; nur blos 
das ſchwarze, oͤhligte, hrenzliche Weſen blieb in ziem⸗ 
licher, 
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licher Menge zuruͤck. Dieſes — ich gar nicht 
gut wieder aus der Theeſchaale herausſchaffen; es 


roch wie das ſtinkende Hirſchhornoͤhl, war ganz dicke, 
und blieb auf dem Filtro zuruͤck. 


Siebente Erfahr. 4 Pf. vom Hoffmannſchen 
Liquor gab ich auf I Loth zerfloſſenen Weinſteinſal⸗ 
zes. Der Liquor war gut von Geruch, vorher aber 
nicht mit Alcali verfüßt gewefen. Er fürbte doc) die 
Lackmustinktur kaum röthlich blau, und aleich wurde 
ſie wieder gänzlich blau hergeftellt. Violenfaft wur: 
de nicht geändert. Durch das Weinfteinfalz wurde 
der Liquor ganz trübe, Molfen ähnlich, doch ohne 
Kryftallen. Sch deftillirte die Mifchung hoͤchſt lang: 
ſam, und hörte auf, wie der Liquor anfteng, wäßrig 
zu werden. Guajaftinftur wurde auf Feine Art blau 
gefaͤrbt. Das Reftduum in der Netorte war weiß, 
und es fanden fich allerdings den andern Morgen eis 
nige Krnftallen darin, welche nicht ſchwer aufloͤslich, 
doc dem pitriolifirten Meinftein Ahnlich waren. Sch 
Yöfte folche in der Wärme mit deftillirtem Maffer 
auf, habe aber durchs Abdampfen doch Feinen wah— 
ren, Eryftallifirten, vitriolifirten Weinftein wieder er— 
halten ; ich befam blos einen Schleim, welcher etwas 
bitter, dem eben erwähnten Salze gleich, ſchmeckte. 


Achte Erfahr. Vom gemeinen, über Alcali vers 
füßten, Salzgeifte und dem Seignettefalze, von eben 
diefem wieder abgezogenen Salsgeifte und dem Salz 
peter, au) von dem Öalpeter und dem verfüßten 
Hoffmannſchen Liquor, fahe ich Feine Veränderung 
der Salze entſtehen. Diefe wiederholten Verſuche 

| beſtaͤ⸗ 
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beſtaͤtigen meine vorigen.“ Eben ſo wenig erfolgte 
ſolches mit der Weſtrumbſchen verſuͤßten Salzſaͤu⸗ 
re; nur muß ich hier noch eine beſondre Erſcheinung 
nachholen. Die erhaltenen Kryſtallen hatten noch, 
wie andre, (nach der dritten Erfahr.) das Befondre 
an fid), daß, wie ich auf felbige, da fie Falt waren, 
deſtillirtes Waſſer goß, ſolche mit ſtarkem Geraͤuſch 
zerfnifterten. Zugleich war eine gelinde Efferveſcenz zu 
bemerken; das Waffer wurde flodfigt, doch bald wies _ 
der belle: Ä | 

teunte Erfahr. Sch nahm I Loth des Phlegma 
vom Hoffmannfchen Liquor, eben fo viel vom ver— 
fügten Salpetergeifte, und eben fo viel vom verſuͤß⸗ 
ten Salsgeifte. Das erfte verfete ich mit 2 Qu. 
Blättererde, das zweyte mit eben fo viel tartarifirten 
Mieinftein, das dritte mit eben fo viel Glauberfalz, 
und ſetzte alles der gelinden Ofenwärme aus. Ich 
bemerkte nach 8 Tagen Feine Veränderung der Salze. 
Der tartarifirte Weinftein enthielt feinen Salpeter, 
und das Glauberſalz Erpftallifirte fi) in gewöhnlicher 
Form, zerfiel auch beynahe an der Luft; auf Koh— 
len war Faum ein undentliches Kniftern, wie vom 
gemeinen Salze, zu bemerfeh; die Ylättererde war 
ebenfalls noch dieſelbe. Ich glaube, wenn eine Vers 
änderung der Salze erfolgen follte, fo würde es hier 
am erften geſchehen ſeyn. | 

Zehnte Erfahr. Als ich über 1 Du, reines Die 
geſtivſalz 6 Loth gemeinen Salpetergeift, der. über 
Alcali verfügt worden, beftillirte, wurde das Salz 

Chem. Beytr. 5.2.58.3. .. ,.© ar 
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gar nicht geändert. Eben fo wenig erfolgte mit dem 
Blecfifchen verfüßten Salpetergeifte. Sch nahm den 
von dem Ruͤckbleibſel der Blackiſchen Naphthe verfer- 

tigten, mit I Loth zerfloffenen Weinfteinfalz verfüßs 
‚ten, Salpetergeift, und deftillivte felbigen, wie vori— 
gesmal, über 2 Qu. reinen, gut Fryftallifirten Dige- 

ſtivſalz. Der verfüßte Salpetergeift war vortreflich,. 

und roch der Naphthe ähnlich. - Ich deftillirte möge 

lichft gelinde, und bemerkte fo wenig jeßt, ald wie 

id) nachher ftarfer deftillirte, mit der Guajaftinftur 

eine Anzeige von blauer Farbe; auch fogar beym 

Praͤcipitat mit Waſſer erfolgte dergleichen nicht: und 

eben fo wenig an dem Papier, welches zur Befeſti— 
gung um den Retortenhals gelegt, und worauf etwas 

Guajaktinktur herangemifcht worden, geſchah Diefeg, 

da doc) die Dämpfe beftändig herumgehen konnten. 

Es wurde fogar jegt die fhöne blaue Farbe, welhe 

ic) durch den gemeinen verfüßten Salpetergeift, über 

das Digeftivfalz deftillirt, erhalten hatte, wieder ver: 

nichtet. Vorher Fonnte ich ſchon mit Dem verjüßten 

Salpetergeift, auch mit dem ſaͤuerlichen Ruͤckbleibſel 

keine blaue Farbe, auch nicht durch Niederſchlagung 
mit Waſſer bewuͤrken; auch bey jetziger ſtarker De— 

ſtillation, wo nur ſaures Phlegma uͤbergieng, konnte 

ich damit keine blaue Farbe erlangen. Ich bemerkte 

auch bey ſolcher ſtarken Deſtillation keine Daͤmpfe, 

oder einen Geruch, wie von Salpeterſaͤure oder Salz⸗ 
ſaͤure, da es doch wohl ſcheinbar ſeyn möchte, daß da= 
durch die Farbe zerſtoͤrt worden ſey. Gegen das Ende 
der Deſtillation, da es warm uͤbergieng, wurde die an 
das Rn in der — gemiſchte Guajaktinktur 
wieder 


* 





wieder fehr ſchoͤn blau gefärbt; alfo war doch noch 
eine Spur von Salpeterfäure vorhanden. Es wurde 
Diefe Sarbe immer flärferz und doch wurde die Gua— 
jaftinftur von dem herübergebenden füuerlichen 


Phlegma nur weiß praͤcipitirt, und die Dämpfe das 5 
von machten eben fo wenig blaue Farbe, Das Feuer 


war ein wenig zu ſtark geweſen; es war Das Salz 
in der Retorte ganz trocken geworden, und Fnifterte 
wenig. Es war jeßt ganz fihwargbraun, zum Theil 
wie caleinirt. Von einigen am Setortenhalfe vor— 
handenen Tropfen wurde Guajaktinktur auch weiß 


niedergefchlagen. Das Digeftivfalz, mit deftiffirtem 


Waſſer aufgelöft, (da es braunroth war, ) wurde 
fihon weiß, Es wurde nichts anders, ald wahres 
Digeftivfalz, erhalten, und eine ganze Menge Erde 


blieb auf dem Filtro zuruͤck. Selbſt dieſes Phlegma 


enthielt kein Nitrum. Es mußte dieſes Salz hier 
wieder durch die Oehltheile verunreinigt ſeyn. 
Da nun das Digeſtivſalz in nichts verändert 
wurde, Der gemeine verfüßte Salpetergeift durch 
überflüßiges Alcali vollfommen verfüßt war, und 
doc) noch die Guajaktinktur ſchoͤn blau färbte: 
da ferner in diefem Verfuche der leßtere Salpeter— 
geift noch) offenbar fauer war, und doch die Guagjak— 
tinktur auf Feine Art veränderte, fo kann diefes doch 
wohl Fein Zeichen eines fihlecht verfüßten Salpeter⸗ 
geiftes abgeben, wenn die Gugjaktinktur gefärbt 
wird, befonders da beym verfüßten Salpetergeifte 
gewöhnlich zuerft das Farbende überdeftillirt, 
Eilfte Erfahr. Sch nahm ı Koth von dem flärf: 
fien Örünfpaneßig, und feste felbigem eben fo viel 
S 2 hoͤchſt 
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höchft gereinigten MWeingeift hinzu, und deſtillirte 
binnen einem Tage beym gelinden Digerirfeuer ohns 
gefehr nur 1 Qu.-herunter. Es gieng die Deftillas 
tion beftändig in Streifen, ohne Dämpfe, von ftats 
ten. Den gndern Tag deftillirte ich wieder 15 Qu. 
welches aber ſchon ſaͤuerlich, ſchrumpfend, zuſammen⸗ 
ziehend ſchmeckte. (Mr. 1.) Ich ließ das Reſiduum, 
nachdem ich wieder 3 Qu. hoͤchſt gereinigten Wein— 
ftein hinzugefeßt hatte, einige Tage wohl verjchloffen 
fteben, deftillirte alsdann wieder 2 Qu. herunter, und 
feste folches noch dem vorigen hinzu. Es fihmecten 
diefe drey Deitillationen, gemifcht, nun ſehr anges 
nehm; doch roch es nicht der Naphthe ähnlich, ſon— 
dern vielmehr fauerlic) nach branzigem Efig. Die 
Lackmustinktur wurde davon röthlich. 
Ich fette den andern Tag dem Rückbleibfel noch 
6 Du. folden (Nr. 2.) Weingeiftes hinzu, Es des 
ftillirte gelinde in Streifen, und ſchmeckte gut, aber 
roch nicht angenehm, fondern ſaͤuerlich branzig. 
tr. 1. betrug ohngefehr 1 Unze, wozu ich 2 Qu, 
zerfloſſenes Weinfteinfalz hinzuſetzte. Es entftand 
keine Efferveſcenz, aber es blieb beynahe gar nichts 
Fluͤßiges, ſondern es wurde alles zu einem feinen 
weißen Salze. Nach 1 Stunde war dieſes Salz 
ſchon in den fluͤßigen und braͤunlichen Kryſtallen an— 
geſchoſſen, und bis zur Haͤlfte im Glaſe heraufge— 
wachfen. Das Fluͤßige war doch noch nicht ganz 
verfügt; Deswegen feßte ic) noch 2 Qu. zerfloffes 
nes Weinfleinfalz hinzu, wodurch der Geruch nichts 
verbeffert wurde, Durch) hinzugefegtes Waſſer bes 
merkte ich Feine Naphthe; eben fo wenig war etwas. 
| von 
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vom Kupfer dabey, wie der Geſchmack es beynahe 
zeigte. Die Keyftallen hatten eine vortrefliche weiße 
glänzende Farbe, ſchienen alfo nicht blos Blättererde 
zu feyn, ob ich) fchon recht fehr reines Alcali nah; ; 
und das Deftillirte war noch fauerlich. Ä 

Zu 3 Loth von Wr. 3, feßte id) ı Qu. reines 

Seignetteſalz hinzu. Sch konnte Feine deutliche Schei⸗ 
dung des Cremors bemerken, weil der Liquor den 
Kryſtallen das Waſſer entzog, und daher das Salz 
in pulverhafter 3 Form zu Boden lag, da doch ſonſt 
der Weineßig und dergleichen freygeworbene Säure 
ſolche Salze zerfegen. Ic) deftillirte ganz gelinde, 
bis auf ohngefehr 2 Du. Nückbleibfe, Der Ges 
ſchmack war gut, aber der Geruch nichts verbeffert. 
Noch ohngefehr 1 Qu. gieng als ſehr faures Phleg- 
ma über; das Übrige in der Netorte war in ſolcher 
Form, wie die Lauge vom Seignettefalg. Sch loͤſte 
folches in Waffer auf, und fand nur fehr wenig, ohn— 
gefehr 5 Gr. vom Gremor. Den. andern. Wiorgen 
war dag Seignettefalz beynahe ganz, und in gute 
Kryſtallen, wieder angeſchoſſen. Ich fand keine 
Spur von andern Salzen daͤrin. In der Waͤrme 
zerfloffen fie leicht, weil fie. nody zu naß waren. 
Hr. Weigel fagt in Delisle Kryſtallographie 
S.94. die Seignetteſalzkryſtgllen zerfielen an der Luft. 
Es gefchieht folches aber nicht, auch nicht einmal in 
vielen Jahren; doch befommt es wohl weißen Be⸗ 
ſchlag. 

Ich ſetzte noch etwas von dem ſaͤuerlichen Waſſer, 
welches wie Weineßig roch, zum Seignetteſalz hin— 
zu, und konnte keine Spur von eigentlicher Blaͤtter⸗ 
erde durch dieſe Probe entdecken. 

| —— Noch 


Noch deftillirte ich den Liquor Nr. J. ohngefehr 
2 Loth, über 1 Qu. gereinigten Salpeter, bis zu 
ohngefehr ı Du. Ruͤckbleibſel. Der vorher helle Lis 
quor, der durch J Loth Weinſteinſalz völlig verfüßt 
war, fo daß die blauen Säfte ſich nicht mehr ver- 
fürbten, wurde jet etwas tenbe, wie ein ühligtes 
Waſſer. Das Nitrum kryſtalliſirte ſich bald, und 
rein, zu dem ſchoͤnſten reinen Salpeter, zum Bewei⸗ 
ſe, daß gar keine Veraͤnderung rorgegangen ſeyn 
konnte. 

Ich habe noch den uͤber Salpeter asien ve: 
getabiliſchen Liquor Anodinus mit. 1 Qu. zerfloffes 
nem Weinſteinſalz permifcht, und Feine Naphthe ers 
halten. Es war zwar dem Anfchein nach alles - 
wohlſchmeckende Naphthe, aber fie vermiſchte fi 
mit Waſſer, und: hatte noch immer den fehr fauren 
Geruch des Grünfpanegigs. Ich babe noch beym 
trocknen Abdeſtilliren dieſes Liquors zuletzt keine 
Säure, wie beym Seignetteſalz, ſondern nur Phlegs 
ma erhalten. Es machte diefes, fo wie Die Ausduͤn— 
fiung bey ſtarker Deftillation,  Feinen blauen Präciz 
pitat, oder fonft blaue Farbe, mit der Guajaktinktur. 

Aus den vorhergehenden Berfuchen glaube ic), (fo 
wie aus den andern, fihon in der Auswahl der chem. 
Entdeckungen [B. 3. ©. 634 ff. | angeführten,) den 
Schluß machen zu Fünnen, daß gehörig verfügte Saͤu— 
ren die Mittelſalze nicht zerſtoͤren. 

Sch habe bey meinen Verfuchen beynabe immer 
die gelindefte Deftillation gewählt; doch habe ich 
auch beym ftärkern Deftilfiren Feine Veränderung der 
 Mittelfalge durch Die rl Saͤuren bemerkt; es 

muͤßte 


\ 


— 279 
muͤßte denn die ſeyn, wo ein Theil Weinoͤhl alsdann 
verbrannte, und die Salze verunreinigte. Es ge— 
ſchah aber ſolches mehr bey den Naphthen; oder wenn 
noch viel offenbar hervorſtechende Saͤure bey den 
verſuͤßten Saͤuren befindlich war. he 

Sch nahm ferner immer eine große Menge, ver= 
füßter Säuren zu einer fehr Kleinen Menge Mittel- 
falze, um, wenn ſolches möglich, gewiß eine Veraͤn-⸗ 
derung bewuͤrken zu koͤnnen: bemerkte aber ſolches 
demohnerachtet nicht. Ja, es geſchah dieſes nicht 
allemal, wenn auch noch etwas uͤberfluͤßige Säure 
bey den verfüßten Säuren vorhanden war; fo z.B. 
verändert der, nach Weſtrumb's Art verfüßte, 
Salzgeift den Salpeter auf Feine Meife. Da nun 
nicht einmal, während der Deftilfation, Zerlegungen 
bewirkt find; follte nun wohl durch ähnliche Mi: 
fhungen in Mixturen und andern Urzneyen, oder 
aber im menfchlichen Körper, durch weit gelindere 
Märme eine Veränderung zu erwarten feyn? | 

| D. Dehne. 





En BEN | 

Nachricht von den Verfuchen, welche 

Hr. John M' Nab zu Henley Houfe in 

der Hudfons Bay mit gefrierenden Mi— 
ſchungen angeftellt hat; vom Hrn. 
| Henry Cavendifh Efa- 


Hr Cavendiſh erzaͤhlte die Verſuche, die er noch 
S 4 gemacht 
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gemacht wuͤnſchte, an ER Hutchins, und diefer 
trug ihre Ausführung dem Hrn. M' Nab auf. 

Hr. Kavendifh Hatte in feinen Bemerfungen 
über Hrn. Hutchins Verſuche (Phil, "Tranf, Vol. 
LXXIM.) gefagt, Daß die Kälte, welche durch eine 
Bermifchung von Salpetergeift mit Schnee entftcht, 
von dem Schmelzen des Schnees herrübre; und dag 
es einem Grad der Kälte gäbe, wo der Salpetergeift, 
fiatt den Schnee aufzuldfen, fogar fein eignes Waſ— 
ſer hergeben und gefrieren laffen würde, Hiermit 
{bien ein Verfuch von Fabhrercheit zu- fireiten, der 
durch Vermiſchung von gefrorner Salpeterfäurg mit 
Eifen Kälte hervorbrachte: auch fand Braun mit 
dem Schnee daffelbe. Inzwiſchen ſcheinen hier nicht 
fowohl die wäßrigten als vielmehr die contentrirtes 
fien Theile der Säure gefcoren zu feyn, in welchem 
Zalle dann die Säure noch mehr Se auflöfen 
würde, 

Um dies zu berichtigen, fihiefte er an Hrn. M 
Nab Salpetergeift, dephlogiftifirten Salpetergeift, 
ftarfes Vitriolöhl, und verdünnte Falpeeripn und 
Weingeiſt. 

Hr. ©. fagte ferner, daß, wenn er — an nad) 
Schnee zu dem Salpetergeift des Hrn. Hutchins 
zuſetzte, von 28° bis 51? Hiße, und nun erſt Kälte 
erzeugt würde, Der gebrauchte Schnee war gerade 
ein Viertel vom Gewicht der Salpeterfäure, weil 
die Wärme, fo durch Vermifchung des Waffers von 
dem gefchmolgenen Schnee mit der Saͤure entftand, 
die verurfachte Kälte übertraf, bis die Säure hin 
Kustich diluiet war. Daher die Kälte, welche durch 
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nicht verduͤnnte Saͤure hervorgebracht wird, nicht 
ſo ſtark ſeyn wird, als bey dem Gebrauch einer mit 
dem Viertel Waſſer verduͤnnten Saͤure. — 

Er ſchickte alſo an Hrn. M' Nab folgende Fluͤſ— 


figkeiten, deren Flaſchen durch Zahlen unterſchieden 
waren: 


* 


Gewicht des Marmors, Specif: Schw. 


Nr. welchẽ fie auflöfe. bey6o? Wärme, 
168. Öalpetergeift. ‚582 1,4371 
27. Dephlog.Salpı = a 
Geiſt. 33 I,4040 
103. VerduͤnntesVi—⸗ & ES 
| triol= Dehl. ,654 1,5596 
28, Gleiche Gew. von 
ir. 168.0. 103, 

8. Hoͤchſt rectif. Weing. 8193 
151. Starkes Vitr. Oehl. 98 138437 
142. Salpetergeiſt. ‚525 1,4043 

139. Mit mal feinem \ 
Gew. an Waſſer 
verdünnt, | 
141. Dephl. Salp. Geiſt. ‚53 1,4033 


143. Being. v. Nr. 8. mit: 
13 ſeinemGew. an 
Waſſer vermiſcht. 
72. Verduͤnntes Vitr. 
Oehl, um dieThers 
mometer zu vergl., 629 | 
A171. Vitr. Dehl von ge: | | \ 
wöhnl. aber nicht | 
bekaũt. Staͤrke, um 
erſteres zu verſtaͤrkẽ. 
| 5 Hr. 


Hr. Braun fagt, dag bir” eine Vermiſchung 
von Schnee und Salpetergeift Thermometer, die mit 
Saſſafras- und andern wefentlichen Ochlen gefüllt 
waren, bis zu — Ioo® oder — 124° ftanden, und 
‚ mit höchft rectifteirtem Weingeift bis — 148°. Da 
Hrn. Hutchins Verfuche hiermit nicht ganz übers 
einitimmten; fo fihichte Hr. €. an Hrn. M' Nab 
ein Thermometer mit Saſſafras-Oehl gefüllt, und 
zwey mit Weingeift, wovon die fpecififchye Schwere 
des einen bey 60° Hitze „8185 war, und der andre 
fhten auch von dem beften zu ſeyn; außerdem auch 
ein Quecfilber = Thermometer und zwey Weingeift: 
Thermometer von Hru. Hutchins, deſſen Schwere 
a 

Nice Thermometer wurden mit einander vergli⸗ 
üben, indem ihre Kugeln in verdinntes Bitriolöhl 
gefeßt, und fte dann der Kalte freygeftellt wurden. 
Diefe Kälte wurde durch Schnee verftarkt. In dem 
Safjafras = Thermometer zeigte fich ein weißlicher 
Klumpen, und endlich eine groge Luftblaſe; daher 
e3 nicht weiter zu gebrauchen war. . Weingeift dehnt 
ficy.befanntlich durch eine gegebene Anzahl Grade 
eines Dueckjilber = Thermometers, in warmen Tem— 
peraturen mehr, als in Falten, aus, und tft dieje Un— 
gleichheit beym ſtarken Weingeift geringer. Inzwi— 
fihen fand fih Hrn. Braun's Angeben er weitem 
nicht beftätigt. 


Gemeine und. dephlogiftificte Salpeter- Säure. 
Beyde Säuren find einer Art von Gefrierung für 


hig, wobey das Ganze, und nicht blos der wäßrigte 
Theil, 


— 
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Theil, fees der Punet ſelbſt it nach der Starte 
verſchieden. 

Am 1. Febr. war der gemeine, und denhfogiftifise 
Salpetergeift Nr. 142. 141. bey — 47° der Luft, 
helfe und ftüßig: x wie man aber bie Slafchen öfnete, 
fiengen fie in wenigen Minuten an zu gefrieren. In 
einer Stunde wurde ein wenig Fluͤßiges aus beyden 
herausgegoffen, und ein Thermometer zeigte bey der _ 
erſten — 3 13 °, bey der andern — 30°, Die Tempe 
ratur der Luft war — 41°. Derabgegoffene Theil des 
gemeinen Salpetergeiftes war bläffer, weniger raus 

chend, und löfte „535 feines Gewichts an Marmor 
> auf, und der nicht abgegoffene „523. Hiernad) ſoll 
ihre Stärke unterſchieden werden. Bey der dephlo⸗ 


giſtiſirten Säure waren dieſe Zahlen, 56 und, ae. | 


Den 21. Dec, wurde dephlogiſtiſ. Salpetergeift _ 
Mr. 27.) bey — 28? Kälte in ein Gefaͤß gegoſſen; 
er fieng ſogleich an zu gefrieren, aber in geringer 
Menge, und feine Temperatur war — 19°. Darauf 
wurde er mit ihnen zu „434 an Stärke reducirt. 
Den 39. Dec. wurde dieſe verdünnte gefchmolzes 
ne Säure in einer Flaſche an die Luft gefeßt; fo 
‚wie der Stöpfel ausgezogen wurde, feste man ein 
Thermometer hinein, und nun fieng fie an zu gefries 
ren, wodey das Thermometer bis — 5° flieg. Die 
Kälte der Säure vor dem Gefrieren war — 305% 

Am Nachmittage wurde das Thermometer in eis 
"nen andern Theil der verdünnten Säure geraucht, 
da die Kälte etwas gelinder war, Es fland I Mia 
nute bey — 25°; nun fror die Säure, und es flieg 
bis — 4°, Am Abend find das Thermom. — 45°; 

dis 
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die Säure war aber nich# gefroren, fonbern wie ein 
zaͤher Schleim. ‚Am Morgen, bey 3 Grad größerer 
Kälte, war fie durchaus gefroren. 


Den 16. Zan. ftand das Thermom. einige Minu- 
ten — 35° in der Säure, welche nicht gefror: wie 
man ed aber aufhob, fror ſie fogletch, und jenes ftieg 
bis — 44°. Salpetergeift (Mr. 168.), von det 
Stärke ‚ar, mit Schnee diluirt, fieng bey — 174° 
Kälte an zu 'gefrieren, und das Thermom. darin 
find — 13°. 

Die weiße Farbe des Eifes in diefen Verfuchen 
rührte daher, weil es aus fehr dünnen Faſern be: 
ſtand; denn wenn es langfamer und in größere Maf: 
fen gefror, war es durchfichtig, und hatte die Farbe 
der Saure. Der gefrorne Theil ſenkte fid) jedes— 
mal als ſchwerer zu Boden. 

Diefe Sauren ziehen ſich beym Gefrieren fehr zus 
fammen;. daher denn aud) das Gefrorne in dem 
Flügigen ſich niederſenkt, und aus einer flärfern 
Säure befteht. Sie erfalten unter ihrem Gefriers 
punct, fteigen ‚aber beym Gefrieren dazu hinauf. 
Verduͤnnter Salpetergeift friert bey — 13°, hielt . 
aber eine Kälte von — 39° aus; verbünnte dephlo— 
giftif, Sanre bey — 5°, und — — 35°; des 
phlogiftif. Salpetergeift Mr. 141.) by — 19°, 
und hält — 49° aus. Ein andermalfror verdünn: 
ter Salpetergeift bey — 18°. 

Der Gefrierpunet bifferiet . ber Stärke der 
Säuren: | 


- Dephos 
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Stärke, Gefrierp. 





N ; % 56 | — 350 
Dephlogift. Salpeterſaͤure. 1,53 — 19 
u X 
Gemeiner Oalpetergeift. _ [,54 —6 
| | Laıı nt 


Vermiſchung des Schnees mit diefen Säuren, 


Den 13. Der, wurde allmählig Schnee zu dem 
Salpetergeifte (Pr. 168.), deffen Kälte — 27° 
war, gethan. Bey jeder Vermiſchuͤng flieg das Ther⸗ 
mometer bis — Iz 5 nun fiel es wieder bis — 2% 
Die Dienge des hinzugefeßten Schnees war 14 des 
Gewichts der Säure, und die Stuͤrke der dadurch 
gerdünnten Säure ,41I. Der Schnee fihien nicht 
zu zergehen, fondern bildete dünne weiße Kuchen, 
welche vermuthlid) von der berührenden gefrierenden 
Säure herrührten. 

Der Berfud wurde mit dephlogiſtiſ. Salpeters 
ſaͤure (Dir. 27.) wiederholt. Dieſe gefror aber, wie 
man fie ausgoß, und fand bey — 19°. Inzwi— 
ſchen wurde Schnee zugefeßt, und die Mifchung fieg 
bis — 4°, ehe fie wieder Fälter wurde, Der zuges 
ſetzte Schnee war 155 der Säure, welche dadurch 
‚437 ſtark wurde. Dabey wurde die Säure erft 
gelblich, und hernach grünlich oder bläulich, und diefe 
Farbe behielt fie wenigftens Io Tage, Bekanntlich 
nimmt Salpetergeift, wenn er fehr phlogiſtiſirt und 
gehörig verdünnt ift, diefe Farbe an: wie dies aber 
der Schnethervorbringt, und wie dephlogiftif. Säure 
noch mehr phlogiftiich wird, als gemeine, iſt ſchwer 
zu erflären. 





286 


Es ift merkwürdig, daß in beyden Verſuchen der 
Schnee bis zum Gefrierpunct der diluirten Säure 
Hise hervorbrachte, und ſodann erft Kälte erzeugte. 
Es wird fich in der Folge ergeben, daß der Gefrier⸗ 
punct diefer verdünnten Säuren geringer iſt, als bey 
noch mehr verdünnten, und noch weit geringer, als 
wenn fie gar nicht diluirt find. Es muß.alfo einen 
Grad der Stärke geben, wo fie in einer geringern 
Kälte frieren, als wenn fie flärfer oder ſchwaͤcher 
find. In diefen Verfuchen nun war die Tempera 
tur der Slüßtgfeiten von der Verdünnung unter Diez 
fen Bunct des feichteften Gefrierens, und ein grofs 
fer Theil der Säure war während der Verdünnung 
gewiffermagen gefroren: wenn fie alfo bis zur Stärs 
fe des leichteften Öefrierens diluirt wurden; fo hats 
ten fie auch die Temperatur diefes Gefrierens. Uns 
zer dieſem Puncte konnten ſie nicht ſeyn; denn ſonſt 
wuͤrde von der Saͤure gleich ſo viel — und ſie 
bis dahin erheben; und daruͤber auch nicht, ſonſt 
wuͤrde ſo viel von der gefrornen Saͤure ſchmelzen, 
als ſie bis dahin herunterbringen koͤnnte. Nachdem 
ſie nun bis zu dieſer Staͤrke des leichteſten Gefrie— 
rend gekommen; fo würde mehr Schnee Kaͤlte erzeus 
gen, oder die Temperatur der Säure würde ftehen 
bleiben, bis fie fo fehr verdünnt wären, daß noch 
mehr Schnee Kälte hervorbringen würde, In bey: 
den Füllen muß alfo die Wärme der Säure, wenn 
etwas mehr Schnee Kälte bewuͤrkt, bie des leichtes 
ften Gefrierens feyn: und da diefe Wärme mit ih— 
sem Gefrierpunct nach der Verdünnung ziemlich 
übereintrift; fo ine er dermalige Stärfe von der 

beym 
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beym Teichteften Gefrieren wenig verſchieden feyn, 
Waͤre die en bey, Slüßigfeiten bey dem Anz 
fange des Verſuchs über den Punct des leichteſten 
Gefrierens geweſen; ſo wuͤrde keine Saͤure waͤhrend 
der Verduͤnnung gefroren ſeyn; ſondern die Waͤrme 
wuͤrde ſo lange zugenommen Babe, bis die Säure 


fo weit bumt, daß die, durch den geſchmolzenen | 


Schnee verurfachte ‚ Kälte der, durch Verbindung 
dejfelben mit der Säure entſtandenen, Hitze ges 
gewefen. 

Wie Hr. M Nab diefe Säure erwähntermaßen 
diluirt hatte; ſo theilte er jede in zween Theile, und 
unterſuchte die Kaͤlte, wenn er Schnee zumiſchte. 
Zuerſt nahm er gemeinen Salpetergeiſt, deſſen Temz 
peratur, fo wie die des Schnees, — 215° war. Er 
war noch flüßig: ſobald aber Schnee hinzu Fam, . 
fieng er an zu gefrieren, und ſtieg bis — 25°, duch 
mehr zugemifihten Schnee aber fiel er wieder big 
— 433° 5. auch wurde nun die Mifchung dünner, 
und beftand fihtbar aus drey Theilen: der unterfte 
war gefrorne Säure, weiß und fürnigt; der obere 
weiß, aber weich anzufühlen, und war ungefihmolzes 
ner Schnee; der mittlere swug hell und flüßig. Der 
zugefeßte Schnee war 12 der gebrauchten Säure, 
deren Stärke alfo bis ‚243 Diluirt war. Nach eis 
‚nigen Tagen wurde zu der jlüßigen Mifchung von 
— 403° Wärme noch Schnee gefeßt, und fie fiel bis 
— 443°. Dermuthlich ſchmolz noch etwas Schnee. 

Die Urfache davon fiheint zu feyn, daß in dem 
vorigen Verfuche der gefrorne Theil der Säure ſtaͤr⸗ 

ker war, als deu flüßige Theil; fo daß diefer zwar 
F bey 
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bey einer — Kaͤlte, A — 433°, nicht ſtark 

‚genug war, Schnee aufzulöfen : : aber die ganze Saͤu⸗ 
te war ſtark genug, es in einer, um I — groͤſ⸗ 
ſern, Kaͤlte zu thun. 

Mit der andern Haͤlfte dieſer Säure — der⸗ 
ſelbe Verſuch wiederholt. Nur 5 davon war fluͤſ⸗ 
fig, das übrige feſtes Eis; die Temperatur — 344°; 
fo wie auch beym Scham. Die größte —— 
Kälte war — 423 °, und der gebrauchte Schnee 13 
der Säure: die Stärke der Mischung alfo , 38. Der 
Srierpunet fcheint etwa — 452° zu ſeyn; denn bey 
zunehmender Wärme ſchmolz die meifte gefrorne Ma- 
terie, und den Abend fror fie wieder bey — 454° 





amd am folgenden Morgen war fie ganz feft * 


1 Grad kaͤlter. 
Den 12. Dee. war der verduͤnnte Salpetergeiſt, 
deſſen Staͤrke 175 (Nr. 139.) bey — 17° ge 
froren. Der flüßige Theil war voller dünnen hellen 
Eisblätter, und von Syrupdide. Er wurde abge— 
goſſen; feine Stärke war ‚21, und im DVerhältnig 
von ‚21 zu, ‚16 größer, als der nicht abgegoffene 
Theil? fo haß, da nicht viel von dem nicht abgegof- 
fenen Theile wirklich gefroren war, ber gefrorne 
Theil der Säure fchwächer, als das übrige, wo nicht 
bloßes Waffer, gewefen feyn mul Schnee zu der 
abgegoffenen Fluͤßigkeit gethan, ſchmolz nicht, und 

vermehrte auch die Kaͤlte nicht. 
Hieraus ergiebt ſich, daß Salpetergeiſt zuweilen 
Gefrierungen erleidet, die waͤßrige und geiſtige; in 
jener gefriert vorzuͤglich nur allein der waͤßrige Theil, 
in dieſer das Geiſtige. ehe ein der geiftige Theil 
Ä bis 


nn 19 
— zu dem Grade der geiſtigen Gefrierung abgekuͤhlt 
; fo hat er Feine Neiaung, den Schnee aufzuloͤſen 
ki Kälte hervorzubringen; fondern vielmehr fein 
Waſſer fahren zu laſſen: wodurc aber jene Pelz 
gung Feinesweges zerftört wird, wenn er bis zur geiz 
figen Gefrierung erkaltet oder wuͤrklich gefroren iſt· 
Bey ſehr verduͤnnten Säuren iſt der Punct der wäße 
rigen Gefrierung nicht viel unter dem Gefrierpunct 
des —— bey einer Staͤrke * „21 it er bey 
— 17°; von ,243 bey — 443°. Golf aber die 
geiftige Gekrierung ftatt finden; * muß er weit ſtaͤr⸗ 
ker ſeyn. Dieſe eraͤugnet ſich bey dem geringſten 
Grade der Kälte, wenn die Staͤrke ‚gıı, da der 
Frierpanct — 12° ifte Iſt die Säure ſtaͤrker oder 
fhwächer, fo iſt eine größere Kälte nöthig, und in 
beyden Fällen koͤmmt der gefrorne Theile der Stärfe 
von ‚44 näher, ald der nicht gefrorne, Bey der 
Stärke von ‚54 iſt der geiftige Setenpuhth — 3 14 
und bey „33 wahrſcheinlich — 454°. x i 
Stärke, Frierbunet. 3 
‚54 er — °) 
4 — ia Geiſtige Gefrierung. 
+38 * si gi 
2 — 
rar — — Waßrige en 
Die bephlogiif Salpeterfäure, deren — 
ratur — se war, wurde durch zugeſetzten Schnee 
— 443° ‚ fror aber, und das —— ſtieg bis 
mn 5. —* 
Ein andrer Theil hatte vor der Bermitgung 0°, 
fror alfo nicht; die Kälte ſtieg bis — 433°. Mit 
Chem. Beyer. 8.2, St. 3. I den 
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den verfchiedenen Gefrierpuncten verhilt es ſich wahr⸗ 
ſcheinlich, wie bey dem gemeinen — von 
Bene Staͤrke. 


Vuttlol⸗ ‚Säure | 


Am 12. Dec. war ſtarkes Vitrioloͤhl von Pr. 15 1. 


gefroren, und hatte faſt die Farbe und Conſiſt tenz von 


Scyweinefhmalz Seine Temperstur war — 15°, 
bennahe wie die der Luft. In der Nacht wurde e8 eis 
ner Kälte von. beynahe — 33° ausgefegt. In einem 


warmen Zimmer ſchmolz es nur langfam, und ebe 


es ganz geſchmolzen war, ftieg cs bis —— 20°, und 
behielt eine forupariige Conſiſtenz. Beym Schmelz 
zen ſank der gefrorne Theil zu Boden, und es ent⸗ 


wickelten fich viele Luftblafen, die am Ende einen 


Hebel darüber bildeten. : Sobald es hinlänglid) ge— 
ſchmolzen mar, und «die Temperatur — 10 hatte, 


wurde der flüßige Theil abgegoſſen. Der gefrorne 
Theil löfte ſich nicht gänzlic) auf, bis .die. Temperas 


tur fo weit erhöhet war. . Auch diefe Säure zieht 
fi) im Gefrieren zuſammen. 
Den 21. Dec. bey.einer Kälte von — 30° wur: 


de Pitriolfüure (Nr. 103.) mit Schnee diluirt; der 


Schnee löfte ſich fogleich auf, es zeigte fid) aber fein 
Gefrieren. Die Temperatur der Saͤure ſtieg nur 
einen Grad, ehe — wieder ſank, und der zugeſetzte 
Schnee betrug 135 der Saͤure, die alfo auf ‚005. 
reducirt war, Dies - tft alſo der. beite Grad der 
Stärke, um Kälte mit Schnee hervorzubringen, wenn 
der Grad der Kälte — so. iſt. Da die Zempersz - 


tur der- Saͤure — ar war, fand Hr. Cavendiſh 


E* € die 


* 
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die Stärke ım +7 größer: bey ftärkern Kälten ift- 
alfo der befte Grad der Stärfe eher geringer. 

Dieſe diluirte Säure wurde in zween Theile ge- 
theilt, und zu dem einen Schnee gethan. Die Tem⸗ 
peratur der xuft war — 39°, und die Miſchung 
fant bis — 554°. Der Schnee ſchmolz fogleich, 
und bie Mifchung verlor nicht viel von ihrer Fluͤßig— 
feit, auch fiel nichts gefeornes zu Boden. Der zus 
gefehte Schnee- betrug 155 der Saͤure deren Staͤrke 
daher etwa 325. 

An 1. San. fand man duͤnne Eiskryſtallen in der 
Mifchung, die Temperatur der Luft war — 513%, . 
Da diefes Gefrieren von ber wäßrigen Art geweſen 
feyn muß, und bey — 513° anfieng; fo. müßte fol- 
gen, dag dieſe Saͤure keine Kraft hatte, Schnee bey 
— 573 aufzulöfen; daher man nicht begreift, wie 
in.dem vorigen Verfuche eine 4 Grad — Kaͤlte 
hervorgebracht iſt. Die Urſache iſt, als die 
Miſchung zu — 553° fiel, aus. der A der 
Fluͤßigkeit folgte, daß etwas Schnee unaufgeloͤſt 
war: und es wurde nachher noch etwas zugeſetzt, 
der ſich vor dem 1. Jan. mit der Saͤure vermiſchte 
und ſchmolz; ſo daß nur die Saͤure diluirt da 
ſie fror. 

Den 1. Jan. wurde zu der andern Haͤlfte der ver— 
dunnten SaͤureſSchnee gethan. DieKaͤlte war — 684 — 
Dies ruͤhrte daher, weil Luft und Materialien 12? 
kaͤlter waren, und der Schnee ſchneller zugeſetzt wurde. 
Der zugeſetzte Schnee war weniger, als im vorigen 
Verſuche, und die Staͤrke der Saͤure nad) dem Ver— 
ſuche etwa ‚343. Die Mifcyung wurde auch weit 
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dicker, und hatte einen Grad von Elaſt a wie ei- 
ne Gallerte. | 

Den 2. Febr. lieg Hr. M'Nab Ale Vitriol⸗ 
oͤhl, deſſen Staͤrke ‚629 in einer gefrierenden Mi— 
ſchung von Vitrioloͤhl und Schnee erkalten. Der 
zu gebrauchende Schnee wurde unter dieſe Miſchung 
geſetzt. Wie die Säure bis — 575° erkaltet war, 
wurde etwas Schnee zugefeßt, worauf fie fogleich 
gefror, und bis — 36° flieg: in go Minuten fiel) 
fie aber bi8 — 48°, und war fehr dick und kluͤmp— 
rich, befonderd am Boden. Nun wurde nod) etwas er= 
Falteter Schnee zugefeßt, und fie fiel bi8 — 784°, 
wobey ihre Die und Zähheit abnahm. 

Es ift der Mühe werth, die Urfache diefes großen 
Grades der Kälte zu unterfuchen. Sie kann nicht 
in der größern Kälte der Materialien liegen; denn 

wie zum zweytenmal Schnee zugefet murde, war 
die Säure nicht kaͤlter, ald im vorigen Verfuche. 





Auch kann es nicht daher rühren, daß das Gefüß ber 


ftändig in der gefrierenden Miſchung ftand: denn 
obgleich diefelbe 3 oder 4 Grade Fälter war, als im 
vorigen Verfuche die Luft; fo würde doc) die Säure, 
bevor fie mehr Kälte erlangt hätte, ihrer Kälte eher 
durd) die Miihung, als durch die Luft, von der 
Temperatur, wie im vorigen Verſuche, beraubt feyn. 
Vermuthlich war die Säure in einem Zuftande des 
Gefrierens: denn da die gefrorne Säure ſich mit dem 
Schnee verband, und dadurd) flüßig wurde ; fo iſt Klar, 
daß fowohl durchs Schmelzen des Schnees, als der 
Säure, Kälte entitehen mußte, welche daher größer 
wurde, ald im vorigen Verſuche. 

| j Den 
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Den Tag vorher that Hr. MNab Schnee zu 
derfelben Säure, ba die Materialien. — 46° kalt 
waren, und brachte eine Kälte von — 66° hervor: 

In diefen vier leßten Verſuchen wurde die Säure 
durch den Schnee zu der Stärke von ‚325, ‚3437 
‚403 und ‚334 rebucirt, und die Kälte war — 555, 
— 683, — 785 und — 66°. Dies find alfo bey: 
nahe die Puncte der wäßrigen Gefrierung für obige 
Stärfen, welche aber doc) eher zu gering find. 

Obgleich Vitrioloͤhl einer geiftigen Gefrierung fäs 
hig ift, und zum Gefrieren eine geringere Kälte for⸗ 
dert, wenn es ſtark, als wenn es verduͤnnt iſt; ſo 
iſt doch nicht ausgemacht, ob es, wie Salpetergeiſt, 
einen Punch des leichteſten Gefrierens habe, oder 
ob die zu feinem Gefrieren nöthige Kälte nicht bes 
ftändig, wie die Stärke fich vermehrt, abnehme, wel⸗ 
ches am wahrfcheinlichften ift. Der Gefrierp punct 
der. Säure, deren Staͤrke 8, war — 15°, und 


von ‚629, — 36°. Hrn, de Morveau's " und 
des Duc D’ Ayen’d ** Derfuche ftimnien damit - | 


überein. Auch fcheint während des Gefrierens des 
Vitriolöhls eine Trennung feiner Theile ftatt zu fin 
den, fo daß der gefrorne Theil einigermaßen bon 
dem übrigen verfchieden tft: Daher er dann bey ges 
ringerer Kälte gefriert. Da diefe beyden Theile der 
Stärfe nad) nicht fehr verſchieden find; fo liegt der 
Unterjchied in einer verftecktern Eigenfehaft, vielleicht 
barin, welches die Differenz zwifchen dem eisartigen : 
&.3 1 und 
* Dict. de Chym. p. Macqu. II. Tom, ' 
:*= Nouv. memoir. de I’ acad. ‚de Dijon, ‚1782. 
J. Sem. p. 68. 
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und gemeinen Vitriolöhl ausmacht. Vitrioloͤhl aus 
grünem Vitriol wird zumeilen in einen folchen Zus 
ſtande erhalten, daß es beftändig, außer in einer be: 
trächtlichen Hiße, gefroren bleibt. Diefe Eigen⸗ 
ſchaft ruͤhrt gewiß nicht von ſeiner Staͤrke her; denn 
dergleichen Oehl ſtoͤßt immer erſtickende ——— aus. 
Rectificirt giebt es gleichfalls eine fonderbare zuſam⸗ 
mengebacene Maffe, wie Salzkryſtallen, und wenn 
dieſer flüchtige- Theil abgetrieben, raucht der Ruͤck— 
fand nicht mehr, und ug feine eisartige IT 
yarloren, * 


Vermiſchung des Vitrioloͤhls mit S Sal a 
petergeiſt. 
Dieſe Miſchung bringt mit Schnee * ſo viel 
Kälte hervor, als Vitrioloͤhl allein: fie gieng nicht 
unter — 544°, Der geiftige Gefrierpunet der 
Miſchung, wenn fie mit: etwas. über 73 Waſſer vers 
miſcht worden, iſt — 20°, und ben £ — Ver⸗ 
Nonens noch niedriger— 


Weingeiſt. 


Rectificirter ——— Kr, 8. wurde mit Schnee 
diluiet, aber nur der erſte Zufas allein brachte Kalte 
hervor, Es wurde ss Schnee zugefeßt. 

Diefer diluirte Meingeift wurde in zween Theile 
getheilt. Der erſte war — 45° kalt, und fiet durch 
zugeſetzten Schnee bis — 56%, Der Schnee löfie 
fich nicht qut auf, und ber Weingeift wurde dicklich. 

Nach 

*N. Entdeck. Th. 11. ©. 100. Th. 12, ©, 241. 

Chem, Annal, 1785. B. 1. S. 438. 
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Nach einigen Stunden ſtieg die Miſchung bis - —30°, 
nd, war. ‚Hair, aber wie Syrup. dick. Kun brachte 
aufs neue zugemiſchter Schnee keine Kaͤlte hervor, 
obwohl" der waͤßrige Frierpunct wenigſtens roch 
6 Grade geringer zu feyn ſchien. Weingeiſt ſcheint 
alſo nicht Kraft zu haben, Schnee aufzuloͤſen, wenn 
ihm auch nur, 6 Grade an einem Puncte fehlen: da⸗ 
ber der. Schnee durch ihn nicht fo leicht, wie von 
©alpeter=und 2 Bitriolfaure, aufgeldit E wird. 

Der andre Theil wurde, einer Kälte von — Er 
ausgeſetzt, und ftel durch den 2 Berfuch bis — FR 

Wenn hoͤchſt rectiſteir ter Weingeiſt (Nr. 8.) mit, 
Irt feines Gewichts an Waſſer perbännt iſt; ſcheint 
fein waͤßriger Gefrierpunct — 21° zu ſeyn. Der 
gefrorne Theil war weiß, mie berduͤnnte M ilch; der 
abgegoſſene Theil war voller Eis littern, und hatte 
auch eine milchigte Farbe; er war nicht fi: irker, als 
das uͤbrige, und zugeſe etzten Schnee brachte feine 
Kalte hervor, 

Alle dieſe Verſuche beſt — gen das, was Hr. nr 
vendth über Hrn. Hutchin⸗ Erperimenle bemerft 
hatte. Inzwiſchen kommen noch einige Fragen vor: 
wie nentlich Vitriolohl eine groͤßere Kalte * als Sal⸗ 
petergeiſt, hervorbringt, oͤhngeachtet in waͤrmern Kli⸗ 
maten das Gegentheil ſeyn ſcheint? und wie die 
Kälte, welche mit verduͤnnter Salpeterſaͤure bewürkt 
wurde, nicht größer war, als andre ohne dieſe Vers 
danana⸗ erhalten haben? 








” 
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| — ——— 
Verſuche und Beobachtungen uͤber die 
Entſtehung der fixen und phlogiſtiſirten 

Luft; von Hrn. D. Gren in Halle. 


$ 1. Wieleicht iſt keine Lehre der Phyſik mit 
mehrern Verſuͤchen belegt, beſtritten und 
vertheidigt worden, als die von der Entſtehung und 
der Natur der fixen und phlogiſtiſirten Luft. Ich 
würde aber die Graͤnzen meines Zwecks überfchreiten, 
wenn ich bey der Unterfuchung der Theorien, vie 
man darüber entworfen bat, in die Zeiten zuruͤckge— 
ben wollte, die durch die Steitigfeiten der Meyeria⸗ 
ner und Blackianer befannt geworden find. — Da 
jest Fein vernünftiger Phyſiker mehr dag Dafeyn 
der fixen und phlogiftifirten Luft leugnet; fo kann 
id) dieſer Mühe gern überhoben feyn. Sch will da— 
ber nur die neueften Meynungen über die Natur und 
Entftehung dieſer Luftarten durchgehen, die jet von 
vielen und den gefhickteften Männern angenommen 
werden. Meine Kürze Dabey wird man verzeihen, 
da es nicht meine Abficht iſt, die Gefchichte diefer 
genugſam bekannten Lehrmeynungen zu liefern, fonz 
dern eine Unterſuchung der vornehmften EN 
anzuſtellen. 
$. 2. Prieſtley, deſſen Scharfſinne und uners 
müdetem Fleiße wir den größten Theil unfter Kennt⸗ 
niffe von den meiften Luftarten verdanken, muß ich 
vor allen zuerft anführen. Er bielt anfangs die 
fixe Luft für eine durch Kunſt hervorgebrachte Sub— 
— ſtanz⸗ 
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ftanz, für Vitriol = oder. Salpeterfäure, welche auf 
gewiffe Art modiftetrt fey. Die Gründe, wodurd) 
er feine Meynung unterftüßte, waren folgende: 1) 
Meil jedesmal beym Entſtehen der Salpeterluft, die 
metalliſche ausgenommen, ein guter Theil fixe Luft 
hervorgebracht würde; 2) weil man durch die Sal⸗ 
peterfänre aus Körpern eine große Menge firer Luft 
entbinden Tonne, aus denen man fie durchs Teuer 
nicht erhalte, Diefe, glaubt er alſo, würde durch die 
angewandte Säure erft hervorgebracht: . So erhielt - 
er fire Luft, wenn er Weingeift mit Salpeter- oder 
Vitriolfüure, oder wenn er Vitriolnaphthe mit letz— 
terer vermifchte, ” Hiefaus, fagt er, * fieht man 
deutlich genug, daß die fire Luft eine durd) Kunft 
hervorgebrachte Subftanz tft, und daß fowohl die 
Vitriol-, als Salpeterfäure, in diefelbe umgeänz, 
dert werden fann.” Er nahm-ferner an, daß bey 
vielen phlogiftifchen Proceſſen fire Luft aus der ats 
mofphärifchen niedergefchlagen würde, und: einen wes 
fentlichen. Theil derſelben ausmache, der. durch tes 
gend einen unbekannten Stoff in der reihen Luft der 
Atmofphäre fo gebunden-wäre, daß man fein Dafeyn 
darin nicht bemerke, dur) das Phlogtiton-aber frey 
gemacht, abgefihieden und niedergefchlagen werde, 
Die Verfuche, wodurch er diefe Meynung unterſtuͤtzt, 
find allerdings fehr finnreich, Er ließ nemlich durch 
atmojphärifche Luft, die durch Kalkwaſſer gefperrt_ 
wor, eleftrifche Funken ſchlagen; die Luft wurde ſo⸗ 
‚gleich vermindert, und er bemerkte im Kalkwaſſer etz 
wen Nieverfchlag. Um dies noch mehr zu beweiien, 

25 ſchloß 

e Exp. and Obſ. Vol. I Se, 3. 53. ® 
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ſchloß er ‘eine gemeine Luftblaſe mit Lackmustinktur 


in einer bogenfoͤrmig gekruͤmmten glaͤſernen Röhre 
ein, deren Schenkel er bis auf eine gewiſſe Hoͤhe mit 
Queckſilber angefuͤllt, und in daſſelbe geſtellt hatte. 


Er lieg alsdann zu wiederholten malen ſtarke elektri— 


ſche Funken aus dent Quedftlber des einen Schenkels 
in das Queckſilber des andern durd) die Luftblafe 
hinüber ſchlagen. Die blaue Lackmustinktur wurde 
dadurch ) gerdthet, und 2) ſtieg ſie höher hinauf. 


In der freyen Luft erhielt dieſelbe ihre vorige blaue 


Farbe wieber. Er ſchloß daraus mit Recht, daß 
dieſe Roͤthe von der fixen Luft hergeruͤhrt habe. Da⸗ 
mit man aber nicht glauben möchte, die Farbenver— 
Anderung ſey nicht Durch Die fire Luft, ſondern blos 
Durch die elektriſche Materte verurfacht, ſchloß der 
Iharfjinnige Mann eine Luftblaſe, die ſchon dazu ges 


Dient hatte, die Lackmustinktur zu -röthen, durch fri= 


Ihe Lackmustinktur ein. Es zeigten ſich aber in 


derſelben durch ‚die Elektricitaͤt feine weitere Spuren 


von Roͤthe. Er ſchloß daraus a Io, es ſey das erfte 


mal ſchon das ans der Luft wege genommen, welches 


die Veränderung der blauen Farbe in eine rothe ha— 
be zuwege bringen fünnen, und nicht die eleftrifche 
Materie habe dies bewuͤrkt. => Ueberdem- führt er 
noch zum Beweiſe für feine Theorie an, daß bey den 
phlogiftifchen Proceffen immer mehr oder Be 
fire Luft erzeugt wuͤrde. 

Phlogififirte- Luft aber if nach Prieſtleys 
Meynung reine atrhefpHavatehe? Luft, durch Phlogis 
Ron — 
Die 
* Exger, and Ob. Vol.L P- 184. —— 


+ 


— 2 — 


Die Perminderung > Luft bey phlogi⸗ 
ſtiſchen arocef en leitet er von der Abfonderung der 
im reinen Theil der atmofphärifcehen Luft venthaltes 
nen fiyen Luft her, die von dem. bey: dem Proceſſe 

zuruͤckbleibenden, Koͤrper oder auf eine andre 
einge ogen werde |" 

Uebrigens widerſprach onſt Prieſtley "denen, 
welche behaupten, die fixe Luft entſtuͤnde aus Ver⸗ 
bindung des Phlogiſtonsemit der veinen Luft. Jetzt 
aber ! — ist er, nach Hrn. Krwans Seugniß, * 

dieſe Meynðung ſelbſt, die ich unten vortragen werde. 

Fas Bergmann nahm eine: nach bem eben 

‚angeführten Verſuche des Prieſtley, den Satz an, 
die fixe Luft ſey ein Beſtandtheil der gemeinen Luft, 
amd umgaͤbe ung auch ſonſt ſchon im elaſtiſchen und 
freyen Suftande- Wir wiſſen, ſagt er, daß 
die gemeine Luft aus dreyen mit einander vermiſch— 
ten elaſtiſchen Fluͤßigkeiten befteht, nemlich aus 
Luftfüure, die fih doch in derfelben in: fo. gerinz 
‚ger Dienge befindet, daß fie. die Lackmustinktur nicht 
merklich röthen Tann ; dann aus Luft, die zur Uns 
„ terhaltung und des Athmens untauglich.ift, und die 
fo lange verdorbene Luft heißen mag, bis wir 

N ihre B — gung kennen; und endlid aus 
J Luft, 

* —* —* obt rat fe. XRXIK. p. 446. 

und in feinem Briefe an Hrn, Kirwan, welder 


Sceetens Abhandh von Luft u. Feuer in der 
neuerten Aufl, angehaͤngt iſt. ©. 266... 


“r Merfuche und Beobacht. über das Phlogiſton. er. 1. 
©. 439. 


833 Opufe. phyf. et chem, Vol. I, p. 54. 55: 
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Luft, welche zur Erhaltung des Lebens der Thiere 
und des Feuers f&hlechterdings nothwendig iſt, und 
2 — ich reine Luft nenne.” 

In letzterer ift feiner Meynung nach die fire Luft 
enthalten, und wird aus derfelben durd) bie eleftri= 
ſche Fluͤßigkeit entwickelt. "Mir wollen alſo an- 
nehmen, führt er fort, * fie (die reine Luft) beſtehe 
aus zweyen Beftandtheilen, aus Luftſaͤure und aus 
einem gewiffen andern Stoffe, der größere Berwandt- 
[haft zum Phlogifton, als zur Luftſaͤure, hat; daher 
denn, wenn jenes hinzukommt, diefe ausgefchieden 
und gleichfam niedergefchlagen wird.” Doc) fett 
er hinzu: Ohngeachtet dies fehr wahrfcheinlidy ift, 
fo hindern ung doch andre Berfuche, bey denen eben 
fall3 die Luft durch Phlogiſton verändert wird, ohne 
ein Zeichen von firer Luft zu geben, hiervon ſchon 
mit Gewißheit auf. die Beftandtheile der Luft zu 
fihliegen.” : Stahl's Schwefelſalz führt er als 
Beyſpiel an, bey dem man nicht bemerke, daß fixe 
Luft aus der gemeinen dadurch entwickelt ſey, da es 
dieſe doch voͤllig phlogiſtiſire. Er glaubt indeſſen, 
das elektriſche Feuer durchdraͤnge die ganze Maſſe 
weit heftiger, und koͤnnte auf die Weiſe we ei: 
nen nähern Beftandtheil zerlegen. 

An einem andern Orte fagt er ausdrücklich: 
Die reine Luft enthaͤlt Lufifünre, welche wir —* 
durch — als durch andre Mittel, welche der 

| Luft 

* —— hy. etc. p. 56. 

a“ Anleitung zu Vorleſungen tiber die Befchaffenheit 

und den Nutzen der AR j eh u, Leipz. 
1774. ©. 76. $. 286. ' 
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Luft Phlogiſton zufuͤhren, daraus niederſchlagen koͤn⸗ 
nen.” Die phlogiſtiſirte Luft, behauptet er hier, * 
fey reine Luft mit Phlogijton geſchwaͤngert, welches 
man daraus ſchließen koͤnnte, daß reine Luft durch 
das Athemholen, durchs Verbrennen, durch den ſtin⸗ 
kenden Geruch faulender Koͤrper, und durch andre 
ſolche Proceſſe, bey denen gewiß eine große Menge 
Phlogiſton abgeſchieden wird, voͤllig verdorben, und 
zum fernern Einathmen, zur Unterhaltung des Lebens 
und zur Ernaͤhrung der Flamme — gemacht 
wuͤrde. 

Was uͤbrigens die Natur der fixen Luft betrift, 
ſo behauptet der unſterbliche Bergmann, ** daß 
ſie ganz eigner und beſtaͤndig ſaurer Art ſey; daß 
fie aber eine bloße Modification der Bitriol = oder 
Salpeterfüäure fey, laßt er nicht zu; doch fcheint er 
an einem andern Orte *** diefe Muthmaßung nicht 
fuͤr ganz ungegrändet zu halten: daß die Luftfäure 
aus der Salpeterfäure entftände. Er wirft daher 
Die Frage auf: + ob Salpeterfäure durd) eine ges 
wife Menge Phlogifton in »Luftfäure, durch eine. 
größere in ‚phlogiftifirte Luft, und durch eine noch 
größere Menge in Wärmeftoff verwandelt werden 
koͤnne, wie dies Scheele gemeynt habe? und glaubt, 
daß fi) nach biefer Vorausfegung vieles erflären 
ließe. 

N 


a 


* a. a. O. S. 77. $. 291. 

** Opufe. phyſ. et chem, Vol, Il. p. be, 
*a. a. O. S. 361, 

3909, 836. 
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In einer andern Stelle = esiberforicht Berg⸗ 
mdnn Hrn, Kirwan' 3 Hnnothefe von der firen Luft, 
Die weiter. unten angeführt werben ſoll, wegen der Ver— 
fuche mit.reiner und Öalseter - Luft, und mit dem 
Verbrennen des Phoſphors und Schwefel, wodurch 
die Erzeugung der firen aus der reinen Luft zweifel⸗ 
haft gemacht wuͤrde. 

Um die Verminderung der othembaren Luft 
durch phlogiſtiſche Proceſſe zu erklaͤren, ergreift er 
Scheele'ns Syſtem, welches ſeiner Meynung nach 
viele Erſcheinungen gluͤcklich zu erklaͤren dient, ohn— 
geachtet er aufrichtig geſteht, daß darin noch einige 
ſchwer zu vermeidende Schwierigkeiten waͤren. 


6. 4. Scheele, deſſen kuͤrzlichen zu frühen Vers 


luſt noch alle Freunde einer vernuͤnftigen Chemie bez 
trauren, hat ein ſinnreiches Lehrgebaͤude uͤber Luft 
und Feuer errichtet, das durch viele Verſuche unter: 
fügt und von vielen angenommen iſt. Indeſſen ift 
es doc) jet, ohngeachtet die berühmteften Männer 
Anhaͤnger deffelben geweſen find, durch fo viele wich: 
tige Gründe bejtritten, daß es wohl völlig widerlegt 
zu feyn ſcheint. Er glaubt nemlich, daß bey det 
Verbrennung der Körper das Phlogifton, welches 
er für einen Elementarftoff halt, mit der reinen Luft 
der Atmofphare verbunden, als Wärme fortgehe, und 
nur der verdorbene Theil derfelben zurückbleibe, Er 
erflärt hieraus die Verminderung de Raums der 
Luft bey phlogiftifchen Proceſſen, durch den Verluft 


L 


Diefes reinen TIheild der Luft, der mit dem Phlogis 


fion Wärme bilde, und durch bie Gefäße fortgienge. 
N 2. 
* Opufe, phy£, etc. Vol. UL p. 406. gro. 


— X F 


â— 3023 


Die reine Luft haͤlt er fuͤr eine feine Saͤure, mit ei⸗ 
ner gewiſſen Menge Phlogiſton verbunden, und 
glaubt, wenn dies abgeſchieden wuͤrde, ſo entſtuͤnde 
Luftſaͤure daraus; oder die reine Luft, welche wir 
dephlogiſtiſirte nennen, halt er für Luftſaͤure, durch 
Phlogifton verfügt; die verdorbene oder phlegiftifire 
te Luft fteht, nach Scheele nd Meynung, gleichſam 
mitten inne zwiſchen der reinen und fixen Luft, und 
iſt mit einer geringein Menge Phlogifton verſehen, 
als jene. * 

8.5. Hr. Macquer hat zwar nichts beftimmtes 
ber die N atur der fixen Luft geſagt, ſondern geſteht 
ſelbſt, daß wir bey weitem noch keine gewiſſe und 
ausgemachte Kenntniß derſelben — es ſcheint 
ihm indeſſen doch wahrſcheinlich, ** daß beyde Luft⸗ 
arten, die fixe und phlogiſtiſirte, aus der Verbindung 
der reinen Luft mit dem Phlogiſton bey phlogiſti— 
ſchen Proceſſen entſtehen; und daß der Unterſchied 
beyder Luftarten in der verſchiedenen Menge des 
Phlogiſtons liege, von dem die ſixe Luft einen gröfz 
fern, die phlogiſtiſirte aber einen kleinern Theil ent— 
hielte. Er glaubt, daß dies aud) analytifih da⸗ 
durch bewiefen würde, daß fire Luft, nach dem Ein— 
faugen durch Waſſer, phlogiſtiſirte Luft zurückliege, 
und mit der Zeit ganz darin verwandelt wurde, 

96. Sch komme nun zu dem Syſteme des Hrn, 
Lavvifi: t. Dieſer ſcharfſinaige und genaue Chez 
wi hat vorzüglich die — Theorie des Ver⸗ 

brenneng 
en: an, üb, d. ——— u. Nutzen d. Chemie, 
93. 
OS, — Woͤrterb. <, 9,434 
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brennen angegriffen, welche mit der Kehre von der 


Luft in fo genauer und unzertrennlicher Verbindung 
ſteht; und hat fi) darüber eine neue, von allen ans 


bern unterfihiedene, Theorie entworfen. Er leugnet 


zufoͤrderſt ganzlic) das Dafeyn eines gemwiffen befon: 
dern Stoff, wodurd) die Körper die Eigenfchaft er: 
hielten, zu brennen, und Teuer und Flamme zu uns 
terhalten, den man, feit der Zeit de undergeßlichen 
Stahl's, allgemein Phlogifton genannt hat. Sch 


wirde meinen Zweck aus den Augen feßen, wenn id) . 


hier alle die zahlreichen Verſuche anführen wollte, 


womit er diefe Meynung unterftüst. Man fchätt, 


aud) bey und feine Schriften * fo fehr, dag fie ges 
wiß jeder öfters zur Hand nimmt, der die Unterfus 
ungen der Naturforfcher wiffen will, die fie über 
die Luftarten angeftellt haben. Sch halte es für hin 
Länglic), die Folgerungen, welche er aus feinen Ber: 
ſuchen zieht, hier kuͤrzlich anzuführen. 

Er behauptet, die atmofphärifche Luft beftehe aus 
reiner. athembarer Luft, die etwa den vierten Theil 
derjelben ausmache, und aus einem andern zum Ath- 
men untauglichen mephitifchen Theile, deſſen Natur 
ung noc) unbefannt fey, ** der aber gar nicht, wie 
Prieſtley es gemeynt, *** Phlogifton enthielte, 
Ferner, die reine Luft wäre aus Wärmeftoff, (Eles 

| | mentarz 

* Hrn. Lavoifiev’s phyſ. chem. Schriften, aus dem 

Franz. von C. E. Weigel. Th. ı. Greifew, 1783. 


T. 2.3. 1785. 8. in Erell’s periodiſchen Schrife 


ten auch einzeln berausgefommen, 
Ar 50 DD 3, € 
ken @, g, O. S. 67. 
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mentarfeuer, Lichtmaterie, und — einem — 

eigenen ſauren oder Saͤure erzeu genden Grund ſtoffe, 
(principe acidifiant,) zuſammengeſetzt, der auch 
den Grundſtoff der übrigen Saͤuren ausmache. * 
Bey der Verbrennung und den andern ſogenannten 
phlogiſtiſchen Proceſſen wuͤrde der reine Theil der 
gemeinen Luft zerſetzt, und der vorher gebundene 
Waͤrmeſtoff oder Elementarfeuer freygemacht, der 
dann jetzt die empfindbare Waͤrme, Feuer, Flamme 
und Licht hervorbraͤchte; der ſaure Grundſtoff aber 
braͤchte, nach der verſchiedenen Natur des verbrann—⸗ 
ten Koͤrpers, verſchiedene Säuren hervor, oder ver— 
baͤnde ſich ſonſt mit dem Ruͤckſtande auf irgend eine 
Weiſe, und vermehre fo das abſolute Gewicht deffelz 
ben. Mit dem. Grundfloffe der. len ‚, oder, wie 
er-auch jagt, mit. den Kohlen felbft, ** brachte Dies - 
fer Theil die Euftfäure, mit Schwefel Bir 
teiolfäure, mit Kunckel’s Phofphor die Pho ſphor⸗ 
ſaͤure, mit den Metallen Metallkalke hervor. 

So ift alſo, nach feiner Meynung, die fire Luft 
‚ein Product der Verbrennung, und aus. dem ſoge— 
nannten Grundftoffe der Rohlenı SL er aud) brenn⸗ 
‚bare Luft. der Kohlen nennt, ** und den andre 
ſchon Lingit Phlogiſton genannt haben, und noch 
Künftig nennen werden,) und dem befondern fauren 
‚Grundftoffe der, veinen Luft zufammengefest. Die 
phlogiſtiſirte Luft aber ift ein Educt, fehon vorher in 
der gemeinen Luft befindlich, und nur aus dem reis 
nen Theile derſelben ae den, 

Chem. Beyer. 25. 2. St. 3. u Die 

*a. a. O. S. 213. “r000D, T%h2 ©, 
RAR O, — 
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Die Abnahme ber atmoſphaͤriſchen Luft bey dem 
Verbrennen und aͤhnlichen Proceſſen leitet er daher, 
daß der reine Theil der gemeinen Luft ausgeſchieden, 
und zum Theil in den verbrennenden Koͤrper, oder 
gewiſſe Beſtandtheile deſſelben, abgeſetzt wuͤrde, zum 
Theil aber, als empfindbare Waͤrme, fortgienge. So 
bleibt, ſeiner Meynung nach, nur der verdorbene 
Theil der Luft uͤbrig, der alsdann Eee einen 
geringern Raum ausmachen muß. 

8.77% Keines der Syſteme über die, Enkftehunig 
der firen Luft ift indeffen wohl jeßt mit mehrerm 
Benfall aufgenommen, als das Syſtem des Hrn. 
Kirwan. Sc halte es daher für nothwendig, mid) 


dabey etwas länger zu verweilen, weil faft alle Che⸗ 


miften und Phyſiker daffelbe angenommen haben, und 
mehrere, Die anfangs einer der bisher angeführten 


Theorien zugethan waren, jetzt zu dieſer aͤbergetre⸗ | 


ten find. 
| Hr. Kirwan ſetzt als ausge und gemiß vor- 


‘aus, * daß, bey allen und jeden phlogiftie 


ſchen Proceffen, von dem Körper, der durchs 
Derbrennen, oder auf eine andre Art, das Phlogi— 
fton fahren läßt, fire Luft aus der gemeinen oder des 


phlogiftifirten Luft abgefondert werde; daß hiedurch 


die Kuftmaffe verringert und zu fernern Proceffen 


von der Art untauglidy gemacht werde. Alsdann 


unterfucht er folgende drey Fragen: ** 1) Ob die 


fire Xuft aus der athembaren Luft entfieht, oder 


nicht? 2) Ob im erften Falle diefelbe ſchon vorher 
| in 
* Vom Phlogifton, St, 2, © 95. | 
en uR O. S. 96. 
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im derfelben befindlich gewefen, oder * entſtanden 
ſey? 3) Welches dann, wenn dies letzte fat abet? 
die Beitandtheile derfelben find”? 

as die erfte Frage betrift, jo gefteht er zwar, | 
daß ben ber Zerlegung der Körper aus dem Pflans 
zen= und Thierreiche, vorzüglich bey ihrem Verbrens 
nen und Verfaulen, fire Luft erhalten würde, die fie 
ſchon in fich enthielten. Da aber bey den phlogi— 
ftifchen Proceffen auch aus folchen Körpern fire Luft 
entwickelt würde, die fie nicht als ein Beftandtheil 
in fich enthielten; fo, fagt er, muͤſſe man allerdings 
zugeben, daß fie blos aus der athembaren Luft herz 
vorgebracht würde. Als Beweife dafür führt 
er an, 1) die Verfalfung der Metalle, 2) die Zerz 
Yegung der Salpeterluft mit der athembaren, 3) Die 
Derminderung der gemeinen Luft durch eleftrifche 
Zunfen, und 4) die Verquickung der Metalle. 

Sein erfter Beiveis gründet ſich auf Prieſtley's 
Denbachtung, daß athenbare Luft, (und nur diefe 
allein,) beym Verkalken der Metalle, um den vierten 
oder fünften Theil, dem Naume und Gewicht na”, 
abnimmt. Hr. Lavoiſier, fagt er, babe bewieſen, 
daß hiebey nichts verloren gienge, (wie dies Schee⸗ 
le glaubte.) Er fihließt alfo, der Theil derfelben, 
welcher verfchwunden, fey vom Kalke eingefogen, und 
vermehre das Gewicht deffelben. Diefe Luft aber fey 
fire Luft, und alle Bleykalke lieferten diefe auch. 
Ferner vermindere, nach Lavoiſier's Erfahrungen, # 
Eifenfeil, mit Waffer benest, auch die athembare 
Luft; und Prieſtley habe gezeigt, daß ber Eiſen⸗ 

42 ſafran 
“09, Th. 1. ©, 256, 
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fafran nichts als fire Luft liefere, die man durd) die 
loße Hie daraus entbinden Tonne, * Ya Eifen 
felbft, dad 3 Monate lang in einem Gefäße, in ges _ 
- meiner Luft, über -Waffer, aufbewahrt worden, habe 
diefe bis zum fünften Theile vermindert, die de— 
phlogiftifirte Luft, (in der es 9 Monate über Qued: 
filber aufbewahrt worden,) biz zum zehnten Theile, 
Er fchließt hieraus, daß in allen dieſen Fällen fire 
Luft aus der refpirablen und dem Phlogiſton der Pe: 
talle gebildet fey. 

Seinen zweyten Beweis nimmt er —— her: 
Die Salpeterluft, über Kalkwaſſer, mit athembarer 
gemifcht, fülle das Kalkwaſſer. Es muͤſſe hiebey die 
fire Luft aus der athembaren und dem’ Phlogiften 
der Salpeterluft, nicht aber aus der Salpeterſaͤure, 
entftehen, die fie, nach Bewley's Zeugniß, nicht in 
ſich enthielte. Gekochtes Regenwaffer, das Oalpes 
terluft eingefogen bat, giebt fie beym Sieden rein 
wieder: nimmt man aber gemeines —5 — ſo er⸗ 
haͤlt man ſie mit fixer Luft * “RRuͤhrt 
das nicht daher, fraͤgt Hr. Kirwan,** weil gemeis 
nes Waffer atmofphärifche, oder wohl noch reinere 
Luft in fich enthält, die mit dem Phlogifton der Sal- 
peterluft fire Luft bildet? 

Seinen dritten Beweis liefert ihm bie — oben 
erwaͤhnte Wuͤrkung der Elektricitaͤt. Der Verſuch 
ſey in Frankreich auch ſo angeſtellt worden, ſagt 
Kirwan, 
® Exp. and Obf. P. II. p. 112. 
** Driefileya,a. O. Th. 3. S. 156. 
RER Ehendaf, S. 101, 


— 309 | 


Kirwan, ba die —— der Glasroͤhre, wodurch 
die Funken ſchlugen, mit einer Aufloͤſung von atzen⸗ 
dem Laugenſalze benetzt waren, welches man nachher 
kryſtalliſirt antraf, da man doch keine Veraͤnderung 
bemerken konnte, wenn die Roͤhre luftleer war. 

Viertens beweiſt er die Hervorbringung der fixen 
Luft durch den Verſuch, den Prieſtley mit der Ver⸗ 
quickung des Bleyes angeſtellt hat.“ Wenn man 
dies nemlich eine Zeitlang in einer, mit gemeiner 
Luft gefuͤllten, Phiole ſchuͤttelt; ſo wird dieſe Luft 
bis auf ein Viertel vermindert, und man ſindet die 
zurückgebliebene Luft völlig phlogiſtiſirt. Wendet 
man dephlogiftiiirte Luft dabey anz fo tft die Ver: 
minderung noch, beträchtlicher. — Es würde. hies 
durch, behauptet er ferner, das Bley verfalft, und 
fauge die fire Luft — abe Prieſtley auch dars 
aus entbunden habe. * 

Aus diefem allen eolgert Hr. Kirwam dag di e J 
Luft allerdings aus der athembaren entſtaͤnde, 
und geht nun zur Unterſuchung der zweyten Frage. 
Er zeigt, daß die gemeine Luft nicht den vierten Theil 
fixer Luft, dem Raume nach, enthalten koͤnnte. Es 
muͤßten in dieſem Falle die drey uͤbrigen Theile de⸗ 
phlogiſtiſirte Luft ſeyn. Aber das abſolute Gewicht 
dreyer Theile dephlogiſtiſirter Luft und eines Theils 
fixer Luft entforehe dem Gewichte eines ‚gleichen 
Raums gemeiner Luft nicht. Gemeine Luft mit - 
Kalkwaſſer durch einander geruͤttelt, truͤbe auch das 
Kalkwaſſer nicht, oder wuͤrke ſonſt auf den lebendigen 
Kalk: | — 

U 3 Daß 

* ſa. a. O. Th. 1. S. 149. ** Ebend. ©, 144. 
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Daß die fire Luft in der gemeinen durch irgend 
‚einen Stoff gebunden fey, wie es Prieſtley anfangs 
meynte, leugnet Hr. Kirwan: denn die Meynung von 
dieſem unbekannten Stoffe ift blos hypothetiſch an— 
genommen, und auf Feinen Berfuch gegründet, | 
Die Verminderung der Luft bey den phlogiftifchen 
Proceſſen fehreibt er nicht der bloßen Abſonderung 
der firen Luft zu. Bey der Berwandlung der athem— 
baren Luft in fire muͤſſe auch deshalb der Raum 
nothwendig vermindert werden, weil diefe ſchwerer 
fey, als die gemeine Luft: die Raͤume der Körper 
aber im umgefehrten Verhältnig mit ihrer eigens 
thimlichen Schwere ftänden. Aber die Verminde— 
zung der Maffe und des Raums rühre vorzüglich 
davon her, daß die fire Luft eingefogen würde. “Ich 
mifchte, fagt Hr. Kirwan, * nad) und nach 6 Maaß 
Salpeterluft mit 2 M. dephlogiftifirter Luft, die ich 
aus für ſich präcipitirtem Queckſilber erhalten hatte, 
unter einander, und bemerkte nach jedesmaliger Mi— 
fung, bey der Unterfuchung mit Kalkwaffer, einen 
Niederſchlag; zuletzt blieb 15 der Miſchung übrig.” 
» Hieraus folgt, fagt er ferner, Daß 9 Theile in fire 
Luft verwandelt find.” Da ſich aber vorher in der 
dephlogiſtiſirten Luft Feine fire befand; fo kann man 
nicht leugnen, daß fie aus der Verbindung des Phlo= 
giſtons der Salpeterfüure, (oder vielmehr der Salz 

peterluft,) und der reinen Luft entſtanden ſey. 

Hiedurd) beantwortet er zugleich feine dritte Sras 
"ge, und behauptet, Das Phlogifien werde von der 
reinen Luft angezogen, verbinde fich damit, triebe 


* | aus 
* CEbend. ©, 106, 
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aus dieſer einen Theil des gebundenen Feuers aus, 
und bilde fo die fire Luft; indeſſen entgienge doc) 


ein Theil der reinen Luft der Mürfung des Phlogi— 


ftons, der von der phlogiftifirten Luft auf, eine aͤhn⸗ 
liche Art geſchuͤtzt würde, als das Silber vom Solde, 


bey der Scheidung durch die Quark. 


Die phlogiftifirte Luft haͤlt Hr. Kirwan * — den 
phlogiftifirten Theil, welcher bey phlogiſtiſchen Pro⸗ 
ceſſen zuruͤckbleibt; fuͤr ein Educt, nicht fuͤr ein 


"Product. Zum Beweiſe führt er an, dag die Sals 


peterluft, mit dephlogiſtiſirter gemiſcht, faſt ganz in 
fire Luft verwandelt-würde, ohne phlogiſtiſirte ‚Luft 
zurück zu laffen, wie dies die gemeine Luft thaͤte. 
Er ſchließt daraus, daß fie ſchon vorher in letzterer 
enthalten ſey. In Betreff Ihrer Natur, glaubt er, 
ſie ſey mit Phlogiſton uͤberfaͤttigt. Ihr Verhaͤlt ß 
zu der fixen Luft ſey, wie des Schwefels zur fluͤch⸗ 
tigen. Vitriolſaͤure. Sie ſey mit, einer ſo großen 
Menge Phlogiſton — daß fie. ſich im Waſſer 
nicht aufloͤſen * Er beweiſt dies =) daraus, 


daß Prieſtley ©: * fie, durch Schuͤtteln mit Waſſer, 


in fire Luft verwandelt; 2): aus der Verwandlang 
der A En in phlogiftifirte, Durch elektriſche uns 
fen; = 3) und Sup Sagen! mit Gilenfeie ge 
miſcht. z 


ie ei 
* Ebendaſ. S. 108. 


ER Ebendaf. Th 2. S218. 
“> Ebendaf. Th. 1. ©. 248, 


Ebendaſ. Xp. 3. ©. 237. 
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Endlich ſucht Hr. Kirwan auch analytiſch zu bes 
weiſen, daß reine elementarifche Luft und Phlogiften 
fire Luft bilden: weil fie 1) den Braunftein auflöfe, 
der fich nur in phlogiftifchen Säuren auflöfen ließe, 
und weil diefer aus der Auflöfung in luftfaurem Waſ⸗ 
fer in Geſtalt eines weißen oder phlogiftifirten Kalks 
ttiedergefchlagen werden Fünne; 2) weil fie ſich durch 
mehrmaliges Verbinden mit Waffer und Ausfcheiden 
athembar machen laffe, und alsdann durch Salpe: 
terluft vermindert würde; 3) weil Hr: Achard die 
Luftfäure dadurch, daß er fie durch glühenden Sal: 
‚peter habe gehen laffen, in eben fo reine Luft ver: 
wandelt habe, als die gewöhnliche atmoſphaͤriſche 
Luft ſey. Auf eine ähnliche Art, führt er an, habe 
Cavallo fie auch verbeffert, und ſchließt daraus, die 
Salpeterfüure habe der firen Luft das Phlogiſton 
entzogen. | 

" Nachdem er nun. ald ausgemacht vorausgefekt 
hat, 1)daß brennbare Luft luftfoͤrmiges Phlogifton 
fey, 2) daß eine eben fo große Menge Salpeterluft 
der gemeinen eben fo-viel Phlogiſton mitthetle, als 
jene, und 3) daß fire Luft aus reiner ‚oder athem— 
barer und aus Phlogiſton beftündez fo fucht er die 
Menge von jedem dieſer Beſtandtheile dahin zu bes 
fimmen, daß in 100 Gran firer Luft 14,661 Gr. 
Phlogifton und 85,339 Gr. elementariſche oder de⸗ 
phlogiſtiſirte Luft enthalten waͤren. 
Zum völligen Beweiſe feiner Theorie hat er nähe 
"ber einige von Prieſtley angeftellie Verfuche anges 
geben, die er ‚für die fiherften und ſtaͤrkſten Stuͤtzen 
derſelben hält, ® 1) Prieſtley habe Eifen durch 

ein 

* Chem. Aunal. 1784, B. 1. ©, 38. 
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ein Brennglas verbrannt, das in einem gläfernen 
Gefüge mit dephlogiftifirter Luft eingeſchloſſen ges 
weſen fey. Dabey wäre alle Luft bis auf den 40ſten 
Theil, der phlogiſtiſirt zuruͤckgeblieben, in fixe Luft 
verwandelt. 2) Für ſich praͤcipitirtes Queckſilber, 
(das ſonſt die reinſte dephlogiſtiſirte Luft liefert,) mit 
Etſenfeile deſtillirt, habe, außer & phlogiftifirte, blos 
- fire Luft gegeben. 

Bey einer fo großen Menge von Beweiſen, bie 
durch fo zahlreiche Verſuche unterftüt werden, darf 
man fi) wohl nicht wundern, daß diefe Meynung 
fo viele Anhänger gefunden hat, und dag ihr die mei— 
fien Naturforfcher Beyfall gegeben haben, fo daß fte 
auch bey uns Die herrſchende zu ‚werden ſcheint. 
Selbit Prieſtley hat jest feine ehemalige Meynung 
über die Entftehung der firen Luft verlaffen, und 
Kirwan’s Theorie angenommen. Von den übrigen 
Vertheidigern — darf ich hier nur noch ans 


RE ame 
N? 


führen, Fontana, * Landriani, ** welcher bie 
fire Luft für den Grund toff aller übrigen Säuren 
halt, Volta, *** Scopoli, # Crawford⸗ 

| U5 Achard, 


* Memorie di matematica e fifica della focieta 
italiana. Tom. J. S. 648. und Er Annal, 
1 Der DB 


** LEſſai {fur la converfion de tous — en 


un ſeul par Mr. leCheval. Landriani, trad. 
de U’ Italien par Mr. P=*; in Tableau railon- 
nee de P’hift. litt. du 18 Siecle. 1783. März 
©, 157. 

9260,00... 68 — — 73. s. 
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$. 8. Hr. Hermbftädt bat noch kitgi Verſuche 

angeſtellt, die Kirwanſche Hopotheſe zu beſtaͤtigen, 
die ich hier noch anführen muß. 77T Er deſtillirte 
Braunſtein, aus dem man fonft nur dephlogiftifivte 
Luft erhält, mit brennbaren Körpern, 4 Th. Br. 
und 2 Th. Eifenfeile geben ein Gemifch aus firer 
und brennbarer Luft. 4 Th. Br. und 1 Th. Zink 
Yieferte eben dergleichen. Aus 6 Ch. Br. und ı Th, 
Zink erhielt er aber faft nichts, als fire Luft. 2 Th. 
Br. und 1 Th. Kohlenftaub gaben fire und Schwes 
felfeberluft. — . Ferner ließ er Luftfäure zu wieder: 
holten malen durch eine glühende, mit zerſtoßenem 
Braunſtein angefüllte, Röhre gehen, und fand fie et= 
was vermindert. Sie ganz in dephlogiftifirte Luft 
zu verwandeln, vermochte er aber nicht. Uebrigens 
ſcheints ihm mwahrfcheinlich, daß bey den meiften 
phlogiftifchen Proceſſen, wobey man aus verfchiedes 
nen Körpern fire Luft erhält, diefelbe erſt hervorge— 

Mi bracht 

x Samml. phyſikal. chemiſcher Abhandl. B. 1. S 39. 
und Chem. Anal, 1785. B. . ©. 389. 

a Entdeck TH. 11. ©. 258. und in der Nor: 
vede zur Deuifchen Meberfegung von Kir wan's ans 
geführtem Buche, 

“er Shem, Annal. 1786. B. 1. S. 140, \ 

T Ebendaſ. 1784. B. 1. ©. 527. 1785. B. 1. S. 56. 

+ Berf. u. Beobacht. Über die Erzeugung der Lufts 


fänre aus, Lebensluft; in Deſſen phyfik, chem. Vers 
fuchen u. —— 


J 0 O. S. 277. 





bracht werde; und er ift BET die Hypotheſe ans 
zunehmen, daß fie im Kalk, Marmor, den Laugen— 
falzen, und in andern Körpern nicht vorber ſchon 
befindlich fen, fondern daß dieſe Körper nur bephlos 
giſtiſirte afl enthalten, welche mit dem Phlogiſton 
derſelben fixe Luft bildet. Ueberdem fuͤhrt er auch 


ag 


noch einen Verſuch zur Berätigung der Kirwanſchen 


Lehre an, nemlih: I Th. reine, aus Draunftein er⸗ 
haltene, Luft, und 2 Ih. Salgeterluft aus Kupfer, 
über Kalkwaſſer mit einander vermifcht,trübten Dies 
ſes, und Belek einen Niederſchlag. 


$. 9. Noch muß ic) auch die Einwürfe berühren, 


welche einige berühmte Männer gegen dieſe fo allges 
mein angenommene Theorie gemacht haben. Hr 


Hofe. Karften, mein verehrumgswärdigfter Lehrer 


und Goͤnner, tft zwar geneigt, Kirwan's Meynung 


von der firen Luft beyzutreten, #* und das um fa 
viel mehr, da feldft Lavotſier hierin übereinftimmtz; - 


gegen feine Lehre won der phlogiftifirten Luft 
macht er aber den Einwurf: warum die phlogiftte 


firte Luft, wenn fie aus reiner Luft mit Ph ‚logiſton 


uͤberſaͤttigt waͤre, und wenn die Luftſaͤure aus reiner 
Luft, mit Phlogiſton auf den Grad der Saͤttigung 


verbunden, beſtaͤnde, mit gemeiner Luft nicht fire. 


gäbe, und warum der reine Theil der atmofphäris 
fen Luft dem phlogiſtiſirten Theile feinen Ueberſchuß 
on Phl ogif ſton nicht entzoͤge? An einem andern 
Orte **außert er noch einen Zweifel gegen die Wieya 
nung, Ba bey ber Zerlegunt g der athembaren und 


Sal⸗ 


Anleit. zur Henatniß dei Natur. 8.443. ©. 649. 


“r Kurzer Entwurf der Naturwi ſenſchaft. $ 258. S. 
305. 306. 
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Salpeter Luft fire entſtaͤnde. Dies find die Worte 
des ſchaͤtzbaren Mannes: “Ich habe felbft den Ver: 
ſuch mehrmals wiederholt; ich habe dabey Waſſer 
gebraucht, welches bis 90 oder 100 Fahr. Grade 
erwaͤrmt war, und die Verminderung erfolgte eben 
ſo ſchnell. Es iſt aber allgemein bekannt, daß ſo 
warmes Waſſer wenig oder gar keine, und das am 
allerwenigſten in einigen Zeitſecunden, abſorbiren 
koͤnne. Im Ruͤckſtande habe ich auch gewoͤhnlich 
wenig oder gar Feine Spur von Luftſaͤure angetrof- 
fen, ohne nur in den Fällen, wenn id) mid) von der 
Reinigkeit der dephlogiftifirten Luft nicht vollfommen 
verfichert hatte.” »Vielleicht, ſetzt er hinzu, hat die 


Salpeterluft ein Uebermaaß von Phlogifton, das 


mit einem Theile dephlogiftifirter Luft die Luftſaͤure 
erzeugt. ” 

$. 10. Echeele gefteht, er fey von der Wahrheit 
der Folgerungen der Hrn. Kirwan und Landriani 
gar nicht überzeugt; * denn Die fire Luft, welche 
dDiefer aus den Säuren erhalten haber will, babe 
ſchon einen Beftandtheil der Vitriolnaphthe ausge— 
macht: diejenige aber, welche er bey der Reduction 
des mineralifchen Thurbits mit Kohlen erhalten, habe 
ſchon in den Kohlen geſteckt; in Ruͤckſicht der von 
jenem geglaubten Verwandlung der reinen Luft in 
fire hält er feine Beweife für fehr ſchwankend. Den 
von der Würfung der Eleftricität hergenommenen 
Beweis hält er deshalb für unzulaͤnglich, weil wir 
die Natur derfelden noch nicht gehörig kennen; die 


fire Luft, welche Hr. K. bey der Reduction des für 


— | ſich 
Chem. Aunal. 1785. B. 1. ©. 153. 
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- ten, leitet er vom Eiſen her, das man faft nie ganz 
rein von Reigbley faͤnde. Scheele wandte Kupfer— 
feile dazu an, und erhielt Feine fire Luft: Das 
Queckſilberamalgama vermindere Durch anhaltendes 


Schütteln zwar die Luft, aber man fünne in derſel⸗ 


ben nicht das mindefte von fixer Luft entdecken ; fo 


liefere auch die Zerfeßung der reinen und Salveters 


luft nichts von diefer firen Luft, * u Vertheidi⸗ 
‚gung fuͤhrt Krwan dagegen an: ** das Kupfer 
habe eine größere Anziehungskraft zum Phlogiſton, 
als das Eifen, Das. 9 Reißbley, welches im Eifen 


ſich präcipitixten Queckſilbers mit Eiſenfeile erhal⸗ 


befindlich ſey, koͤnne die Entſtehung der fixen Luft 


nicht bewuͤrken, da es keine fixe Luft liefere, wenn 


man es mit Queckſilberkalk vermiſche, und da es in 


fo geringer Menge im Eifen befindlich wäre. 


$ 11 An Hm. Cavendiſh hat Hrn. Kite 


wan's Theorie auch einen Gegner gefuns 
den, *»** Er hält die bey der Zerftörung thierifiher 
und vegetabilifcher Körper vorfommende fire Luft 
für ein blos entwickeltes Educt, nicht aber für 


ein Product, und glaubt, fie habe ſich in dieſen 


Körpern fehon vorher, ald ein wefentlicher Theil derz 


felben, befunden. Am Entſtehen diefer Luft beym 


a 


Verkalken und Verquicken der Metalle zweifelt er 


fehr. Er verfichert, dag Schwefel und Kuricfeld 
Phofphor beym Verbrennen feine fire Luft Liefere, 


* Ebendaſ. S. 455. 
*Evbendaſ. B. 2. ©. 336. 


*** Experiments on aır.Lond. 1784. und ED. 
Annal. 1785. B. 1, Ki 738, 
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und hält die, welche oft bey der Zerſetzung der athem⸗ 


baren und Salpeter = Luft entfteht, für blos zufällige 


denn wenn man diefe Luftarten vorher gehörig mit 
Kalkwaſſer gereinigt hatte; fo erhielte man Feine fire ; 
Luft. Auch beym Verbrennen der brennbaren und 
athembaren Luft traf er Feine fire Luft an. Sonſt 
Kat er erft Fürzlich noch einen merkwürdigen Verſuch 
uͤber die phlogiſtiſirte Luft bekannt gemacht, * wo 
er nemlich dieſe durch elektriſche Funken nicht in fixe 
Luft, ſondern in Salpeterſaͤure verwandelt zu haben 
behauptet. | 

G. 12. Endlich) muß ich noch Hrn. dela Me 
therie anführen, der über die Entftehung der firen 
Luft eine, von allen vorigen verfchiedene, Theorie 
entworfen hat. ** Er leitet das Entflehen der fixen 
Luft von der Verbindung der reinen Luft mit dem 
Elcmentarfewer her, Er erhielt beym Verbrennen 
der aus Eifen und Salsfäure bereiteten brennbaren 
Luft, die vorher mit Kalfwaffer wohl gewafchen war, 
über dem Kalkwafler fire Luft, die diefes trübte, 
Eben dies erfolgte, feiner Angabe nad), auch bey anz 
dern Arten der brennbaren Luft, aus andern Metal: 
Ion und Säuren, nur sicht bey der, die mit Vitriol— 
faure entbunden war. Bey diefen Broceffen wird, 
feiner Meynung nad), die brennbare Luft zerftört, 
und das in ihr enthaltene Feuerwefen verbindet fid) 
nit der reinen Luft, und verwandelt fie in fire. Die 

phlogifiifirte Luft Halt er für reine Luft, mit einer 
| noch 
* Chem, Annal. 1786. B. 1. ©. 09. | 
*s Fflai analytique fur Vair pur et les differents 

efpeces d’air, & Paris 1785. ©. 104. 
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noch groͤßern Menge heuerweſen, als die fire Luft, 
verbunden, | 

$. 13. Dies find die befannteften eynuanen, | 
die in den neuejten Zeiten uber unſre uftarten her⸗ 
vorgebracht worden ſind; eine jede iſt durch viele 
Verſuche von ihrem Urheber unterſtuͤtzt. Aber wie 
ſehr weichen ſie von einander ab, ohngeachtet ſie ſich 
auf gleiche Verſuche gruͤnden? Sie ſind einander 
gerade entgegen geſetzt und widerſprechend. Die 
Folgerungen, die der eine aus ſeinen Verſuchen und 
Beobachtungen zieht, ſind gerade das Gegentheil von 
denen eines andern; : Wem foll man nun Recht ges 
ben? — Weſſen Meynung full man in. der Erflä- 
rung der Erſcheinungen der Natur beytreten? Bird 
nicht der, welcher die Urfachen der Dinge zu erfors 
fhen wünfht, bey Unterſuchung dieſer Theo— 
rien unentichloffen bleiben, zu welcher Parthey 
er fih ſchlagen HU? — — Mir fipeint Die 
Neigung, den Meynungen der Ausländer leicht 
beyzufallen,, ein unleugbarer Beweis von dem ges 
ringeren Erforfihungsgeifte unter und, und von dem 
minderen Beftreben zu feyn, das Wefen der Dinge zu 
erforfchen, und ins Innere derfelben, fo viel als moͤg⸗ 
lich, einzudringen. Man nimmt mit geoßer Vor⸗ 
liebe die Iheorien dieſer Gelehrten an, und ſucht 
alle Erfheinungen denfelben anzupaffen. Will dies 
nicht angehen, fo nimmt man feine Zuflucht zu ges 
wiſſen Modificationen, die von den qualitatibus 
Occultis der Alten nicht fehe verfihieden find. — — 
Vielleicht alſo, dag die Verſuche, Die ic) zur Erfor— 
ſchung der ON angeſtellt habe, oder Die Solges 

| rungen 


Sa, an TR 
rungen und Schlüffe, die ich aus eignen ſowohl als 
andern Verſuchen gezogen habe, nicht angenehm und 

willkommen ſind. Denn es iſt nicht leicht, ſelbſt einen 
anerkannten Irrthum fahren zu laſſen, und frey zu 
geſtehen, habe mich geirrt. 


Verſuche. Bet 
Verf. I. 1) Ic ſtellte einen offenen gläfernen 


Eylinder, der mit einem gläfernen Stöpfel verſchloſ— 
fen werden Fonnte, über deftillirtes Waffer in eine 


irrdene Schüffel, bemerkte daran die Höhe des Waſ⸗ 


fers, und maaß den übrigen Raum der im Cylinder 
enthaltenen Laft; fie betrug 3545 rheinl. Decimal⸗ 
Kubilzolle. Dann fielte ic) en Wachskerze mit | 
einen Sußgeftelle von Drath in das Maffer der 
Schuͤſſel, zündete fie an, ftelfte fogleich den offenen 
Eylinder darüber, und verſchloß ibn mit dem Stoͤp⸗ 
fel. Das Waffer in demfelben wurde anfangs durd) 
„ die Hige herunter gedrückt, ftieg aber. gleich darauf 
in die Höher Sm kurzer Zeit erlofch die Flamme, 
und das Waſſer ftteg nun noch weit fehneller in die 
Höhe. Nachdem ic alles einige Stunden an einen 
falten Ort gefeßt hatte, damit. Die fire Luft. abjors 
birt werden mögte, maaß ich die übriggebliebene 
Luft, die, dem Raume nad), um 2 Kubikz. vermins 
dert war, Die Kerze hatte 15 Gr. am Gewicht vers 
loren. Das Waffer, deffen ich mich dabey bedient 
hatte, änderte Faum die Farbe der Lackmustinktur, 
—— weil ſich nur wenig fixe Luft entwickelt hatte. 
2) Eben den Verſuch wiederholte ich fo, daß ich 
unter einem andern SIHARR eine angezüundete Wachs— 
i terge 
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kerze in 221 83. gemeiner Luft über Kalkwaſſer ein⸗ 
ſchloß. Dies ſtieg ſchnell in die Höhe, und wurde 
mit einem zarten Häutchen im Cylinder bedeckt. 
Nachdem die Flamme verlofhen und alles gehörig ‘ 
abgekühlt war, fand fich die Luft um 1,708 rheinl. 
Kz. vermindert. Die Kerze hatte Faum über ı Gr. 
abgenommen. 

3) Endlich ſtellte ich noch eine suigehhähete Wachs⸗ 
kerze unter eine glaͤſerne Glocke uͤber Kalkwaſſer, und 
wandte, durch Zugießen einer hinlaͤnglichen Menge 
Kalkwaſſers, alle Sorgfalt an, daß bey der Ausdeh— 
nung durch die Waͤrme keine Luft daraus entwich. 
Die Maſſe der atmoſphaͤriſchen Luft betrug 188,780 
Kz. Es erfolgte hierbey alles wie vorher, das Waſ— 
fer ftieg fogleich in die Höhe, und ich mußte fchnelf 
frifches zugießen. Sch fette die ganze Vorrichtung 

624 Stunden an einen Falten Ort. Das Kalkwaſ⸗ 
ſer wurde truͤbe, und die Menge Waſſer, welche in 
der Glocke in die Höhe geſtiegen war, nahm 20,970 
Kz. ein, Die gemeine zurückbleibende Luft war noch 
nicht völlig phlogiftifirt, Die Kerze hatte 1-3 Gr, 
Berluft. | a2 
Verſ. 2. Den vorigen Berfuch wiederholte ich 
fo, daß ich die gemeine Luft, welche 2237.85. betrug, 
über Queckſilber einſchloß. Das Queckſilber ſtieg, 
noch waͤhrend daß die Kerze brannte, in die Hoͤhe, 
sorzüglid) aber, da fie verloſch. Sch erſetzte das 
Duedfilber, welches im Cylinder in die Höhe gefties 
gen war, durch neu hinzugegoffenes, fo daß es aufs. 
fen eben fo hod) ftand, als vorher. _ Die Luft hatte 
um 1,589 Kz., und die Kerze um 1 Gr, abgenom⸗ 

Chem. Beytr. 8. 2. St. 3. —— men. 
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men. Da ich die uͤbriggebliebene Luft durch Kalk— 
waſſer gehen ließ,.erfolgte darin fogleich. ein Nieders 
fchlag, und ich fand fie etwas vermindert, dech nicht 
ſo ſehr, als beym erſten Verſuche. 

Verſ. 3. Eben dieſen Verſuch ſtellte ich mit Waſ⸗ 
fer an, das 180° Fahr. warm war. Demohnerach⸗ 
tet wurde die gemeine Luft fchnell vermindert, Nach: 
dem alles erkaltet war, fand ich die Verminderung 
des Raums, wie beym vorigen Verſuche. i 
WVerſ.a. U) Ich legte 14Gr. Kunckelſchen Phoſphor 
in einem Uhrglaſe auf deſtillirtes Waſſer, der in eis 
ner glaͤſernen Schaale war, ftellte einen offenen gl ds: 
fernen Cylinder darüber, und bemerkte die Höhe des 
Waſſers; nahm dann den Eylinder wieder weg, zuͤn⸗ 
dete den Phofphor an, ſetzte den Cylinder ſchnell wies 
der darüber, und verftopfte ihn. Die weißen Däms 
pfe des Phoſphors füllten den ganzen Sylinder an. 
Das Waffer wurde erft herab gedrückt, flieg aber 
fehneller wieder. Nachher festen fich die Dämpfe, | 
und die Luft wurde wieder Har, Sie hatte- vorher 
25,365 Kz. ausgemacht, und warnun, da alles ge— 
hörig abgekühlt war, gerade um 5 Kz. verringerte 
Der Phoſphor aber war in ein gelbes Salz verwans 
delt, welches noch nicht voͤllig verbrannter Phoſphor 
war. Das leere Uhrglas wog 69 Gr., mit dem 
darin enthaltenen abgebrannten Phoſphor aber 7Iz 
Gr. „Das Gewicht der zurückbleibenden Photphorz; 
füure war alfo um 1 Gr, vermehrt, aber es hatte ſich 
an der Innern Seite des Glaſes etwas Feuchtigkeit. 
angefekt, | 

Ueberhaupt laͤßt ſich aus dieſem Verſuche nichts 
Gewiſſes fuͤr die —— der Phoſphorſaͤure 

en, 


* 
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fen, da ber größte Theil des N ohne ganz 
zerlegt und feines Vhlogiftons beraubt zu feyn, in 
Daͤmpfe uͤbergeht, und wieder vom Bee eingeſo⸗ 
gen wird. 

2)Ich wandte das hierben klagte‘ Maffer 
mehrmals zu diefen Verfuchen an, um zu enideefen, 


wie weit die Meynung gegründet jey: Daß Lufte 


füure aus dem Bhlogifton- des verbrennenden Koͤr— 
pers und der athembaren Luft hervorgebracht wuͤr⸗ 
de; und daß die Abnahme der Luft von der Ab— 
forbtion dieſer firen Luft abbienge. Das Waſſer 
faͤrbte allerdings die Lackmustinktur roth, und truͤbte 

das Kalkwaſſer. Aber der folgende Verſuch wird 
zeigen, daß man ſehr irren wuͤrde, wenn man dies 
von der Luftſaͤure herleiten wollte. — 

Verſ. 5. Ich that 2 Unzen dieſes BWaffers | in eine 

kleine glaͤſerne Tubulatretorte, die mit einem langen, 


om vordern Ende aufwärts gekruͤmmten, Halfe ver⸗ 


fehen war, Sch legte fie ins Sandbad, ‚und leitete 
den Hals unter den Trichter der pnevmatiſch-chemi— 
ſchen anne, die mit 180° Fahr. warmen Waſſer 


gefuͤllt war. Beym Kochen des Waſſers gieng alle 
im Halſe der Retorte befindlich geweſene atmofphäs 
riſche Luft in die Vorlage uͤber. Aber ich traf keine 
Spur von fixer Luft an. 


Das Waſſer beſaß indeſſen noch die Eigenſchaft, 


die Lackmustinktur zu roͤthen und Kalkwaſſer zu fäls 


len, natürlicher Weiſe da es Phofphorfaure enthielt, 
Man fieht RR: hieraus, Daß dieſe beyden Mittel 
nicht hinreichen ‚ die Luftſaͤure zu entdecken, went 

man auch beyde zugleic) anwendet. 
* 3 Verf, 6, 
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Perf. 6. Auf eben die Art wurde I Gr. Kunckel— 
{cher Vhofphor in 27,309 Kz3. gemeiner Luft über 
Duedfilber verbrannt. Der Erfolg war dem voriz 
gen ähnlich, aber die Dämpfe des brennenden Phof: 
phors Eonnten nicht vom Queckſilber eingefogen wer: 
den, fondern befanden ſich, als weiße Flocken, auf 
dem Queckſilber liegend, oder im Glafe hängend. 

Nachdem alles gehörig erfaltet war, fand ich einen 
Verluft von 3,414 Kz. gemeiner Luft. Das Fleine 
Ahrglas hatte leer 69 Gr. gewogen, betrug aber 
jet nad) dem Abbrennen des Phoſphors 60 — Iz 
Gr. Die Flocken auf dem Queckfilber machten aber 
gewiß aud)' nod) I Gr. aus, und man kann daher 
eine Zunahme von Iz Gr. annehmen. 

Verſ. 7. Den vorigen Verſuch wiederholte. ich 
mehrmals mit gleichem Erfolge, und fand dadurch 
alſo Lavoiſier's Behauptung beftätigt, dag ı Gr. 
Phoſphor ohngefehr 3 Kz. gemeiner Luft ds Ver⸗ 
brennen erfordert, und Gewicht um I, Gr. vers 
mehrt wird. 

Def. 8. Die Luft, welche von dem Verbrennen 
des Phofphors im Eylinder zurücgeblieben war, ließ 
id) mehrere male durch Kalfwaffer gehen, um die 
etwa entftandene fire Luft zu entderfen. Das Kalk: 
waſſer wurde aber nicht getrübt, und Die Luft nicht 
vermindert. Es war alfo bey diefem Proceffe fire 
Luft weder hervorgebracht, noch entwickelt, 

Verf. 9- Um eine Wachskerze in dephlohiftifirter 
Luft, mit Waſſer gefperrt, zu verbrennen, müßte ic) | 
viele Mühe anwenden; denn bald entwifchte dabey 
ein Theil Luft, bald wurde die Kerze vom Waſſer 

per: 
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verloſcht. Endlich gelang es mir doch nach meh 
rern vergeblichen Verſuchen. Ich ſtellte nemlich ei: 
nen glaͤſernen Cylinder, von 34 Kz. Inhalt, mit 
reinem, ſehr heißem Waffer angefuͤllt, auf das Ge: 
jimfe der Wanne des prneumatifch = chemifchen Appa—⸗ 
rats, die mit .eben ſo heißem Waſſer gefuͤllt war. 
Br} brachte 18 Kz. reine, mit Kaltwaffer gewaſche⸗ 
ne, dephlogiſtiſirte Luft darein, befeſtigte dann eine 
Kerze mit einer Nadel an ein Stuͤck Pantoffelholz, 
ſo, daß fie aufrecht auf dem Waſſer ſchwimmen Fonn- 
te, und Flebte oben an dem fchon verfohlten Dachte 
ein Klein Stuͤckchen Phofphor an. Ich bedeckte alles 
mit Baͤrlappſaamen, und tauchte e8 unter den Cy— 
Iinder ins Waffer; fo flieg dann die Kerze in der 
Luft in die Hoͤhe, ohne naß zu werden. Den Cy— 
linder uͤberſchuͤttete ich ringsum mit kochendem Waſ⸗ 
ſer, welches die darin enthaltene Luft ſo erwaͤrmte, 
daß der Phoſphor ſich von ſelbſt entzuͤndete, und 
dann auch die Kerze in Flammen ſetzte. Anfangs 
wurde die Luft ſtark ausgedehnt, bald nachher aber 
ſtieg das Waſſer in die Hoͤhe, vorzuͤglich da die 
Flamme verloſch. Ich brachte den Cylinder nach 
der gehörigen Art in eine Schuͤſſel. Die Vermin— 
derung der Luft erfolgte noc) immer, theils wegen 
des Erkaltens, theils wegen der Abſorbtion der 
ſaͤure. 

Die ganze Vorrichtung fehte id) 24 Stunden an 
einen Fühlen Ort, und fand dann die Abnahme der 
Luft um 11 8. Es waren nur 7 85. phlogiftifirte 
Luft übriggeblieben. Die Kerze hatte 4 Gr. ihres 
Gewichts verloren. Im obern Theile des Enlinders 


hatte ſich viel Ruß ongefet- ? 


⸗ 


— 
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Verſ. 10. Das Waſc welches beym vorigen 
Verſuche im Cylinder in die Hoͤhe ge tiegen, betrug 
27 Unzen. TI lnzen davon deftilfirte ich, wie beym 
zten Verſuche, um die eingefogene Luftfäure zu, fin⸗ 
den. Dieſe entwickelte ſich beym Kochen, und gieng 
zugleich mit der athembaren Luft, die ſich im Halſe 
- und in der Röhre der Netorte befand, tn die Bor- 
Yage über, Sch ließ fte verfchichene male zufammen | 
durch Kalkwaſſer geben, wodurch fie um 1,036 Kz. 
vermindert wurde, welches alfo fire£uft war. Wenn 
aber 11 Lingen von dieſem Waſſer fo viel Luftſaͤure 
enthalten; fo müffen fid) in 27 Unzen 2,542 3. 
befinden. 

Zieht man dies von den IL Si ob, um weiche 
die ganze Luft weniger abgenommen hatte, fo fehlen. 
noch 8,458 Kz., um welche die Luft vermindert 
war, ohne daß dieſelbe in Luftfüure verwandelt 
wurde. * 

Man Fann daher Feinesweges bie ganze Vermin⸗ 
derung von der Luftſaͤure herleiten; ſie wuͤrde gewiß 
erfolgt ſeyn, wenn ſich auch beym Verbrennen keine 
Luftſaͤure entwickelt hätte, 

Verſ. 11. Ich brachte in eine glaſerne Glode 
mit deſtillirtem Maffer gefüllt, 8 Kz. der reinften 
dephlogi ſtiſirten Luft, und ſtellte fie auf die gehörige 
Meife in ein andres, ebenfalls mit deſtillirtem Waſ— 
ſer gefuͤlltes, Gefaͤß, fo daß die Luft mit vielem Waſ— 
fer geſperrt wurde. Nun ließ ich einige RU RUE 

phor 

a Waͤhrend des Ver rbrennens konnte feine Luftſaͤure 

vom Waſſer abſo birt werden, da cs heynahe ko— 


„Hend heiß war, ſewohl im Ei inder, als in der 
11178 


7 - d i / 
8 — 


ee | .», 


phor, auf ein Stück Pantoffelholz befeftigt, in die 


Luft hinauf fteigen, und zuͤndete ihn, mit Hülfe eines 


Brennglafes, durch die Sonnenftrahlenan. Dabdie. - 
Flamme entftand, wurde erfi das Waffer herunter 


gedrückt, welches aber bald wieder in die Höhe ſtieg. 


3 


‚Die reine Luft erlitte eine ſtarke Verminderung. Ich | 


brachte von neuem Phoſphor auf die vorige Art hins 


ein, zündete ihn wieder an, und er zeigte Die nemli— 


chen Erfcheinungen. Dies wiederholte ich fo lange, 


bis der Phofphor fich nicht mehr anzuͤnden ließ, ſon⸗ 


‚dern ruhig im Brennpuncte ſchmolz. Der —— 


der reinen Luft war groß; ; es waren nur noch & KH 
übrig, folglid) waren $ der ganzen Luftmenge ver— 


ſchwunden. Die übriggetichene Luft: war ganz , 


phlogiftifirt. 
Verf. 12. Das Waffer, welches bey den vorigen 


Verſuchen zu Sperrung der Luft gedient hatte, de— 


ftilfirte ic) auf die oben befchriebene Weife. Aber . 


bey einem fortgefeßten Kochen zeigte ſich feine Spur 
von firer Luft. Die angeführte Verminderung der 
Luft, durch das Verbrennen des Phoſphors, Fanın 
man alſo der Reforbtion der firen Luft ganz und gar 
nicht zuſchreiben. 


Verſ. 13. 1 Gr. Phoſphor wurde in * de⸗ — 
phlogiſtiſirter Luft, mit Queckſilber geſperrt, und 


angezuͤndet. Die Flamme druͤckte anfangs das 
Queckſilber herab, dieſes ſtieg aber bald: wieber, da 
Die Luft durchs Pi Hlogiftifiren abnahın. Nach dem 
Erlöfchen des Phoſphors war noch 183. Luft übrig; 
ed waren daher z der ganzen Luft verfihwunden 


Da das RRORENE die fire Luft nicht einfangen 
x 4 Fanaz 
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Eos fo hätte ich fie — in „det uͤbrigge⸗ 
bliebenen Luft antreffen muͤſſen, wenn fie durch Phlo⸗ 
giſtiſirung der reinen Luft hervor gebracht waͤ⸗ 
re. Ich ließ daher den Ruͤckſtand der Luft durch 
Kalkwaſſer gehen: aber es wurde nicht truͤbe, und 
man konnte keine Verminderung der Luft bemerken. 
Berl. 14. Ich that einige gluͤhende Kohlen in 
eine ſteinerne Schaale, und feste fie auf einem gläs 
fernen Sußgeftelle in ein irrdenes , mit deftillirtem 
Waſſer angefuͤlltes, Gefaͤß. Dann ſtellte ich ſogleich 
einen Cylinder, der gemeine Luft in ſich enthielt, 
darüber. Die eingeſchloſſene Luft betrug, nad) Ab: 
rechnung der übrigen im Cylinder enthaltenen Körs 
per, an 26 Kz. Das Waffer flieg bald aus. dem 
Gefäße, worin der Eylinder ftand, höher in demfel- 
ben hinauf. Nach 24 Stunden warennoc 20 Kz. 
phlogiſtiſirte Luft uͤbrig. Das Waſſer aber, welches 
in dem Cylinder in die Hoͤhe geſtiegen war, roͤthete 
die Lackmustinktur, und gab mit Kalkwaſſer einen 
Niederſchlag. 

Verſ. 15. Auf ähnliche Meife wurden glühende 
Kohlen in 23,608 Kz. dephlogiftifirter Luft vers 
brannt, Die Kohlen verbrannten mit vielem Glanze 
und einem violetten Scheine. Die Verminderung 
der Luft erfolgte fehnell, ohngeachtet das Glas fehr 
‚warm war. Nach 24 Stunden waren noch 7,562 
Kz. Luft übrig, Die noch nicht völlig phlogiftifirt war. 
Denn die Koblen erlöfchten, ehe Died erfolgen konnte. 

In diefem Proceffe war alfo die Luft um 16,046. 85. 
vermindert. Das angewandte Waffer fürbte die 
Lackmustinktur roth, und füllte das Kalkwaffer. 
Berl. 16. 


2 
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Berf. 16. Eben diefen Verſuch wiederholte ich 
über Queckſilber, um defto leichter die Menge der 
firen Luft, die hierbey offenbar entwickelt wurde, aba_ 
-[cheiden und beftimmen zu fünnen. Bon 4.83. reis 
ner, mit Kalkwaſſer gewafchener, Luft, die ich dabey 
anwandte, blieben 2,75 Rz. Luft übrig, welche Kalk— 
waſſer trübte. Sch wuſch fie zu wiederholten mas. 
len darin, um alle fire Luft abzufondern. Es blies 
ben nun 2.83. Luft übrig, die noch nicht völlig phlo= _ 
giftifirt war, indem ich noch Phofphor darin abbren= - 
nen Fonnte. Ich hatte alfo hier durchs Verbrennen 
der Kohlen 0,75 83. Luftſaͤure erhalten. 
Verſ. 17. Sch deftillirte 2 Qu. von den Kohlen, 
"die ich beym ı5ten Verfuche gebraucht hatte, aus 
einer wohl beſchlagenen Retorte, auf die ſchon oben 
erwähnte Urt (Verf. 5.), im offenen Feuer bey wohl 
verfchloffenen Fugen. Zuerft gieng die gemeine Luft, 
die in der Retorte und ihrem Halfe befindlich war, 
durd) das fehr heiße Waffer in der pneomatiſch— 
chemiſchen Geräthfchaft. hindurd in die Vorlage 
über; dann gieng eine andre Luftart über, die, da 
fie Tournefollappihen, die auf dem MWaffer in der 
Vorlage ſchwammen, röthete, einige Beweife von fis - 


zer Luft gab. Ich feste die Deftillation fo lange _ 


fort, bis bey der ftrengfien Hitze Feine Luft mehr ents 
bunden wurde. Den Cylinder, worin ſich die erhal 
tene Luft befand, feßte ich auf eine FurzeZeit in Fals 
tes Waſſer, damit er eine gleiche Temperatur mit 
der Atmofphäre erhalten möchte, (nachdem ich Die 
darin enthaltene Luft mit einer Lage Ochl gefperrk . 
bette,) und bemerkte den Naum, welchen die Luft 

* ee - eins 
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einnahm. ‚Sie betrug — — Um die fire Luft 
abzufondern, ließ ich fie mehrmals durch Kalkwaſſer 
. gehen, wodurd) fie um 1,565 Kz. vermindert wurs 
de. Da id) dem Rückjtande einen brennenden Wachös 
ftoc näherte, entzündete er fich fogleich mit einigem 
Geräufch und einer blauen Slemme. Da die in der. 
Netorte enthaltene atmofphärifche Luft an 65 Si 
betrug, fo folgt daraus, Daß ich bey diefem Proceffe 
aus den Kohlen 1Kz. brennbare Luft erhalten ; — 
Denn 9,003 — 1,565 — 65 ZI 


vi. i 
Hrn, Hauptm. Baudius Verſuche 
uͤber die Wuͤrkung der elektriſchen Materie 
auf verſchiedene Körper des Minerals, 
Pflanzen: und Thierreichg ; mitgetheilt von 
Hrn. C. H. Nicolai in Dresden. 


IH Hauptm. Baudius, ein großer Liebhaber 
phyftkalifiber, ‚und befonders_ eleftrifcher Ver— 
fuche, hat eine Menge merkwürdiger Unterfuchungen 
über manche Gegenftände angeſtellt. Vorzuͤglich 
hat er eine große Menge von Koͤrpern aus allen 
drey Naturreichen dem elektriſchen Strome ausge— 
ſetzt, und die Wuͤrkungen, die er alsdann aͤußert, 
ſorgfaͤltig bemerkt. Das ſtarke Licht, was viele von 
ſich geben, iſt nicht nur ſehr merkwuͤrdig; ſondern 
| vielleicht das nod) mehr, daß mehrere dahin gebracht 

| werden 





— 331 


werden koͤnnen, daß ſie eine ziemliche Weile in der 
Hand doch phoſphoreſciren. Ich habe nicht nur 
die mehrſten angebogenen Verſuche mit angeſehen; 
ſondern ich habe es auch mit verſchiedenen, ſelbſt 
für mich, nachgemacht, und es allemal richtig ge⸗ 
funden. Der Hr. Hauptm. Baudius het mir er— 
laubt, daß ich jene Öffentlich befannt machen dürfte, 
da fie allerdings zu mancherley weitern ——— | 
gen veranlaffen Finnen. 

Das Verfahren bey den Verfuchen tft kuͤrzlich fol⸗ 
gendes. Ein der Staͤrke der Maſchine proportivs 
nivter Körper wird zwifchen die Spitzen des Ca— 
valldiſchen allgemeinen Ausladers gefeßt, und dann 
(wie allemal nothwendig) das eine Ende des Stell⸗ 
drathes mit der Erde, dad andre mit der Maſchine 
verbunden. — Daß man übrigens gern einen be— 
trachtlichen Raum jwifchen Dem Knopfe des Con⸗ 
duckor's, und dem des Ausladers laͤßt, damit der 
Funke eine größere Gewalt bekomme, braucht wohl 

nicht erinnert zu werden. 

1) Wurde Kreide, friiher angeldſchter oder Kb 
diger Kalk, weißer Feldſpath, gelblicher Feldſpath, 
Kaltfpath, Doppelfpath, gelblichweißer Stangenſpath 
und gelblihweiger Flußſpath elefteifirtz fo leuchte 
ten fie nicht allein waͤhrendem Elektrifiren im Dunz 
keln, fondern vhofphorsfeirten auch nad) felbigenz ' 
fort und anhaltend in der Hand, und zwar die 
Kreide, der weiße Seldfpath, der gelbliche Feldſpath 
and der Kalkipath mit einem blaßgelblidyen, der une _ 
gelöfchte Kalk mit einem grünlichen, der Doppelſpath 
mit einem N der sgelbliche —— 

mit 


mit einem gelblichen, und der gelblichweiße Fluß ſpath 
mit einen dunkelgelblichen Kichte: 

2) Dahingegen leuchteten während den Elektriſi⸗ 
ren der gelbliche Schwerſpath dunkelroͤthlich, der ta— 
felartig kryſtalliſirte Schwerſpath von Ihberge bey 
Cellerfeld, und der weiße Schwerſpath (marmor 
metallicum Cronſt.) blaßgelblich: aber nach dem⸗ 
ſelben phoſphoreſcirten ſie in der Hand nicht. Der 


elektriſche Strom erſchien bey der Kreide und vers 


ſchiedenen Spathen bey ſehr feuchter Luft dann und 
wann in einem ſehr lebhaften blutrothen Lichte. 
3) Eine Abart von Gneus, deſſen Beftandtheile 
aus Quarz und Glimmer beſtehen, und der Carlsbader 
ESprubdelſtein leuchteten waͤhrendem Elektriſiren nicht, 
aber ſie phoſphoreſcirten nach demſelben, und zwar 
der Sprudelſtein in «der weißen Ader am ſtaͤrkſten, 
mit einem blaßgelblichen Lichte. 


4) Wenn man bie folgenden Körper eleftrifirte ; 


fo gaben fie ein fehr lebhaftes Licht. So war z. B. 
das Licht vom Staͤrzucker, Canarienzucker, kryſtal⸗ 
liſirten Perlſalze aus dem Harn, Steinſalz, Antimo— 
nial-Salpeter in Kryſtallen, vitrioliſirten Weinſtein, 
kryſtalliſirter Blaͤttererde, Salpeter, gewöhnlichen 
weißen Alaun, Zinkvitriol, Alabaſter, Baumwolle, 
Schaafwolle, Papier, weißen Wachs, gelblichen 
Schöpsfnochen, Ehryfopras, Chalcedon, Opal, Frys 
ſtalliſirten Quarz und Bergkryſtall, unfoͤrmlich kry— 


ſtalliſirten Quarz, und weißen gemeinen fetten Quarz 


blaßgelblich; — — vom kryſtalliſirten Egeriſchen 
Salze, Glauberſalze, mineraliſchen Alkali, Kampfer, 
Borax, und Marienglas, blaßviolet; — — von ro— 

| then 


/ 





then Korallen , Skhmammiflein (lapis galba), ein 
Stück Incruſtation, fo ſich im Carlsbader Sprudel 
mit unter den Erbsſteinen befand, und Muſkatennuß 
in dünnen Scheibchen, rubinroth; — — von Mufs 
katenblumen ſtark rubinroth und gelblich; — — 


333 


vom Schwamm zum MWafchen und lufttrocknen fau⸗ 


len Holze, * feuerroth; — — vom frifchen Rocken⸗ 
brodt und Hirſchhornſchaale, roͤthlich; — — vom 
rothen römifchen Mlaun, blaßroͤthlich; — — vom 
verſuͤßten Queckſilber, weiß; — — vom aͤtzenden 
Queckſilberſublimat, ſtark und lebhaft weiß; — — 
vom Kupfervitriol, hellblau; — — vom venetiani⸗ 
ſchen Talk, apfelgruͤn; — — vom tartariſirten Wein— 
ſtein, und gelben Wachs, gelblich; — — vom trock⸗ 
nen Ziegenkaͤſe, lebhaft gelblich; — — vom kr yſtal⸗ 
liſirten Milchzucker, lebhaft dunkelgelblich; — — 
von dem Hechtszahn, den Graͤten und dem Steine 
aus dem Karpfenkopfe, dem Elfenbein in ſehr duͤn— 


nen Scheibchen, dem Hirſchhornmark, dem Stock⸗ 


fiſch, der Perlmutter, dem Strahlgyps, dem Weizen⸗ 
brodt, und den weißen Korallen, blaßgelblich; — — 
von einem Stuͤck occidentaliſchen Bezoar in Form 
einer halben Schaale, inwendig, ** ſehr blaßgelb⸗ 
lich; — — vom Manna, gelbroͤthlich; — — vom 
kryſtalliſirten Seignetteſalz, gelblich mit roͤthlich uns 
termiſcht; — — von ausgeblaſener Eyerſchaale, blaß⸗ 


gelblich. Dies Licht war bey den mehrſten unter 
ph Kummer (4) begriffenen Körpern fo ſtark, daß 
nit 


* Wenn es ftubentrocen ift, giebe es Fein Licht, fo auch 
das Rockenbrodt. 


Auswendig und durch und durch leuchtet er nicht, 


* 
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‚nicht.alfein alles, was fich im Zimmer — — 
zu erkennen war; ſondern auch bey dem Staͤrzucker, 


Milchzucker, Kampfer und Marienglaſe ließ ſich for 


gar die grobe Schrift eines Buchs leſen. 

5). An Erdharzen giebt der Beruſtein und ber 
Copal ein blaßgelbli ches, der Aſphalt, der graue Am⸗ 
ber und die Steinkohle aber gar kein Licht. 


6) Von den Harzen aus dem Pflanzenreiche geben 
das Ammoniak-Gummi ein dunkelrothes, das Galz 


ban-Gummi und der venetianiſche harte Terpenthin 
ein dunkelroͤthliches, die Myrrhe und das Siegellack 


ein roͤthlichgelbes, das Benzoeharz ein lebhaftes roͤth⸗ 
lichgelbes, der Weyhrauch ein blaßgelbliches, der 
Maſtix ein lebhaftes blaßgelbliches, der Geigenharz 


ein dunkelgelbliches Licht; dagegen aber giebt der ſtin— 


kende Aſand, das Drachenblut und das gemeine Harz 


von Tannen, Kiefern und Fichten gar kein Licht. 
7) Bon den Gummiarten giebt das weiße arabi- 


ſche Gummi und das Tragant- Gummi ein lebhaf—, 
tes. blaßgelblicheg, das Gummigult ein lebhaftes 
blutrothes, das Gummilack ein lebhaftes blutrothes, 
das braunroͤthliche arabiſche Gummi und das braun⸗ 
roͤthl iche Gummi vom Kirſchbaum ein lebhaftes braun⸗ 


rothes Licht, bey welchem man leſen kann, das ela— 


ſtiſche Gummi (Kautſchuck) giebt aber gar Fein Licht. 


8) Von gefaͤrbtem Zucker giebt der mit Berberis— 
beeren roth gefürbte ein lebhaftes rubinrothes, der 


mit Gummigutt oder auch mit Safran gelb gefärbte, 
ein gelbes, und der mit Pfeffermünz = Dehl verfeßte 


ein etwas. gelbliches Licht. 
- 9) Färbt man dahingegen den Zucker mit Braune 


ſchweigſchem Grün lichtgruͤn, oder mit. Tourneſol, 
N oder 


— 
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oder — mit Berlinerblau dunkelblau, oder mit 
Hollunderbeerenſaft und Alcali blaugruͤn, oder mit 
Kreuzbeerenſaft und Alcali gelbgruͤn; ſo bemerkt 
man an ſolchem Zuder gar kein Licht. 

10) Ebenfalls geben folgende Koͤrper gar kein 
Licht; als: der rohe Kalkſtein, die rohe Auſter— 
ſchaale, der Carlsbader Erbsſtein aus dem Sprudel, 
die Krebsaugen, der orientaliſche und occidentaliſche 
Bezoarſtein, das gegrabene Elfenbein vom Einhorn, 
das gebrannte Elfenbein vom Elephantenzahn, das 
Fiſchbein, das Horn, die ſpaniſche Kreide, die ſchwar⸗ 
ze Kreide, der Dachſchiefer, das verhärtete Stein: 
mark, der englifche Walkerthon oder Erde, die Zahn— 
ſchnecken, der fehr feine lichtgelbe Mergel, der weiße 
Pfeifenthon von Lobnitz im Anhaͤltſchen, der weiße 
Arſenik, der Aetzſtein (lap. cauft.), der rohe Wein⸗ 
fein, der weiße und braune Candiszucker, die Kup— 
ferkryſtallen, ‚der reine Eifenvitriol, der Schwefel, 
der Feuerſchwamm, die Wildshaut, alle Arten vccis. 
dentalifcher und orientalifcher Hölzer, die Rhabarz 
ber, der Hornftein, der Amethyft, der Granit, der 
Porphyr, der Lazurfiein, der Tyroler Turmalin, (ohne 
geachtet er vor. dem Blaferohre währendem Schmelz 
zen mit Borar einen blendenden Phofphorglanz von 
fich giebt, wie Hr. Wiegleb (Chem. Handb. Th. 2.) 
wahrgenommen, der Pechftein, der Bimftein, der grüs 
ne und der rußifche Talk, Der weißlichgrüne, blaͤulich— 
grüne, licht und dunkelgruͤne Asbeſt von Zoͤblitz im 
fächftihen Erzgebirge, der bläulichgelbe und der roͤth⸗ 
liche Opedftein, und der Serpentinftein von al, 
vielen aa ⸗ Veränderungen, 
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Zerlegung des Steinpapiers; vom Hrn. 
d'Antie de Servin. 
Hi: Eigenfchaften des Steinpapters * : find fo 
merkwürdig, daß es wohl eine Unterfuchung 
der Beftandtheile verdient, um es nadymachen zu koͤn— 
nen. Es-kann dienen, Haufer damit zu dedfen, — 
fie inwendig und auswendig damit zu Überziehen, 
weil fie dem Feuer fowohl, als der Näffe, widerftes 
den; — die Ötuccatur : Arbeit zu erleichtern, — die 
Häufer felbft zu zieren, weil es fidy formen läßt: — 
das Pulver in Arfenalen darin zu verwahren, — 
die Schiffe und das Holzwerf in den Häfen durch 
das Ueberziehen gegen die Zeritörung durch die Würz 
mer zu ſchuͤtzen: — um die Süße des Soldaten, bey 
“ naffen Wetter und Wegen, außer den Sohlen noch, 
gegen die durchdringende Feuchtigkeit zu ſchuͤtzen. 
Der Erfinder hat die beiten Zeugniffe über alle diefe 
Puncte von Sachverftandigen, auch den Beyfall der 
Kon. Acad. zu Stockholm erhalten. Der Preis ei: 
ner Elfe in Quadrat von diefem Papiere Foftet 5 bis 
8 Kreuzer (4 bis 6 Sols): man hat aber zweyer: 
ley Art davon; das eine wird geſchlagen, und haͤlt 
ſehr gut Waſſer. 

Ich habe aus Schweden drey Arten dieſes Papiers 
erhalten, rothbraunes, gelbes und weißes: von allen 
laͤßt ſich mit dem Nagel ſchwerlich etwas abkratzen; 
ſie zerbrechen eher, als daß ſie ſich zerreißen laſſen: 

das Waſſer drang durch ſie; aber ſelbſt das kochen⸗ 
de war nicht vermoͤgend, ſie aufzuloſen. | 
Alle 
. * Ehem. Annal, 1786. B. 1.18, 331. 
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Alle Säuren haben auf das rothbraune Papier, 
das ich zuerft unterfuchte, eine fehr merkliche Wür- 
fung: befonders löft es die Salpeterfäure mit Auf: 
braufen auf, Die filtrirte Fluͤßigkeit giebt falpeter- 
fauren Kalk mit etwas Eifen. Der unauflögliche 
Reft ergiebt fich aus dem folgenden. — 106% 
Papier nahmen mit Fauftifchemlcalt ein galfertartiges 
Weſen an. Aus der mit Waffer verdünnten Aufl: 
fung fchied die zugegoffene Saure ein Oehl, das oben 
auf ſchwamm. — 
100 Gr. des Papiers in einem Tiegel dem Feuer 
einer Schmiedeeſſe ausgeſetzt, fiengen Feuer und 
Flamme. Nach dem Verkalken blieb ein ſchmutzig 
graues Ruͤckbleibſel, am Gewicht 56 Gr. Ich rieb 
einen Theil in einem marmornen Moͤrſer mit Sal- 
miak, und es entband ſich flüchtiges Alcali. Einen 
andern Theil behandelte ich mit Salzfäure, woraug 
das flüchtige Alcali Berlinerblau niederfehlug. 
Ich deftilfirte in einer gläfernen Netorte 7 Qu. 
12 Gr. des Papterd, Es entband fich viele brenn- 
bare und auch fire Luft? es gieng ein dickes ftinfene. 
des Dehl, und zulegt flüchtiges Alcali über: beydes 
zufammen wog 102 Gr. Die rücfbleibende Kohle 
wog 348 Gr, Die verlorenen 76 Gran mug man 
Daher auf die brennbare und fire Luft, und auf etwas 
Dehl, das am Halfe der Retorte faß, rechnen. Die 
caleinirte Kohle gab 240 Gr, Diefer Verluſt ik 
einer Portion des Vegetabilifchen, durch die Deſtil⸗ 
lation nicht ganz zerſtoͤrten Oehls, zuzuſchreiben. 
Nach der Aufloͤſung des Papiers in Salpeter oder 
Salzſaͤure bleiben 3 eines eiſenſchuͤßigen Falfartigen 
Chem. Beytr. 9.2. St 3... San: 
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Sandes zuruͤck. Dieſem zufolge befteht jenes Pa- 
pier ans ohngefehr 2 Th. einer eiſenſchuͤßigen Erde, 
1 Th. eines thiertfchen Oehls, (vermuthlich des branz | 
digten Häringsöhle,) welches alles mit 2 Ih. ge— 
mwöhnlicher Paptermaffe zu einer Konſigest — 
wird. 

Wurde das weiße und gelbe Papier au Dieelßg: 
Art behandelt; fo fand ſich der einzige Unterfchied, 
daß die Erde weiß war. Die Deftilfation gab branz 
digtes Oehl und flüchtiges Alcali: Die eingeäfcherte, 


. Kohle eine weiße, in Ealpeterfaure faft ganz auf: 


lösbare, Erde. Die zur Aufloͤſung  getröpfelte Bis 
triolſaͤure fallete wielen Selenit, und das phlogiftifche 
Alcali fehr wenig Berlinerblau. Das gelbe Papier 
ſchien mir, wie das weiße zu ſeyn, nur daß man es 
in aufgeloͤſtem Eiſenvitriol gekocht hatte; denn es 
iſt inwendig nicht durchaus gelb. 

Mollte man dies Papier nachmachen ; fo würde 
es gut ſeyn, ihm etwas mehr Zahigfeit zu geben, als. 
das ſchwediſche hat, ob e8 gleich eine beträchtliche 
Seftigkeit beſitzt. Man hätte dazu nur nöthig, das 
Verhaͤltniß des erdigten Beftandtheils zu vermehren. 


Es wuͤrde beffer feyn, ein zufammengeleimtes als ein 


geformtes Papier, (carton de collage, que de 
‚ moullage, ) zu machen; es würde Dadurch die Zaͤ⸗ 
hijigkeit erhalten, welche jene Arten nicht haben, und 
damit zugleich alle Vortheile des ſchwediſchen verei⸗ 
nigen, Diefe Bereitungsart würde im Großen we— 
der langweilig noch Tofibar feyn, und man würde das _ 


mit die. Dächer belegen Fünnen, ohne die Gebäude 


fo, wie gewöhnlich, zu beſchweren. 


v I. 
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Einige metallursifche Bemerkungen 
uͤher das Eifen; vom Hrn, Hauptm. | 
Stouth. — 


De ich meine Bemebliden über die Befanblung 
des Eifens in Körnthen und Steyermarf noch 
nicht öffentlich befannt machen darf; fo werde ich 


7 


a u 


mich nur. auf einige Bemerkungen über Die ‚ein / 


arbeiten überhaupt einfchränfen. 
Saft jeder Arbeiter bey -den Eifen = Schmelzüngen, 


oder dem Schmieden deffelben, bedeckt feine Unwifs ı 


fenheit Durch eine geheimnigvolle Mine. DBefonders 
redet man fehr viel von der Farbe der Slamme, Ei— 
nige behaupten, dag, wenn die Flamme dunkelblau 
oder grünlich ift, das Eifen verbrenne, und, ftatt ges 


ſchmeidig zu werden, fich zerftöre: man müffe als— 


dann das Feuer durch Hineinwerfen von Schladen 
oder Quarz dämpfen. Andre wollen uns das Ge— 
gentheil’glauben machen» Ebenfall3 will man an 
den hohen Eifenöfen mehrere dergleichen Zeichen bes 
merft haben. So wenn z.B. an der Mündung des 
Ofens die Slamme dunkel, wenn fie blau oder wenig 
lebhaft ift; fo fol der Ofen fchlecht gehen, Man 
fchließt auf Verftopfungen deffelben, oder andre fo 
hin gemuthmaßte Urfachen. Man bemüht fich, dies 
fen Fehler durc) ein allgemeines Mittel zu heben, 
Man vergrößert ben Zuſatz von Kohlen, und vermins 


dert den Antheil von Erz: und man erreicht auch. 


dadurch gewöhnlich feinen Endzweck. 


D 2 oft 2 
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Oft aber bringt die Unwiſſenheit und die damit 
verbundene Ungewißheit der mehrſten Arbeitsleute, 
‘fo manche Gegenmittel gegen ihre Verlegenheiten 
hervor, die noch mehr verwirren, und auch oft den 
beften Praftifer ganz aus der Faffung bringen. 
Mern daher Männer von folchen Arbeiten fchreiben, 
die ohne Ueberlegung. ald wahr annehmen, was ih— | 
nen die Urbeiter fagen; fo findet man alsdann einen 
Haufen falſcher Grundfüge, die einer gefunden Phy— 
fit und Metallurgie geradezu entgegen gefet find. 
Oft fagen fie noch, um ihren gefammleten Sägen ein 
Anfehen zu geben, daß fie die Wahrheit derfelben 
ſelbſt gefehen, und bey angefiellten Verſuchen beob= 
achtet haben. Ja fie fügen felbft wohl nod) nach 

ihrer Art foftematifche Naifonnements hinzu; fie 
verdunfeln diefe, noch in ihrer Kindheit begriffene, - 
- Kunft, und ſchaden unglädlid dem Fortgange der’ 
Miffenfchaften und der Gewerbe. 
Jene oben bemerkte Unzeigen bey hoben Defen und 
Eiſenſchmieden hörte. id) von jeher ſehr oft. wiederho- 
len: ic) konnte aber fo wenig Gewißheit, als felbft 
nur einmal eine Wahrfcheinlichkeit bemerken, die ung 
den Meg zur Wahrheit erleichtert... Um bey ſolcher 
Daͤmmerung mir etwas Licht zu verſchaffen, legte 
ich mir ſelbſt einige Fragen vor: Von welcher Be— 
ſchaffenheit nemlich ſind die Materialien in den O Oe⸗ 
fen, und welche Veränderungen leiden fe ? 

In den hohen Defen befinden fih Eifenerze und 
ein unmerfliches Gemiſch andrer Mineralien, Kohlen, 
geſchmolzenes Eifen, und oft noch viele andre Mes 
talle und Halbmetalle, Schwefel, Kalk- und Kiefel- 

Erden 


* 
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Erden u. f. w. deren Vermiſchungen fehr mannigfal- 
tig find. Indeſſen fomme doch, diefer mannigfaltigen 
Körper ohnerachtet, das geſchmolzene Eifen, die Er— 
den, und die Kohlen, wegen der fo fehr überwiegenden 
Menge, allein in Betrachtung; und die andern find 
in diefer Ruͤckſicht gar nicht in Anfchlag zu bringen: 
dies gilt fogar von el Rs größter — 
durch das Roͤſten verjagt iſt. * 

Wir wollen jetzt das erhalte Diefer Mifi —— 
in den verſchiedenen Feuern erwaͤgen. Die Kohlen 
verbrennen; man erhaͤlt das Feuer durch den Zutritt 
der atmoſphaͤriſchen Luft, wovon 7, als phlogiſtiſche 
Luft, keine Wuͤrkung aͤußert, und ſo zum Ofen her— 
ausgeht. Die Verbrennung der Kohle beſteht in der 
ununterbrochenen Entwickelung der brennbaren Luft, 
welche von dem F der atmoſphaͤriſchen Luft, (nemlich 
der dephlogiftifirten, Feuer⸗, oder Lebensluft,) er— 
griffen wird. Sie vereinigen fich miteinander, vers 
fhwinden zum Theil, und laffen etwas fire Luft zus 
rich, die im Verhaͤltniß mit dem angewandten Theile 
der dephlogiftifirten Luft ſteht: jene geht alsdann 
aud) zum Ofen heraus. Wenn das Eiſen roth gluͤ— 
het; fo läßt e$ au) brennbare Luft fahren: und 
dies erfolgt nad) dem Grade des Feuers in einem 
böhern oder geringern Grade. | 

Nach den oben angeführten Gründen glaube ich 
von den übrigen, in den hohen Defen enthaltenen, 
| 93 Körpern . 

* Wenn, man das gegoflene Eiſen zu gefhmeidigen - 
macht; fo hat man zwar noch dieſelben Mifhungen; 

nur dag bier der erdige Theil in Vergleichung der 


e großen Meng ge Eifen und Kohlen aud), als Außerfk 
geringe, nicht in Betrachtung uns | 


* 
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Koͤrpern nicht reden zu duͤrfen: indeſſen weiß man 
aus den treflichen Entdeckungen des Hrn, Ingen⸗ 
houß, * daß alle Metalle und Halbmetalle brennbare 

Luft 


* Obgleich Hr. Ingenhouß dieſe Behauptung von 
den Metallen muͤndlich zuruͤcknahm; ſo bewegen 
mich doch Gruͤnde fie beyzubehalten. Sch halte es 

. für nöthig, meine Meyung von dieſen benden Luft 
arten kaͤrzlich anzufuhren. ine alübende Kohle, 
in Done brennbare Luft gehalten, verloichtz eben dies 

erfolgt bey allen übrigen Yuftarten, obald gar feine 

Lebensluft beygemiſcht iſt. Auf der andern Seite 

wird jeder glübende Körper, aus dem fich auf Feine 

Weiſe brennbare Luft erhalten läft, (3. B. gluͤhen⸗ 
des und ſchmelzendes Glas,) in der Lebenstuft ſelbſt 
feme Flamme bervorbringen. Dabergegen ‚geben 
alle verdrennbare Körper, (als Deble, Kohlen und 

diejenigen Metalle, welche am lebhafteiten brennen,) 

breimbare Luft, entweder durch die Deſtillation, 
oder durch die Aufiöfung in Sauren, oder wenn 
man fie, geboͤrig glübend, in Waſſer eintaucht. 

Wir haben eben aefehen, daß weder die brennbare, 
noch) die Lebens⸗-Luft, fr fich allein zu brennen im 
Etande find: Sind fie aber vermifcht, und es 
koͤmmt ein Funke hinzu; fo baben fie gegen einans 
der eine fo heftige Anziebung, daß fie fih zerſtoͤren, 
und unfrer genaueften Beobachtung ſich entziehen: 
es erfolgt augenblicklich‘ eine lebhafte Flamme und 
Waͤrme, und beyde Luftarten verſchwinden ſogleich. 
Nach Sceelern wird daraus die Hiße hervorge⸗ 
bracht, die alsdonn durch die Sefaße dringt, MWahrs 

ſcheinlicher ifts mir mit Andern, daß beyde Luftar⸗ 
ten durch) eine Menge von reinen Fenertdeilen in den 

Luftzuſtand verfeßt werden: daß aber bey der, durch 

den Funfen bewuͤrkten, genauen Vereinigung, die 
vorher gebundenen Feuertheile ſich losreißen, die - 

Flamme bilden, und fodann indie benachbarten Koͤr⸗ 
per, Bis zur Herſtellung einer gleichmäßigen War: 
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Luft geben. Alle bringen in der Lebensluft eine leb⸗ 
hafte Flamme hervor. Die Erden und Steine ge 
ben verdorbene und fire Luft von ſich: * Doch iftauf 
Diefen Iheil der Luftarten Feine Rücklicht zu nehmen, 
weil fie größtentheils durch das vorhergegangene 
töften aus den Subftanzen verjagt find. Von 
allem alfo, was fid) im Feuer verzehrt, und ſich über 
die Fläche der brennenden Materialien erhebt, tft Die 
Uebermaaße der brennbaren oder Lebensluft ** fire 
4 und’ 
me, ſich vertheilen. Die Srundbeftandtheile jener 
Luftarten vereinigen fid) alsddann, nad) den Erfah⸗ 
tungen des Hrn. Mongez, (Cavendiſh, und 
Lavoiſier, ) zu einem fluͤßigen Weſen. 


* Wir liefen Kalkſteine, Quarz und den fogenannten 
Geſtellſtein weiß gluͤhen, und erhielten, als wir ſie 
ins Waſſer tauchten, eine verdorbene Luft, die ein 
angebranntes Papier ausloͤſchte, und das Ren 
fer nicht niederfchlug. 


** Der Ausdruck, Ue ber maaße, ————— Er⸗ 
leichterung. Hr Mongez fand, daß, um 16Zoll 
Lebensluft zu zerſtören, man in Hın, Volt a's 
Eudiometer nach und nach 4 Kubikz. brennbare (aus 
Oehlen oder Kohlen durch die Deſtillation gezogene) 
Luft zuſetzen, und ſte ebenfalls nach und nach entzuͤn⸗ 
den muß; ſo bleibt nur eine kleine Luftblaſe im Eudio⸗ 
meter übrig, Nimmt man hergegen ſolche brenn⸗ 
bare Luft, die aus den Metallen durch Vitriol: oder 
Salzſaͤure, oder durch flüchtiges Alcali gezogen iſt; 
fo wird zur Saͤttigung derſelben nur die Hälfte des 
Volumens von der Lebenshift erfordert, Auf dieſe 
Art ift eine Liehermaaße von biennbarer Luft, wenn 
mehr davon vorhanden ift, als zu dem angegebenen 
Ber haͤlt aiſſe der Sättigung mit Lebensluft erfordere 

wird: im ‚umgefehrten Falle findet ein gegeucheilie 
ges Uebermaaß flat. EN 


⸗ 


1 


* — OR Rau 


und verdorbene Luft, etwas Metall, und etwas Salz, 


das ſich verflüchtigt, und zuweilen, nach der Befchaf: 
fenheit der Kohlen und der Erze, etwas mwäßriges 
Mefen. 

Bekanntlich erhält man, wenn man Eifen in Le⸗ 
bensluft verbrennt, eine ſehr lebhafte und aͤußerſt 


helle Flamme. Ich kann hieraus den Schluß ziehen, 


daß die Flamme der hohen und andrer Eiſenoͤfen um 
deſto lebhafter ſeyn, um deſto glaͤnzender ausſehen 
wird, je mehr die Miſchung der beyden luftfoͤrmigen 
F uͤßigkeiten ſich dem erforderlichen Verhaͤltniſſe naͤ— 
hert, und je reiner jene ſind. Und umgekehrt muß 
die Farbe der Flamme um ſo weniger lebhaft und 
glaͤnzend ſeyn, je mehrere fremde Theile die beyden 
gemiſchten Luftarten enthalten 

Vielleicht wirft man mir hier die Erſcheinungen 
der ſogenannten philoſophiſchen (von beennbarer Luft 
genaͤhrten) Lampe ein, da ihre Flamme blaͤulicht iſt. 
Allein theils kann dies daher ruͤhren, daß die Oef— 
nung der Flaſche ſehr weit, und die Entbindung der 
Luft aus dem Metalle ſehr langſam iſt: alsdann wird 
die entwickelte Luft ſich mit zu vieler brennbaren ver— 
binden, und daher nur eine Schwache Flamme geben. 
Auch Farın die Hitze, welche die Säure mit dem Waffer 
während der Eifenauflöfung erzeugt, etwas Waſſer in 
Dünfte verwandeln; diefe werben fich der brennbas 


‚ren Luft — und ſolchergeſtalt eine weniger 


weiße Flamme hervorbringen. Eben dieſe Meynung 
äußert auch Macquer. 

Aus den bisherigen Bentenfungen wird fich ers 
geben, daß die angegebenen Merkmale von der Farbe 
der Flamme bey den hohen Defen und andern Eifenz 

— 


er 


bearbeitungen fehr ſchwankend und falſch, * und daß 
die daraus gezogenen Folgen fogarnachtheilig für die 


Arbeit felbft find, Willman aber ja Folgerungen aus 
der Farbe der Flamme ziehen; (ob man fid) gleich 
auf dies einzige und felbft unzuverläßige ‚Zeichen 
nicht zu feit verlaffen darf; ) fo mögten es folgende 
feyn. Wenn fic) die Flamme von ihrer Reinigkeit 
und Weiße entfernt; fo erfolgt dies nicht vom Feuer 


felbit, fondern von der Menge des wäßrigen Wefeng, 


und von den fremdartigen Gasarten, die nicht zu 
dem Wefen des Feuers gehören. Das wenige flücs 
tiggewordene Eifen, und die Salze und Erden find 
im Verhältnig der andern Materien, die befländig 


vom Feuerheerd auffteigen, als Nichts zu betrachten. 


Vielleicht hängt e8 von einer geringern Menge Luft 
ab, als die Blafebälge zuführen follten : vielleicht 


ah Schlacen, Die jener Mündung verftopfen, und. 


der Luft eine fchwache, und auch wohl falſche Rich— 


tung geben. Außer diefen Urfachen ift beym hohen, 


Ofen wohl noch eine Verftopfung, die von einer Ue— 


berhäufung mit Erzen herrührt: vielleicht rührt es 


95 auch 

* Diefe Anzeigen-find um deſto ungegruͤndeter, da man 
es ſogar ſelbſt zu einer faſt allgemeinen Regel gemacht 
hat, den obern Theil der Schmelzofen ſo dunkel, als 
moͤglich, zu halten, indem man ſelbſt die Kohlen und 
Erze anfeuchtet. Der geſchickte Metallurge zieht 


daraus den Vortheil, das Feuer theils zu concentri⸗ 


ren, theils auch nicht vergeblich zu verlieren; auch 
beym — der vollkommenen Metalle, oder 
auch bey den ganzen und halben Metallen, die theu⸗ 


rer als das Eiſen find, oder ſich verflüchtigen, ſowohl 


einen mechanischen Verluft, (durd) das Sluggeitübe,) 
als — den chemiſchen, zu verhindern. 


| == 
auch wohl von einer unverftindigen Mifchung der 

Mineralien unter einander her, welche die Würfung 
des Luftumlaufs hindern, ein fihwaches Teuer, und 
alfo aud) eine fhwache Flamme verurfachen , welche 
ohnedem noch mit einer zu großen Menge von luft: 
fürmigen Fluͤßigkeiten verfehen tft, die nicht zur Nah— 
zung des Feuers dienen. 

Gegen diefes Uebel hat man blos empyriſch ein 
Gegenmittel gefunden, nemlich eine Menge frifcher 
Kohlen hinzu zu thun, die noch mehr helfen würden, 
wenn man fie forgfältig auswaͤhlte. Wäre man ges 
wiß, daß der Ofen verftopft tft; fo kann man fich 
mit VBortheil des Salpeters bedienen, deu man dur - 
‚ Heinen Dofen, und nad) und nad) zuſetzt. 

Gewiffere Zeichen beym Schmelzen und bey Des 
reitung Des geſchmeidigen Eifens Fann man aus den 
Eigenfchaften des Gußeiſens felbft, aus der Beichafz 
fenheit der Schlacke, u. ſ. w. auf der andern Seite 
aus feiner Gefchmeidigfeit unter dem Hammer, aus 
Heinen Proben, u. ſ. w. bernehmen. 

Sc) habe nod) eine Fleine, ganz merkwürdige, Ent: 
decfung über das Eifen gemacht. Ich ſetzte mir vor, 
eine Erfahrung über das rothglühende Eifen nach 
der Art zu machen, deren ſich Hr. Fontana bey der 
Kohle * bediente, aus welcher er befanntlid) brenn— 

! | bare 

x Hr. Ingenhouß bediente ſich diefer Erfahrung, 

um einen luftleeren Raum ohne Luftpumpe zu etz 
halten. Denn werden jene Kohlen wieder aus dem 
Waͤſſer genommen, fo fangen fie fehr begierig eine 
große Menge Luft in ſich. Ich babe gefunden, daß 
dies ebenfalls der. getöftete Eiſenſpath thut, ns 

“ da 


\ 
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bare Luft erhielt, indem er ſie unter Waſſer tauchte. 
Ich ſuchte Dadurch zu erforſchen, worin die Veräns 
derungen beftehen mögten, vie beym Eifen oder Stahl 
durch das Härten vorgehen: ob etwas von irgend 
einer Materie hinzufümmt, oder weggeht, woraus 
ſich jene Veränderungen erfläten laffen? Oder ob eg 
blos eine Folge der fchnellen Erkältung ift, weshalb 
die Eifentheile nicht die gewöhnliche Lage annehmen 
koͤnnen, in die fie fich durch eine langfame Abkuͤhlung 
verfegen würden? In jener Rückficht machte ich zu 
Wolfsberg in Kaͤrnthen in einer Eifenfchmiede Vers 
fuche mit denen Stuͤcken Cifen, die der große Ham— 
mer von der Hauptmaffe trennte, In einem Augen⸗ 
blick beynahe war ein großes Gefäß mit Luft ange: 
füllt: ein angezundetes Papier gab damit eine Flame 
me und eine ſchwache Detonation. Wir nahmen ei⸗ 
nen. Theil davon mit ung, vermifchten ihn mit Wafs 
fer, fanden aber, daß nichts eingefogen war, alfo 
Feine fiye Luft fich gebildet hatte, Sch war Willens, 
eine DVergleichung dieſer brennbaren Luft mit der 
aus der Deftillation der. Kohlen, und der aus den. 
Metallen durch Sauren erhaltenen, mittelft der des 
phlogiftifirten Luft anzufiellen: allein, das Eudios 
meter, obgleich in Wien verfertigt, war Doc) nicht _ 
mit. 
daß man ihn vorher im Waſſer abzulöfchen braucht. 
Bringt man ihn aber, wenn er kalt iſt in das Waſ⸗ 
fer; fo laßt er die Luft, die er eingefozen hatte, wiez. 
der fahren: und dieſe zeigt fich bey der Unterfuchung 
als atmoſphaͤriſche. Trocknet man diefe Erze; fo 
nehmen ſie wieder Luft in ſich; und ſo kann man 
dergleichen Verſuche mit einem Stuͤcke mehr als ein 
. mal anſtellen. | 
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Mit: der gehbrigen Genauigkeit und Kichtigeit ge: 
macht. — Diejenigen Stüce Eifen, die am weil: 
feften waren, gaben die mehrjte brennbare Luft, ohne 
dag man irgend eine fichtliche Zerftörung des Eifens 
bemerken konnte. Faft mögte man daraus ſchließen, 
daß das Härten den Verluft eines Theils der brenn: 
baren Luft. verhindert, weil dieſer Verluſt fo lange 
dauert, ald das Eifen rothglühet: und dag alfo diefe 
durch die plögliche Erkältung figirte Luft den Unter: 
ſchied des gehärteten Stahls und Eifens verurfache. 
Allein theild mangelte es uns an gehörigen Inſtru— 
menten, um zu verfuchen, ob das Eifen mehr 
Brennbares durd) das langfame, als durch das 
ſchnelle Erkalten verliert: theils erinnerte ich mich 
aus Bergmann’ 8 Verſuchen, daß der Stahl bey 
‘der Auflöfung weniger brennbare Luft giebt, als das 
Eiſen, und daß doch das Haͤrten weit ſtaͤrker auf den 
Stahl, als anf das Eiſen, wuͤrkt. Es duͤnkt mich 
Daher noͤch immer am wahrſcheinlichſten, dag die 
Veraͤnderung durchs Haͤrten blos von der veraͤnder— 
ten Lage der Theile herruͤhrt. Dieſe erfolgt durch 
die erſtaunende Ausdehnung der brennbaren Luft 
durch das Feuer, die ſich im kalten Eiſen ſo verdich— 
tet befindet: dieſen dadurch in ihrer Lage gegen ein— 
ander ſo veraͤnderten Eiſentheilchen erlaubt man nun 
durch die ſchnelle Erkaͤltung nicht, ſich einander wies 
der gehoͤrig zu naͤhern: ſtatt alſo, daß bey einer 
langſamen Abkuͤhlung der fluͤßigen Materie ſich Die 
Theilchen nach und nach in ihren Flaͤchen beruͤhren 
koͤnnten; wird es bey einer ſchnellen nur mit ihren 
Ecken geſchehen koͤnnen. Wir wiſſen nemlich jetzt, 
REN: daß 





"daß alle Körper im Mineralreiche die Neigung has 
‚ ben, eine gewiffe beſtimmte Geftalt, oder, Kryſtalli— 


fotton anzunehmen, wenn fie nichts. Seven hindert. h 


Dies gilt auch von den Mefallenz; und wir wiffen, | 


daß fie bey hinlänglicher und gehöriger Sorgfalt ſich 
in Würfeln und. würfelartigen Geſtalten Eryftallifts 
ren. Dürfte man hieraus nicht vermuthen, daß Die 


Urgeftalt der Metalle gleichfalls würflicht feg? Mir | 


wiffen, Daß zwey glatte Kryſtallwuͤrfeln, die fich ges 


nau mit ihren Flächen berühren, mit einer gewiffen 
Kraft zufammenhängen, die fi) in jeder andern Lage 
gegen einander ungemein viel fehwächer Außert. Uns 
ter jener Lage kann man fie leicht hin und her ſchie— 


ben: aber e8 erfordert eine beträchtliche Kraft, um 


fie in jenfrechter Richtung von einander zu ziehen, 


Wendel man dieje Erfiheinungen auf das Eifen an, 


ns 


und nimmt an, daß die Menge der in einer Stange | 


befindlichen Eifentheilchen durch das Härten eine 


folche Lage annimmt, daß, ftatt fi) in ihren ganzen: 


Flächen, wie fonft, zu berühren, fie nur mit ihren 
Eden zufommenhängen; fo läßt ſich erklären, wars 
um das gehärtete Metall fich faft nicht weiter auge 
dehnen läßt, ohne zu zerreißen, und warum es fo 
leicht unter dem Hammer zerfpringt: Dahergegen 
widerſteht eine gleiche Stange Eifen, fobald fie nicht 
gehärtet ift, mit einer. außerordentlichen Gewalt ders 


gleichen Trennung ihrer Theile — — Uebrigens 


gebe ich dieſe ganze dee für eine bloße Hypotheſe 
aus, die nicht ohne Schwierigkeiten iſt: ich wuͤn— 
ſche, daß ein Andrer dieſelben —— aufloſen 
man“ 

— Was 


\ 
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Was den Stahl anbetrifts fo kann ich mich noch 
nicht recht angewöhnen, den Unterfchied zwifchen 


ihm, dem Stangensund Gußeifen, in bie mehrere 


oder mindere Menge des Reißbleyes * zu feßen. 
Mir fcheint hergegen die Meynung die wahrfchein- 
Tichfte, daß der Uebergang vom Eifen zum Stahl 
theils von einer durchaus gleichförmigen Entziehung 
des brennlichen Weſens herruͤhre; theils von einer 


gewiſſen Veränderung in ber Lage der Theile, die 


das Eiſen durch einen gewiffen Feuerögrad_ erleidet; 
welcher zwar hinlänglid) ift, um eine Art der Vers 
rücfung der Iheile hervorzubringen, aber doch nicht, 


‚fie zu ſchmelzen. Wielleicht gefchieht e8, daß mir 


mehrere Verſuche, von denen ich ſchon einen Theil 
angeſtellt habe, in der Zukunft mehr Licht hierüber 
geben, 


* Vielleicht ift der Hr. Verf, jetzt mehr davon übers 
zeugt, feitdem die — Unterfuchungen der Hru. 
VBandermonde, Monge und Dertholet 
fo ſehr mit Bergmanms Berfuchen uͤbereinſtim⸗ 
men. Doc ich beziehe mich wegen der frühen Ab- 
fendung, und der fo fpäten Ankunft diefer Auffäre 
“ das, was ich fhon (Chem, Annal, 1787. ©t. 2, 

. 106.) gefagt habe. €, 





2 ' Aus⸗ 


Auszuͤge aus Rozie r's — 
uͤber die — Naturhiſtorie und 
die Künſte. 
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Changeux uͤber den Eintuf, ei zu 
fällige Eigenfshaften der. Körper auf die 
Wuͤrkung der Aufldfungsmittel, insbe⸗ = 
fondre des. Feuers, haben, * 


8 as Feuer kann auf den gleichen Körper in 
Ruͤckſicht auf verfchiedene Eigenfe Haften, die 
er, ohne feine Natur zu ändern, annimmt, 
verfchieden würfen: einmal in Ruͤckſicht auf: bie 
Maffe, (denn ein größerer Körper widerſteht feiner 
Auflöfung ſtaͤrker, als ein Eleinerer,) und dann nach 
feinen verfchtedenen Geftslten, die dem Aufloͤſungs— 
mittel bald eine größere, bald eine Fleinere Oberfläs 
che darſtellen. Es laͤßt fi nie überhaupt fagen, 
Diefer Grad des Feuers ift nöthig, um diefen Körper 
zu fchmelzen oder zu zerlegen; man muß immer aud) 
die Maffe des Körpers in die Rechnung nehmen, 
‚Eben diefes laͤßt fid) auch von der: Geftalt fagen; fo 
wie diefe verfchieden ift, ift auch die ee, des 
Seuerd verfchieden, — 
Man 


* Rozier obfervations fur la eo ‚ für Phi, 
ftoire naturelle etc, 4. T. VL 1775. Aout 
P. 148-103. 
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E Man uniterfcheidet nicht immer genug mwiſchen 
abſolutem und relativem Feuer; jenes allein be: 
ſtimmt der Wörmemeffer. Ein Feuer son 30° 3.8, 
würde, wenn man-mollte, alle Körper in der Natur 
auflöfen : aber man würde ſehr uͤbel daraus fchlief- 
fen, daß alle Körper in dem gleichen Grade des 
Seuers gleich auflöslich find. 

Mas tft die Progreßion der Oberflächen in Körpern 
von gleicher Seftalt, z. B. in Würfeln? 

Die Wurzeln diefer Würfel follen der natürlichen 
Zahlenreihe I, 2, 3, 4 ꝛc. folgen; fo werden die 
Mürfel feyn — I, 8, 27, 64 ꝛc. und der Würfel 
von einem Kubikſchuh, deſſen Kubifwurzel — r ift, 
6 Schuhe Oberfläche, nemlich 1Schuh auf jede Fläz 


che; der Würfel von 8 Kubikſchuhen, deffen Kubik⸗ 


wurzel — 2 il, 24 Schuhe Oberfläche, nemlich 4 
Schuhe auf jede Flaͤche; der Würfel von 27 Kubik— 
ſchuhen, deſſen Kubifwurzel I 3 ift, 54 Schuhe 
‚Oberfläche, nemlich 9 Schuhe auf jeder Fläche; der 
PEN von 64 Kubikſchuhen, deſſen Kubikwurzel 
— zift, 96 Schuhe Oberflaͤche, nemlich 10 Sch. 
ma jeder Flaͤche. Sind alfo die Würfel nad) der 
ı Progreßion I, 8, 27,064. 2035 fo würde ihre Obere 
- fläche der Progreßion 6, a 54, 96 x. folgen. 
. Körper von gleicher Art und Geftalt, aber von 


verfchiedener Dicke, 3. B. verfchiedene Mürfel dee 
gleichen Materie, werden von dem Feuer in umges 


kehrtem Verhältniß ihrer Kubikwurzeln angegriffen. 


Man nehme zween verfchiedene Würfel von der glei= 


hen Materie an, 3. B. den einen von 8 Kubikſch., 


deſſen Kubikwurzel — 2 iſt, und den andern von 
* Ku⸗ 


mem. 33 
I Kubitſchuhe, deſſen Kubikwurzel alfo 1 if, 
der erfte wird 24 Schuhe Oberfläche, — auf 
jeder Flaͤche 4 Schuhe, haben; der letztere 6 Schuhe | 
Oberfläche, nemlich auf jeder Fläche 1 Schuh, Wuͤr⸗ 
de man den Würfel von 8 Schuhen in acht gleiche 
Mürfel theilen; fo. würde man acht Mürfel erhalten, 
deren jeder 1 Schuh Inhalt und, 6 Schuh Oberfläche 
hätte, alfo dem zweyten Würfel gleich wäre; dag 
euer würde auf Diefe acht ‚von. einander getrennte 
Würfel wirken, wie es auf einen ———— 
Wuͤrfel von 1 Kubikſchuh wuͤrkt. 

Allein der Würfel von 8 Kubikſchuhen Hereinigt 
dieſe acht Würfel, jeden, zu 1 Kubikſchuh, und doch 
ſtellt er dem Feuer nur 24 Schuhe Oberflaͤche dar, 
‚da hingegen jene acht getrennte Würfel im Ganzen. 
48 Schuhe Oberfläche darbieten. Die Summe der 
Oberflächen. des ganzen Würfels von 8 Schuhen ift 
alſo nur halb jo.groß, als die Summe der Oberflär 
chen des getheilten. Das Feuer wuͤrkt alfo auf den 
Wuͤrfel son 1,Schuh nur halb fo ftark, als auf den 
Mürfel von 8 Schuhen. Nun ift aber 2 die Kubik⸗ 
wurzel des Würfel von 8 Schuhen, 1 die Kubike _ 
wurzel des Wuͤrfels von ı Schuh; alſo wuͤrkt das 
Feuer auf die beyden angenommenen Wuͤrfel in um⸗ 
gekehrtem Verhaͤltniß ihrer Kubikwurzeln. Eben ſo 
verhaͤlt es ſich mit andern Wuͤrfeln. 

Inzwiſchen iſt die Anziehungskraft der ——— 
ſchen Theile eines Koͤrpers ein Grund, warum ſie 
ihrer Zerlegung widerſtehen, und dieſer iſt betraͤcht⸗ 
licher bey einem Wuͤrfel von 8 Schuhen, als bey 
acht Würfeln, deren jeder 1 Schuh hält. 

Chem. Beytr. B. 2. St. 3. 3 — 
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Je bihe die — bey einer geringern Aubsdeh⸗ 


ung find, je mehr ſich ihre Geſtalt der Kugelgeſtalt 


oder derjenigen Geſtalt naͤhert, welche unter einer 
kleinern Oberflaͤche am meiſten K koͤrperliches enthalt, 


ein defto ftürferes, länger anhaltendes Feuer haben 


‚fie nötig, um die größte mögliche Hitze eig 


deren fie empfünglid) find. 


Wenn diefe beyde. allen Körpern genteinfähuftlicie 
Eigenſo ‚aften, Maafe und Geſtalt, die Werkung des 
Feuers fo beffimmen, was müffen nicht Die befondern 
Eigenſchaften, Zufammienhang, Löchrigfeit, Gleichars 


tigkeit oder Ungleichartigteit, größere oder geringere 
Reinigkeit des Feuers und anderer Auflöfungsmittel 


hun? Bley wird vom Kunftfeuer viel leichter ans 
gegriffen, als Eifen, aber das natürliche Feuer greift 


dieſes leichter und fehneller an; der Unterfchied in 


‘den Beftandtheilen der Erze, die Verhaͤltniſſe der 
‚Erde und des brennbaren Weſens, die Größe und 
Menge der leeren Imifchenräumchen, die Natur der 


"Ruftfäure, verurfacht diefen Unterfchied. Das Feuer 
“hat eine fehr ausgezeichnete Wuͤrkung auf Pflanzen 
"von einem fehr feinen Gewebe; nicht fo lebhaft und 


und ſchnell iſt fie, wenn fie grün, d. h. wenn Waffer 
zwifchen ihren Theilen iſt. Das Feuer vereinigt: fich 
mit verfchiedenen Körpern, fcheint aber mehr oder 
weniger Verwandtfchaft mit ihnen zu haben; es 
verliert dadurch fogar einen Theil feiner Eigenſchaf— 
ten und Stärke, Der Brennpunet des Brennglafes 


verfluͤchtigt Die feuerbeſtaͤndigſten Weſen, vielleicht 
nur deswegen, weil das Feuer bier ſehr gereinigt iſt. 


Durch die Glaͤſer werden die reinen Lichtſtrahlen 
gleich⸗ 


x 
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gleihfam durchgeſiebt; u die en werfen nur 
reine Lichtſtrahlen zuruͤck. Sollte man alſo einmal 
den hoͤchſten Grad der Reinigkeit des Feuers und 
ſeine Wuͤrkungen, in dieſem Grade kennen lernen; J ſo 
wuͤrde man von dieſem Puncte ausgehen koͤnnen, um 
den Verluſt zu berechnen, den es von der Vereini⸗ 
gung mit verfchiedenen Körpern, Säuren; Dehlen, 
Kohlen u. dergl. erleidet. Das Sonnenfeuer ſcheint 
im — nur deswegen um fo viel ſtaͤrker zu 
wuͤrken, ala das Ofenfeuer, weil es nicht allein zus 
ſammengedraͤngt, fondern auc) gereinigt ift, 

Um die Würfungen des Feuers genau zu beſtim⸗ 
nen, muͤßte man zwey Werkzeuge haben, das eine, 
um die geringften Veränderungen in den Graden 
der Wärme anzuzeigen; das andre, um ‚die Grade 
des heftigſten Feuers abzumeſſen. Das erſte konnte 
ein gewoͤhnlicher Waͤrmemeſſer, in welchen man, ſtatt 
Queckſilber, Aether füllte, oder noch beſſer, mit einie 
gen Veraͤnderungen Drebbels Liftthermometer 
Fr / 

Zu dem andern Fonnte man einen Heber gebraue. 
ah; Queckſilber oder eine andre Flüßigkeit wird 
fich darin bald ins Gleichgewicht fegen. Man ber’ 
merkt alfo die Höhe der Fluͤßigkeit; dies iſt der feſte 
Punct, von welchem man ausgehen muß, um den 
Grad des Feuers kennen zu lernen; an das Ende 
eines der beyden Aerme macht man cine fehr lange’ 
Röhre von Metall, die fich in eine, allenfalls auch 
aus Metall gemachte, und mit Luft angefüllte Rus > 
gel, oder dergleichen Eylinder verliert; in ‘Fällen, 


wo man bie Stufen des heftigften Feuers meſſen 


3 ‚ will, 


4 
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will, macht man Diefe Kugel oder Splinder von feuer: 
beſtaͤndiger Erde. 

Setzt man alfo diefe Kugel: in 1% Mittelpunct 
eines Ofens, ſo wird die darin enthaltene Luft fich 
ausdehnen, das Queckfilber in dem einen Arme des 
Hebers niederdrücden, in dem andern aber hinauf: 
treiben; Die Stufen, um die es binaufjteigt, wer— 
den die Stufen des Feuers fehr genau angeben, wenn 
man den innern- Durchmeffer des Werkzeugs, die 
Eintheilung der Stufenleiter 1, 2, 3,4 x. in fi- 
nien oder Zollen, und die Wärme des Dunfttreifes 
zur Zeit des Verſuchs gehörig in die Rechnung 
bringt. Es läßt fich alfo beftimmen, um wie viel 
fi ch die Luft durch das Feuer ausgedehnt hat, und 
um mie viel dieſes die wuͤrkliche Wärme des Dunfts 
kreiſes uͤbertrift. 

Die Geſetze, die man ſich bisher gemacht hat, um 
bie Stärke des Feuers abzumeffen, waren immer ver: 
änderlich: man darf nur die Ötufen des Feuers, wie 
fie verfchiedene Scheidefünftler angegeben haben, be— 
trachten; dann wuͤrklich koͤnnen alle Korper bey e i— 
nem Grade des Feuers zerlegt werden, wenn fie zu— 
nor genug mechanifch zertheilt find. Man zieht 3. 
Ba aus allen gewürzhaften Pflanzen ihren Geift mit. 
Meingeift im Marienbade aus; allein ihr wohlrie— 
chender Theil iſt nicht in allen gleich auflöslid) und: 
gleich flüchtig; er erfordert alfo verſchiedene Auflös 
fungsmittel und Hitze, oder vorhergehende Zuberet= 
tung. Wendet man diefes auf die Mineralien an; 
fo. wird e8 vielleicht dereinft eben fo leicht feyn, Kir 
per zuſammen zu ſetzen als zu zerlegen; warum 

koͤnnen 
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koͤnnen wir Schwefel und Zinniober zerlegen und wie: 
der machen? weil wir ihre Beftandtheile und das 
Verhaͤltniß derfelben zu einander kennen. Dies ift 
uns bey Pflanzen und Thieren noch nicht gelungen. 

Das Verfghren der Indianer mit der Manihots 
wurzel zeigt, daß auch Gifte zu Nahrungsmitteln 
werden fünnen, daft eben fo koͤnnte man aus Der 
Zaunrübenwurzel ein gutes Brodt machen. Die U 
ronswurz verliert durd) Wafchen und Trocknen ihre 
fhlimmen Eigenfchaften; die ſtaͤrk- und gallertartis 
gen Theile dieſer Wurzeln werden gereinigt, und zu 
einer fügen Speife; man Fünnte felbft nach Urt der 
Indianer Getränke daraus bereiten; 

Körper von einem zu dichten Gewebe, als daß fie 
von den Verdauungsſaͤften durchdrungen werden 
fünnten, find für ein, Thier gefahrlid), oder wenig: 
ftens unverdaulich: haben fie fcharfe, ſaure ꝛc. Theis 
le; jo kann man fie verdünnen oder ganz N 
und dann ficher gebrauchen. 1 

Auch fogar die haͤrteſten Edelſteine re in Ab⸗ 
ſicht ihrer Härte dem Feuer um deſto weniger wider: 
ſtehen, je vollfommener fie zertheilt würden; fie wuͤr⸗ 
den nicht mehr in unendlich Kleine Theilchen zerſprin⸗ 
gen, weil nun die zuvor zwifchen den Blättchen ge: 
wefene Luft entweder davon gehen, oder menigftens 
währendem Verſuche nur ſchwach würfen würde; 
man würde nicht mehr fo leicht Gefahr laufen, zu 
irren, und für Zerlegung und Verflüchtigung anzu= 
fehen, was vielleicht nur Aniftern undZerftreuung tft. 

Nur die Einförmigfeit, an welche fich die Scheis 
defünftier bey ihren Arbeiten gewöhnt haben, macht 
"ihnen viele derfelben unmöglich. 
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Der ganze Vorrath von chemifchen und pharma⸗ 
ceutichen Zufammenfeßungen aus dem Pflanzen = und‘ 
Thierreiche verdient weder den. Namen einer Zerle— 
gung, noch den Namen einer Zufommenfeßung ; nur 
bey Mineralien erhalten wir regelmäßige natürliche 
‚Körper; jene Gemifche find nie fo nüßlich, als man 
gefagt hat, und oft fchädlich gewefen. Ein Lande 
wirth und Kraͤuterkenner, der der Entwicelung der 
Pflanzen nachgeht, und den tauglichiten Boden für 
fie unterfucht, - lehrt uns ihre Miſchung weit beffer 
kennen. Die Natur zeigt und am beften die Zer— 
. gliederung dieſer Klaffe von Körpern und ihre mans 
nigfaltigen Verbindungen. Der. Saamenftaub vers 
ſchiedener Arten macht eine große Mannigfaltigkeit 
in den Pflanzen; dies iſt alſo eine Art Aufloͤſungs⸗ 
mittel: aber noch mächtiger wuͤrken Luft, natuͤrliche 
Waͤrme, Feuchtigkeit und die Salze der Erde. Der 
Scheidefünftler muß freylich nicht daran denken, dies ' 
fe Auflöfungsmittel nachzumachen, oder andre an ihre 
Stelle zu feßen, um das Geheimniß der Zerlegung 
und Wiederzufammenfegung in denfelben zu erfor- 
ſchen; eben dies gilt vom Thierreiche, und ich zweifle 
‚nicht, daß die Chemie aus dieſem Gefichtspuncte alfe 
Entdeckungen der Phyfiologen über die Zeugung uns 

ter ihre Gerichtsbarfeit ziehen dürfte 

Feuer ift Die Urfache aller Bewegung im thieri— 
ſchen Körper; bey dem: gefunden Thiere iſt es in ei= 
nem gewiffen Maaße gleichformig durch den ganzen 
Leib ausgetheilt; vernünftige Aerzte fuchen es, je 
nachdem es ihre Abſichten erfordern, zu verſtaͤrken 
der zu gennden Erfrorne Ana kommen in 
der 





\ 
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der Waͤrme wieder RER das Hühnchen: ſchlupft 
nie ohne natuͤrliche oder kuͤnſtliche Waͤrme aus; bald 

iſt es Urſache von Zeugung und Enitelag bald 
von Zerſtoͤrung und Verderben; koͤnnte man es in 
allen Koͤrpern genau ——— ſo wuͤrde man die 
Kunſt, zu zerſtoͤren und zu erhalten, vielleicht auch 





hervor zu bringen, lernen. Die Natur bedient ſich 


aller Stufen des Feuers, von ber niedrigften bis zur 
hoͤchſten; fiearbeitet immer durd) eine vorhergehende _ 
Zerkleinerung an der Erzeugung und Erhaltung dee 
Körper, fo wie an ihrer Zerſtoͤrung. — 


de Servieres Erklaͤrung einer beſondern 
Erſcheinung bey dem Schmelzen des | 
u et | 
Wenn das Eis ſchmelzt, ſo ſteigt ein kleiner, — 
lich merklicher, Dunſt davon auf, deſto ſtaͤr⸗ 
Fer, je mehr davon ſchmelz. "Dies iſt vermuthlich 
der Grund des beftändigen Nebels in dem Eismeere, 
Das Gefrieren kommt von dem Entmeichen der 
meiſten Feuertheilchen aus dem Waſſer, und von der 
verringerten Bewegung der uͤbrigen, welche noch dar⸗ 
in bleiben; und dieſes Entweichen ruͤhrt von der Ab⸗ 
nahme dieſer Feuertheilchen im Dunſtkreiſe, und dem 
Geſetze des Gleichgewichts in allen Fluͤßigkeiten. Te 
Pekin iſt es kaͤlter, als zu Rom, in der Uraine kaͤl⸗ 
ter, als in der’ Normandie, weil dort vieler Salpeter ” 
h 34 I 
= Rozier obferv. etc. Septembr. p. 183-191. 


360 


S 





A 


in der Luft ift, den auch gewiffe Winde, insbefondre 
der Mitternachtswind, herbenführen ; auch hält das 
Waſſer vor dem Gefrieren mehr davon, als nachher 
Wir fehen das Eis fchmelzen, wenn wir es an 
das Feuer bringen: follte alfo nicht das: Feuer Die 
Urſache der Slüßigfeit des: Waſſers feyn? Sollte 
diefed Feuer nicht der Grund feyn, warum das Waſ⸗ 
fer ein. fo vortreflicher Leiter des eleftrifchen Feuers 
it? Sollte die Eigenfchaft des Queckſilbers, ſich 


beynahe in alle metallifche Körper einzudringen, das 


Zinn auf den Spiegelplatten fefi zu machen, und im 
Finſtern zu leuchte, nicht von der ungeheuren Mens 
ge feines Feuers kommen? 
Jede Fluͤßigkeit hat ihren gewiſſen Grad von 
Waͤrme, in welchem ſie den kleinſten moͤglichen Raum 
einnimmt; und dieſer iſt mit der Menge der Feuer— 
theilchen in jeder Fluͤßigkeit in gleichem Verhaͤltniß. 
Je ſtaͤrker eg friert, defto mehr nimmt das Eis 
im Umfange zu, und am: Gewichte ab; die Luft in. 
dem Waffer hat nun Feine Gemeinſchaft mehr mit der 
aͤußern, ift nicht mehr mit ihr im Gleichgewichte, 
und dehnt fich nun immer ‚weiter und weiter aus. 
‚„ Kommt dag Eis an einen wärmern Ort, fo müfs 
fen die Feuertheilcyen des Dunftkreifes darein drinz 
gen, den ehemaligen Verluft derfelben erjeßen, und 
den, welche darin geblieben find, Bewegung geben; 


die Waffertheilchen, trennen fich alfo von einander, 


erlangen ihre Flüßigfeit wieder, und laffen die Luft 
los, welche fie bisher ‚eingefchloffen hielten, Salz 
und Salpeter werben. che und vom. Winde hinz 
weggeführt, | 

Die 
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Die aut er das Waſſer auf; * das Eis, 
fo wuͤrkt die äußere Luft, und diejenige, die es ents 
hält, auf feine Waſſertheilchen, verdünnt fie, und 
zertheilt fie ins Unendliche; fie füttigt fich alfo das 
mit, ſchleppt ſie mit ſich fort, und bringt ſo den 
Dunſt hervor, welchen man Den dem Yuftbauen des 
Eiſes ——— de 





XI. 


8 Cadet über das ohne Zuſatz verkalkte 

Queckſilber, (Mercurius praecipitatus per 

fe, ) insbeſondre uͤber dasjenige, welches 

Hr. Beaume der Academie der Wiffen- 

fehaften zuftellte, mit dem Vorgeben, dag 
8 fich fublimiren, aber nicht, wieder: 

| herſtellen laſſe. * 


Wen. das Queckſilber in Phiolen mit plattem 

= Boden einige Minuten lang in einem gewiſ⸗ 
fen Grade des Feuers fteht, wird e8 zu einem rothen, 
ſehr glaͤnzenden feinblaͤttrichten Pulver. 

So veraͤndert ſetzte ich das Queckſilber in einer 
beſchlagenen Glasretorte in ein offenes Feuer, legte 
eine Vorlage an, die ich zur Haͤlfte mit Waſſer angefuͤllt 
hatte, und gab nun Feuer, daß die Retorte gluͤhte. 
Sehr bald ſahe ich im Halſe der Retorte ſehr deutliche 
Queckſilberkuͤgelchen, Feine Spur von Kryſtallen, wel⸗ 
che den ſchoͤnſten Rubinen gleichen follten, wie Hr. 

| 35 Beaums 

% Rozier obſ. A. Forer p. 55-66. | 
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Beaume R te erhielt; ich erhieft durchaus —— 


als laufendes Queckſilber, und halte daher dieſen 
Kalk für nichts anders, als das Queckſilber ſelbſt, 


— 


Glaſes; mi in eine art von Kuchen zu bringen, der 


in welchem durch das Feuer die Stellung der Theile 


verändert ift, das aber in einent lebhaftern Feuer 


wieder in feine alte Geftalt zurückkehrt. ; 

Ueberhaupt zertheilen ſich die Metalle bey ihrer 
Verkalkung ungemein, wenn dag Gold im Brenn: 
puncte des Drennglafes zum Fluffe gebracht wird, fo 
hat es einen Purpurring, der, mit dem Vergrößes 
rungsglafe betrachtet, aus Kleinen, Außerft zertheilten 
Soldförnchen beſteht; der Rauch, der vom Silber 
aufiteigt, wenn es durch Tſchirnhauſens Glas ge— 
fchmolzen wird, ftellt, wenn man auf einem Gold: 
bleche auffüngt, nur einen weißen Staub vor: häuft 
man aber diefen Staub näher zufammen; fo bemerkt 


man den ganzen Glanz des Eilbers. 


Auch Henkel, Boͤrhaave, Macquer, Poulle- 


tier de la Salle ſahen dieſen Queckſilberkalk in 


ſtarkem Feuer von ſelbſt wieder zu laufendem Queck⸗ 
filber werden. 

Sc babe den Verſuch vorfeglich auch mit einem 
ſolchen Stuͤck deſſelben angeſtellt, das Hr. Beaume 
bereitet hatte: aber auch hier bekam ich keinen Sub— 
limat, fondern alles im Halfe der Phiole als laufen 
des Qusdfilber. Hr. Beaumé verkauft den feini= 
gen, das Loth zu 24 Livr, ic) zu 9 Livr. 

Aehnliche Kryftallen, wie fie in Hrn. Beaume’g 
Duectfilberfalfe vorkommen, finden ſich auch) ohne 
Sublimation in dem meinigen auf dem Boden des. 


aus 
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Be Eleinen Kryſtallen beſteht, hängt von der Geftalt 
des Gefüßes, vom Grade des Feuers, und von der 
Laͤnge der Zeit ab. Auch der rothe Präcipitat, der 





ohnehin, wenn er fehr lange in einem fehr ſtarken 


Feuer geftanden hat, mit jenem Quedfilberfalfe übers 
einfommt, zeigt unter gleichen Umftänden ganz ähna 


liche Kryftallen, wie überhaupt alle Bereitungen aus 


demQueckfilber, welche fich ohne Zuſat wiederherſtellen 
laſſen. 

Wuͤrklich ſahe man auch in Hrn. Sader F Dres 
filberfalfe unter dem Vergrößerungsglafe nicht das 
mindeſte son Queckfilberfügelchen; auch veränderte 
ein Louisd’or, dem man damit rieb, feine Farbe nicht, 
Der Ausfhug von Mitgliedern, welchen dielfeademie 
dazu ernannt hatte, deftilfirte auch in Kleinen neuen, 
von unten befehlagenen, Olasretorten, die vorher 
vecht durchgeglüht, gereinigt, und beyde in eben dafs 
felbe offene euer gefegt wurden, in der einen IT Qu... 
von Hrn. Beaumé s, in der andern ı Loth von 
Hrn. Cadet's Queckſilberkalke; ſchon in Zeit einer 
Viertelſtunde bemerkte man in den Halfe der Retor⸗ 
ten einen Ueberzug von Quedfilber; in 20 Minuten 
war der/ganze Hals gleichfam verzinnt, nur daß da, 
wo das Quedfilber anfteng, drey bis vier rothe Duͤp⸗ 
felhen zu fehen waren, ‚die offenbar nichts anders _ 
waren, als Quedfilber, durch das allzuheftige Feuer 
von neuem verfalkt; endlich floffen die Queckfilbers 
Tügelchen zufanmen, und ein Theil Davon in bie Vor: 
lage; auf dem Boden der Netorte, werin Hrm. 
Beaumé's Queckſilberkalk deſtillirt worden war, 
blieb nichts zuruͤck; das Queckſilber, das man zus 

——— | 
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ſammenſammelte, hatte 6 Gi. ;alfo xy am Gewicht 
verloren. Auf dem Boden der andern Retorte, wor= 
in Hrn. Cadet's Quedfilberkalt ins Feuer gebracht 
worden war, blieben 8 Gr. Sand zurück; man muß 
alſo ftatt m Roth nur 3 Qu. 64 Gr. Ddiefes Kalks 
ſetzen: das Queckſilber aber, weldyes man in laufen: 
der Geftalt davon erhielt, betrug nur 3 Qu. 423 
Gr. ; der Kalk hatte alfo hier. xz am Gewicht vers 
loren. Dieſe beyden Kalfe kommen alfo mit einans 
der überein, und laffen fi) beyde ohne Zuſatz wies 
derherſtellen. 

Das Verfahren, das Hr. Beaume zum Schmel: 
zen der Kupferfalfe empfiehlt, tft von jeher auf Hüts 
ten mit guten Erfolge befolgt worden, wie aus 
Schluͤter'n und Hellot's Ueberfegung feines Werks 
deutlich erhellet. 

Die zwote Art, welche Hr. Beaumẽ zum Zugu: 
temachen der Metallkalfe empftehlt, ift weder neu und 
merkwürdig, noch ſo gut und einfach, als Baur 
Dufay's. 

Zinnkalk läßt ſich, wie ſchon Pott gezeigt hat, 
blos a Kohlen wiederherjtellen. 


— 





XI. 


en Bayen's Verfuche mit einigen Queck— 
filberfalken. * 
| Ueber das mineralifche Turbith. 
| Ver etwa 20 Jahren ſublimirte ich, um aͤtzenden 


Sublimat zu machen, mineraliſchen Turbith 
mit 


* Rezier obferv. etc. Decembr. p. 487- 500. 


mit abgefniftertem Küchenfalze : ich erhielt aber ftatt 
des Agenden einen verſuͤßten. Weder diefer Erfolg, 

noch die widerfprechenden Behauptungen der Scheis, 
defünftler Härten mir die Natur des mineralifchen 
Turbiths genug auf. Be 
Vitriolſaͤure giebt, wenn fie nach den Vorſchrif⸗ 
ten der Kunft mit dem Queckfilber vereinigt wird, _ 

ein weißes Salz, nemlich. den Quedftlberpitriol, im 
welchem die Säure das Uebergewicht hatz in einem 
ſtarken Feuer verliert er zwar einen Theil feiner 
Säure, fteigt aber zuleßt in die Höhe: wirft man 
ihn in eine große Menge Eochenden Waffers, und 
reibt ihn damit ſtark und lange; fo Yereinigt fich 
die überflüßige Säure mit dem Waſſer, nimmt. eis - 
nen Theil des Queckſilbers mit fi, und macht daz 
mit eine Urt eines fehr leicht auflöslichen Vitriols. 
Der Theil, der fih im Waffer nicht auflöft, nimmt 
eine hohe Citronfarbe an; verliert, wenn er ‘oft und 
lange genug ausgewafchen wird, allen Geſchmack, 
und macht nach dem Trocknen den: mineralifchen 
Turbith aus, den Rouelle für eine mit Queckfilber 
gefüttigte Vitriolſaͤure, andre für einen bloßen, fets 
nes brennbaren Weſens beraubten, Metallkalk halten. 
So habe ich das Turbith bereitet, das ich zur er= 
ften Abtheilung meiner Verfuche nahm; ich habe. es 
mit deftilfirtem Eochendem Waffer ſo lange: und fo. 
oft abgerieben und ausgefüßt, bis.fowohl das Tur— 
bith, wenn ich es an die Zunge brachte, auch an ber 
Wurzel derfelben Feine Schärfe offenbarte, als auch 
das Waffer ganz geſchmacklos abgegoſſen werden 
konnte; ich hatte auf 16 Loth laufendes Queckſilber 
798 Lorh 
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28 Loth gutes Vitrioloͤhl nöthig, und erhielt fo 
124 8oth 1 Qu, und einige Grane eines citronen- 
gelben Turbiths. 

Berf. I. Von diefem Turbith feßte ich 2 Loth in 
einer Heinen beichlagenen Glasretorte in einen Res 
verberirofen, und legte eine Vorlage mit etwa 8 Loth 
Maffers daran. Nachdem ich das Feuer fo weit ger 
trieben hatte, dag Noftftäbe und Retorte gluͤhten; 
fo roch ich Schwefelfäure; der Hals der Retorte 
war mit Quecftilberfügelchen überzogen; bald hörte 
ic) eine Art Sieden und Kniftern, nemlich ein Ger 
raͤuſch, wie wenn Waffer fo eben ins Kochen Fommt. 
So ſtark erhielt ich nun das Feuer über 12 Stun— 
den, nemlich noch & ei — das Geraͤuſch 
aufgehoͤrt hatte. 

Ich erhielt ſo, ohne einen Ruͤckſtand, 1) fluͤchtige 
Schwefelfaure, von welcher das vorgeſchlagene Waſ⸗ 
fer fehr fauer wurde; 2) beträchtlich viele Luft; 3) 
wiederhergeftelltes Queckſilber: 4) einen weißen 
Sublimat: 5) einen grauen Ötaub, welcher aus 
dem leichteften Theile diefes Sublimats und weni- 
gem laufendem Queckſilber beftand, das ich durch 
dichte ftarle Leinwand — So hatte ich 
in allen | 


an laufendem Queckſilber Bei - ou. 15 6 
an weißen Sublimat ige THE 4 
an grauem Staube re IR IA 


nn nennen 


1 %th 2 Qu. 65 Gr 

Der Verluft von 1 Qu. 7 Gr. fommt teils von eis 
nigen Tröpfihen Waffers, die zu Anfang der Arbeit 
aufftiegen, weil der Turbith nie fo ganzlich getrock— 
net 
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net werden kann, aber ah von der iheege 
henden Schwefelſaͤure und Luft. | 

Um zu fehen, was während biefer Arbeit innere 
halb der Retorte vorgieng, wiederholte ich. dieſen 
Verſuch in einer unbeſchlagenen Glasretorte, welche 
dick genug war, um das Feuer, in welchem der Lur⸗ 
bith aufſteigt, ohne zu ſchmelzen, auszuhalten. So— 
bald die Retorte gluͤhte, roch man die Schwefel⸗ 


ſaͤure, ſahe das Queckſilber wieder lebendig werden, 


und hoͤrte jenes Geraͤuſch; der Rand des Turbiths 
ſchien rund herum in Fluß zu kommen, und ar ifzu⸗ 
wallen, wenigſtens in Bewegung zu gerathen. Dies 
war alſo die Urſache des Geraͤuſches; man durfte 
nur das Feuer dämpfen, und die Thuͤre des Aſchen⸗ 
heerdes fchließen, fo hörte Flug und Geraͤuſch auf; 
man durfte nur die Thuͤre wieder aufs, und das 
Feuer wieder ftärfer machen, fo fieng Flug und Ge- 


vaufch wieder an; der Turbith fteigt alſo nicht auf, 
ehe en in Fluß kommt, und diefer erfolgtinur nad) 


und nach, und zuerft an den Wänden der Retorte. 

Ich daͤmpfte alſo das Feuer, fobald es fo ſtark 
war, daß die Retorte ſchmelzen konnte, ließ fie er⸗ 
kalten, und ſchnitte ſie ab; es war nicht; mehr Pul⸗ 
ver, ſondern in einen weigert ſchwammigen Klumpen 
sufanmengefhmolgen; am Halſe der Retorte fieng 
eine weiße Materie und laufendes Queckſilber an ſich 


anzuſetzen; was in der Netorte — — hatte 


etwas über 4 Loth verloren, 

Berl, 2. Um mic) von der Gegenwart ” Die 
triolfäure noch mehr zu verfichern, brachte ich Roth 
50 Gr, dieſes Turbiths, nachdem ich ſie mit gleich 

vielem 
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vielem abgekniſtertem Kochſalze abgerieben hatte, in in 
einer beſchlagenen Glasretorte in das Feuer; es legs 


ten fich 3 Loth 6 Gr. von verſuͤßtem Sublimat an, 


an welchem noch einige Queckfil berfügelchen hiengen ; 
das Salz in der Netorte war in Fluß gerathen, und 
ſo feſt angebacken, daß man es nicht losmachen und 
waͤgen konnte; nachdem ich es aber in deſtillirtem 
Waſſer aufgeldft, und diefes wieder. abgedampft hats 
te, fo erhielt ich alles Kochfalz unzerlegt wieder 
und, als von der Fluͤßigkeit hoͤchſtens noch 3 Loth 


übrig war, durch ferneres Abdampfen etwa 33 Sr. | 


Glauberſalz. 

Dies zeigt alſo unwiberficchlich, daß auch wohl 
ausgefüßter mineraliſcher Turbith noch eine ſehr 
merkliche Menge Vitriolſaͤure, wuͤrklich mit der Vi⸗ 
triolſaͤure verbunden, enthalt. 


Ich habe dieſe Verſuche nicht nur wit dem von > 


felbft bereiteten, fondern auch mit mintralifchen Tur⸗ 
bith aus verfchiedenen andern, Apotheken angeftellt, 
und den Erfolg gänzlich eben fo gefunden; 'nar daß 
‚von leßterm immer wenige Erde zuruͤckblieb, welche 
halb verglaft. an die Netorte angebacken war; dee 
meinige war mit Queckfilber aus Zinnober ‚gemacht, 
und mit deftillirtem Waſſer ausgefüßt 5 ‚otelleicht ha⸗ 
ben andre gewöhnliches Queckjilber und — 
Waſſer genommen. 


Verſuche mit dem Queckſilber, das duch mi⸗ 
neraliſches oder Gewaͤchslaugenſalz aus 
| Vitriolſaͤure gefällt war, 


* goß auf das Waſſer, mit welchem ich den 
Queck⸗ 


— 
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Queckſilbervitriol abgewaſchen und gerieben hatte, 
nachdem es klar abgegoſſen war, mineraliſches Laus 


genſalz, das ich uͤberhaupt dem Gewaͤchslaugenſalze 
vorziehe, weil es mit der Saͤure ein Salz bildet, 
welches ſich weit leichter wieder auswaſchen laͤßt; ich 
erhielt ſo einen Bodenſatz, der nach dem Ausſuͤßen und 
Trocknen ı Loth 30 Gr. wog | 


So rein auch diefer Kalk fcheint, fo roch ich doch. 


bey der Deftillation deffelben ohne Zufa die Schwer 
felfäure ſtark; ein Theil des Queckfilbers wurde das 
bey wieder laufend, und es legte fich ein weißer 
Sublimat an; auch erhielt ic) daraus, als ic) ihre 
mit abgefniftertem Küchenfalze in einem starken Feuer 
behandelte, verfüßten Queckfilberfublimat und Glau⸗ 
berjalz, wie aus dem mineralifchen Turbith. 

Es ift alfo zwifchen dem Queckfilbervitriof und 
dem äßenden Sublimat eine große Uehnlichkeit; im 
beyden fchlägt die Säure vor, und macht fie aͤtzend; 
beyde löfen fich nur in vielem Waffer auf, beyde wer⸗ 
ben durch feuerfefte Laugenfalze nur zum Theil zerlegt, 

Das: mineralifche Turbith verhält ſich alfo zum 
Quedjilbervitriol, wie der verfügte Queckfilberfublte 
mat zum äßenden, 


Verſuche, dem mineralifchen Turbith alles ‚m | 


nehmen, was er noch in Waſſer auflöse 
lies enthalten kann. 


Ich rieb 2 Loth Turbith mehrmals mit 400 Loth 


kochenden deftillirten Waſſers; kaum konnte ich auß 


dieſem Waſſer durch einige Tropfen feuerfeſten Lau— 
genſalzes 6 Gr. eines braunen Staubes zu Boden 
ſchlagen. | 
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Auch ließ ich 2 Loth eben diefes Turbiths mehr⸗ 
mals mit ſehr vielem deſtillirtem Waſſer kochen, und 
23 Df. dieſes Waſſers, nachdem es klar geworden 
war, abdampfen; es blieben mir in dem Glaſe kaum 
2 Gr. eines grauen Stoffs zurück, der Kryſtallen⸗ 
geſtalt zeigte. 

Der Turbith, der fo oft mit fo vielem Waſſer de: 

kocht worden war, war übrigens unverändert, und 
verhielt ſich in den oben angeführten Verſuchen ganz 

eben fo, wie vor dem Kochen. Ich bin alfo eher ges 
neigt, diefes Mittel unter die unauflöslichen Queck⸗ 
ſilbermittel zu zaͤhlen. 

Ich verſuchte ed auch mit Queckfil bervittiol, von 
welchem ich die Saͤure fuͤnfmal abgezogen hatte. Ich 
bemerkte dabey, daß, wenn das Queckſilber einmal 
init Säure geſaͤttigt und uͤberſaͤttigt war, es nicht 
mehr davon annahm; auch gieng fie fchon bey dem 
zweyten Abziehen nicht mehr mit dem Geruch des 
brennenden Schwefels über. Diefer Bitriol hatte 
‚zur Sublimation ein flärferes Feuer nöthig, als der 
"gewöhnliche, fo ſtark, als es nur je kleine beſchlage— 
„ne Glasretorten aushalten koͤnnen; auch Fonnte id) 
bier nichts von der Blutfarbe währen: deren. 
Junker erwähnt; freylich war auch der Vitriol 

roth, ald alles zufammen glühte, 

Meine Verfuche mit Turbith, den ich viermal 
fublimirte, lehrten mic), 1) daß er bey jeder Subli- 
mation einen Theil feiner Säure unter der Geftalt 
von Schwefelfäure verliert; 2) daß fich Dadurch ein, 
Theil des Quecfilbers in Kalk verwandelt, und dies 
fer bey feiner Wiederherſtellung eine ziemliche Menge 

elaſti⸗ 
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laſtiſcher Fluͤßigkeit von ſich giebt, dem er fein ber⸗ | 
mehrtes Gewicht zu danken hatte; 3) daß diefe Des 
ſtillation und Sublimation, "oft genug wiederholt, 
ein ficheres Mittel ift, den Queckfi lbervitriol und 
mineraliſchen Turbith ganz zu zerlegen. 

Der Queckfilbersitriol, der durch Vitriolfäure aus 
Salpeterſaͤure niedergeſchlagen wird, iſt von dem 
gewoͤhnlichen nur dadurch verſchieden, daß er ein 
wenig Salpeterſaͤure enthaͤlt, die er erſt verliert, 
wenn er ſich jo eben ſublimiren will 

Der mineralifche Turbith ft alfo I) ein Salz, 
das aber zu feiner Auflöfung fehr vieles Waſſer noͤ— 
thig hat; 2) kann es durch Kochen mit Waffer nicht 
‚zu bloßen Kalke gemacht werden, | 


Chemiſch⸗ pneumatifche Verſuche, die mit und 
ohne Kohlen an dem — — und mi⸗ 
neraliſchen Turbith angeſtellt 

| wurden, 


Verſ. 1.8 Loth rohen Queckſilbers und 12 * 
concentrirter Vitriolſaͤure wurden im pneumatiſchen 
Geraͤthe eincen Feuer bloß geſtellt, wie es die Ver⸗ 
bindung dieſer beyden Koͤrper erfordert; es erhob 
ſich viele elaſtiſche Fluͤßigkeit, welche 33 Zolle Waſ— 
ſers aus der Stelle trieb, ohne von ihm verſchluckt 
zu werden; die Vorlage roch ſtark nach Schwefel; 
und das Waſſer ſchmeckte fehr fauer. 
Verf, 2. Ich deftillirte 2 Loth Queckſilbervitriol 
in dem gleichen Geraͤthe; beynahe 32 Zolle Waſ— 
ſers wurden durch eine Fluͤßigkeit ausgetrieben, die 
es a in fich ſchluckte; es gieng Schwefelfäure 
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über; auf dem Boden der Retorte blieb nichts: aber 
in ihrem Halfe hatte ſich 1 Loth 60 Gr, Quedfils 
bervitriol fublimirt, und 58 Gr, eines andern ſtau⸗ 
bigen Sublimats angelegt, in welchem fid) Queckfilz 
berfügelchen befanden; von dem leßtern giengen 
aud) 21 Gr. in die Kugel des Vorftoßes über. Der 
Verluſt von 3 Loth 5 Gr. kommt alfo auf die Reche 
nung der Bitriolfäure, welche in dieſem Vitriol das 
‚ Mebergewicht hat, und der Flüßigkeit, welche die 
32 Zolle Waffers aus der Stelle trieb. 

Verſ. 3. Als ich 72 Gr. Kohlenſtaub mit 2 Loth 
eben deffelben Vitriols in dem gleichen Geräthe eben, 
fo behandelte, wurden 58 Zolle Waffers durch eine 
Stüßigfeit, welche fehr bald davon verfchluckt wurde, 
aus der Stelle getrieben; es bildete ſich Schwefel, 
der mit ein wenig Quecffilber die Farbe des mine: 
ralifchen Mohrs annahm ; auch hatte fid) im Halfe 
der Retorte eine dünne Schicht fehr ſchoͤnen Zinnos 
bers angelegt. Nach geendigter Arbeit fanden fich. 
in der Kugel des Vorſtoßes 5 Qu. 6 Gr. wiederhers 
geſtelltes Queckſilber; vom Kohlenſtaube waren nur 
nod) 54 Gr. übrig; das Waſſer in —— roch 
nach brennendem Schwefel. 

Verſ. 4. Ich deftillirte eben fo, aber ohne Kohz 
lenftaub, 2 Loth wohl ausgefüßten Turbiths; es 
wurden 35 Zolle Waſſers aus ihrer Stelle getrieben, : 
welche nach 36 Stunden um Feine Linie höher geſtiegen 
waren ; die Vorlage roch jtarf nach Schwefel; vom 
Quecijiiber waren 3 Qu. 55 Gr. wiederhergeſtellt, 
vom Queckſilbervitriol ı Qu, 61 Gr. fublimirt, noch 


überdies 52 Gr, ganz ſtaubig; auf bem Boden der 
Retorte 
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Retorte blieb nichts. Der Verluft an Säure, elas 
ftifcher Fluͤßigkeit und einigen Tropfen Rn be⸗ 
trug 1 Qu. 48 Gr. 

Der. 5. Als ih 2 Loth Zurbith mit 24 Gr. 
Kohlen eben fo behandelte, wurden 41 Zolle Waſſers 
aus der Stelle getrieben, welches aber die elaſtiſche 
Fluͤßigkeit ſchnell verſchluckte; es waren 5 Qu. 52 
Gr. Queckſilbers wiederhergeſtellt, und etwa 40 Gr. 
Queckſilbervitriol ſublimirt; auch ſahe man, nach 
dem Halſe der Retorte zu, ein wenig mineraliſchen 
Mohr, und auf dem Boden blieben ro Gr. grauer 
Aſche von der Kohle zurück, Weberhaupt gefchieht 
die Wiederberftellung des Quecffilbers ſehr ſchnell, 
und bey einem mäßigen Teuer: 

Verſ. 6. 2 Loth Turbith, von einem der geſchick⸗ 
teften Scheidekuͤnſtler zu Paris, wurden mit 48 Ör. 
Kohle eben fo behandelt; der Turbith war ganz zers 
legt’; 50 Zolle Waffers wurden aus der Stelle gez 
trieben, ftiegen aber fehr fchnell wieder in die Vor⸗ 
lage hinauf, fo daß nad) 6 Tagen nur noch etwa 
'12 Zolle davon leer waren; vom Queckjilber waren 
15 Loth 16 Gr. twiederhergefteiit; es bildete ſich 
auch ein wenig Schwefel; das Waſſer in der Vor⸗ 
lage hatte in 6. Tagen allen Schwefelgerud) verlo⸗ 
ven; von der Kohle waren nur noch 27 Gr. übrig. 
Wenn ſich die Vitriolfiure mit dem Quedfilber 
verbindet, bildet fich die ganze Zeit des Aufbrauſens 
über, eine große Menge flüchtiger Schwefelfüure, des 
ren Geruch aber noch etwas von dem Geruch des 
brennenden Schwefeld abweicht. Sublimirt man 
Queckſilbervitriol und mineraliſchen Turbith zu wie⸗ 

Aa 3 derhol⸗ 


374 





derhoften malen; fo fondert fich jedesmal "ein The. 


Vitriolſaͤure ab, der immer in Schwefelfüure übergeht. 


Moher formt aber diefer Uebergang? Hat die 
Säure dem Quedfilber feinen brennbaren Grunde 
ſtoff, wenigftens zum Theil geraubt? Muͤßte es 
‚aber dann nicht ganz oder zum Theil zerlegt ſeyn? 
Und doch wird diefes Quecffilber ohne Zufag vom 
brennbaren Wefen wiederhergeftellt. Es wäre der 
Mühe wertb, daß ein aufgefiärter Chemift das ges 
nau unterfuchte, wa8 nach dem Reiben des Queck⸗ 
filbers mit Waffer zuruͤckblieb, und bey Keifern ca- 
put mortuum mercuni hieß. E 


Rerwandlung des mineralifchen Turbiths in 
Kalk, und Wiederherſtellung dieſes Kalks 
ohne Kohle. 


Gießt man auf wohl ausgeſuͤßten Turbith eine 
Menge deſtillirten Waſſers, das durch Soda oder 
Weinſteinſalz laugenhaft geworden tft, ſtellt ihn dar 
mit in warmen Sand, und rührt alles: von Zeit zu 
Zeit um; fo wird man bald feine citronengelbe Tarbe 


in die rothe übergehen fehen, und einen wahren 


X 


Queckſilberkalk erhalten, den man ſorgfaͤltig susfüfs 
fen und trocknen muß. 

Dampft man das Maffer, welches man dazu ge⸗ 
braucht hat, ab; ſo erhaͤlt man Glauberſalz oder 


vitrioliſchen Meinftein, je nachdem man ſich jenes 


oder dieſes Laugenfalzes bedient hat; ein neuer Bes 
weis für die Gegenwart der Vitriolſaͤure im Turbith, 
As ich 2 Loth diefes Kalls ohne Kohlen im pneu— 


RR Geräthe . die ae ER behandelte, 


wurden 
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wurden 64 Zolle Waffers aus der Stelle getrieben, 
aber die Flüßigkeit, welche fie aus der Stelle: trieb, 
fehr fchnelf wieder vom Waſſer verschluckt; es roch 
nad) Phofphor; vom Queckſilber waren 7 Qu. wies 
derhergefteflt, und auf dem Boden blieb höchfiens z — 
Gr. Erde liegen, deffen Urfprung ich dem zur Fals 
hung gebrauchten Laugenſalze zufchreibe, 

3 Du. eben deſſelben Kalks verpufft, wenn er- mit 
6 Gr. Schwefelblumen abgerieben, und in einem ei— 
fernen Löffel langfam erwärmt wird, wie Schieß- 
pulver, eben fowohl, als der Kalk, der durch feuers 
feftes Laugenſalz aus der Auflöfung des Queckfilbers 
in Salpeterfäure niedergefchlagen wird. 

Diefer Queckfilberfalt läßt fich alfo ohne Zufaß 
wiederherftellen, und hat feinen Zuſtand und fein. 
vermehrtes Gewicht der Luft zu Danfen, die er vor 
der Vitriolſaͤure in ſich hat. ! 

Einige meiner Verfuche feheinen mir zu zeigen, 
Daß die Bleykalke den Queckſilberkalken nahe Fonts 
men, und daß der Verluft des brennbaren Mefens 
als Urfache ihrer Verkalkung eben fo wenig bey ihs 
nen ftatt findet, als bey dieſen. 











XII: 


Bemerkungen über den Branbiewein aus 
Weintreſtern (eau de vie de marc). 
Gemeniglig zertheilen in dieſer Abſicht Leute, die 
mit ae und Schaufeln verfehen find, was 
War nach 
* Rozier obſerv. etc. Aout. p. 101- 112. 
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nad) dem Ausdrücken auf der Kelter oder Preffe zurück: 
geblieben ift, und leſen es fo gut, ald möglich, aus; 
ſo bringt man es in große hölzerne Gefäße, in wels 
chen es gähren fol, oder auch in die Tonne, worin 
die Trauben waren; es bleibt in dieſen Treffern 
etwas von dem füßen Schleim, der nicht ganz aus 
den Beeren und Kaͤmmen gepreßt werden kann, und 
nur von diefem läßt ſich Wein und Geift hoffen. 
Der Meingärtner gießt alfo einige Eimer Waſſers 
Darauf, dadurch wird alles angefeuchtet; nad) und 
nad) geräth es in die weinichte Gährung, die Wärs 
me nimmt zu, und thre Zunahme beftimmt die Menge 
des. Waſſers, welches täglich zugegoffen werden muß, 
damit die Gährung nicht in die Eßiggaͤhrung übers 
gehe; Dies würde leicht geſchehen, wenn man zw 
vieles Maffer aufgöße; die Treftern müffen alfo eis 
gentlich mehr durchgenetzt und eingeweicht ſeyn; 
während diefer ganzen Zeit bleibt das Gefaß zuge: 
deckt, Daß die austretende Luft fi) wieder zum Theil 
mit der Slüßigfeit yereinige, und dadurch die Erzeus 
gung oder Entwickelung des Geiftes befördere; der 
Grad der Wärme und der Geruch zeigen an, wann 
die Gährung auf der höchften Stufe ift, und dann 
tft es Zeit, die Treffern in die Blafe zu bringen. 

Es laßt fi weder die Menge des Waſſers, noch 
die Zeit, wie lange die Gaͤhrung dauren fol, im Als 
gemeinen beftimmen; fie hängt von der Maffe und 
Eigenfihaft der Treftern, von derWärme der Jahrs⸗ 
zeit, und felbft von dem leeren Raume zwifchen den 
Treſtern und dem Deckel der Tonne ab; hat diefer 
Raum das u Verhaltnig, fo wird die Gährung 


h 
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fehnelfer, ftärker, gleichförmiger und vollftändiger 
ſeyn; mit einem Wort, man wird mehr Brandtes 
wein erhalten; der Deckel muß deswegen nicht vom 
eriten Tage an auf den Treftern aufliegen, wenn er. 
anders nicht leicht in die Höhe gehoben wird, fo wie 
ſich dieſe waͤhrender Gaͤhrung auf blaͤhen; dieſes 


Aufſchwellen muß man alſo in die Rechnung ——— 


um den Abſtand des Deckels von den Treſtern dar⸗ 
nad einzurichten. 

Die Brennblafen find eben fo eingerichtet, wie 
man fid ihrer zum MWeinbrandtewein bedient, nur 


daß man auf den Boden der Blafe einen Dreyfuß 
mit einem fehr engen Rofte feßt, auf welchen man 


auch wohl noch an einigen Stellen Leinwand legt, 
damit die Traubenhäutchen und Kämme nicht zu 


Boden fallen, wo fie währender Deftillation leicht 


anbrennen, und dem Brandtewein noch einen üblern 
Geſchmack beybringen würden. 

Iſt die Blafe gefüllt, fo fest man den Helm auf, 
bringt die Kühlröhre nebft dem Kühlfaffe daran, und 
deftillirt wie gewöhnlich, nur daß man das Feuer 
giel fachter führt. Seine Würfung erfihüttert dag 
Waſſer, theilt und treibt es aus einander; es dringt 
in die Treffern ein, und reißt einen Theil des Geiz 
fies mit ſich in die Höhe, den die Gährung daraus 
entwickelt hat; auch ſchuͤtzt dieſes Waſſer die Blaſe 


ſelbſt, welche fonjt verbrennen würde. Der Brands 


tewein von diefem Brande hat noch fehr vieles Wafs 
fer, von welchen er durch wiederholtes Abziehen ges 
reinigt wird, 


Die zwote Verfahrungsart iſt einfacher: aber 


man befommt aud) weniger Brandtewein, und dieſer 
Aa sß bat 
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hat noch dazu einen ſchlechtern Geſchmack; man. 
macht nemlicdy eine Grube in die Erde, wirft Die 
Treftern darein, und wieder Erde darüber; man 
ſteckt von Zeit zu Zeit den Arm hinein, um zu fehen, 
wie weit e8 mit der Gährung gefommen ift; ift fie 
weit genug, fo wirft man die Treftern in die Blafe, 


nachdem man zuvor fo viel Waffer hineingesoffen 


hat, daß der Dreyfuß bedeckt ift, und verführt übriz 


gens, wie bey der erftern Art, 


Diefer Brandtewein hat immer einen fcharfen, 
ftarfen Geſchmack, und fogar einen unangenehmen 
Gerud) ; ; diefe Fehler haben ihren Grund in der Bes 
handlungsart; läßt man den Kamm mit dem Safte 


- gähren, fo legt man den Grund zum herben Ge: 


ſchmack; im färbenden harzigen Theile der Haͤutchen 
liegt der Grund des ſcharfen Geſchmacks, und brens 
nen beyde währender Deftilfation in der Blaſe an, 


ſo entftcht ein brenzlichter Geruch. Daraus erhellet 


ber Vorzug der erften Verfahrungsart vor der zwo— 
ten; preßt man die Treftern, die man nach der er= 
ften Art hat gähren laffen, wieder aus, gießt man 


‚bie audgepreßte Feuchtigkeit mit derjenigen, welche 
zur Gahrung gedient hat, in eine Tonne, läßt fie bis 


in den Hornung liegen, und brennt erft dann Brand- 


tewein daraus, fo erhält man ihn viel beffer und viel 


mehr davog.- 

Waͤre es allenthalben erlaubt, aus Aepfelmoſt 
zu brennen, ſo waͤre das Parlament 
von der Normandie nicht genoͤthigt geweſen, vor I 
oder 2 Monaten über 400 Faͤſſer Aepfelmoft aus— 
augleßen, der mit Silberglötte befteichen war, und 

dieje⸗ 





Diejenigen mit einer Gelde, Leibes :, ja foger mit 


der Todesftrafe zu bedrohen, die ihn wieder verfaͤl⸗ 


ſchen würden. Aepfel- und Birnenmoſt werben in 


der Hitze fauer; der Handelamann will diefem abs 
helfen, und das Verbot, Brandtewein daraus zu 


brennen, nöthigt ihn, um aus einer fonft ganz vers 


dorbenen Waare noch einigen Bortheil zu ziehen, or 
zu vergiften. _ 

‚Der Brandtewein aus Hefen und Treſtern — 
nur durch einen mehr oder minder unangenehmen 
Geſchmack und Geruch, nicht durch einen nachtheili— 


gen Einfluß auf die Geſundheit von dem Weinbrand⸗ 


tewein ab. Der Weinſtein, der faͤrbende, der erd⸗ 


hafte Beſtandtheil der erſtern, das Zaſergewebe der 


letztern, ſteigt bey dem Brennen des Brandteweins 
nicht auf, und wenn auch einige dergleichen Theil— 
chen aufſteigen ſollten, ſo find ihrer viel zu wenig, 
als daß fie fchaden Fünnten; gefeßt auch, fie wären 
an fich ſchaͤdlich. Sagt man, fo koͤnnten fie doch in 
die Länge ſchaden; fo frage id), ob jemand vom 
Kochſalze, das er täglich in feinen Speifen genießt, 
jemals unangenehme Folgen empfunden habe, wenn 
es gleich gewiß tft, daß 4 Loth davon, in Waffer ges 
nommen, fehr. ftark auf den Stuhlgang treiben. 
Um Leger (petit vin, piguette) zu machen, vers 
führt man eben fo, ald wenn man aus den Treftern 


Brandtewein brennen wollte, nur daB man viel mehr, — 
Waſſer aufgießt. Dieſes Getraͤnk hält ſich nur bis 
in die heißen Sommertage. Die Treſtern koͤnnen 


auch dann noch zum Duͤngen gebraucht werden, 
wenn bereits Brandtewein davon abgezogen iſt. 


So 
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So lange der Brandtewein auf bie gemöhnliche 
Art aus den Treftern gebrannt wird, iſt es nicht 
möglich, den Weinbrandtewein Damit zu verfaͤlſchen; 
Geruch und Geſchmack müßten die Verfaͤlſchung ver⸗ 
rathen: verfaͤhrt man aber anders, ſo, daß der Tre⸗ 
ſternbrandtewein dieſen unangenehmen Geruch und 
Geſchmack nicht mehr hat, ſo wird ſeine Vermiſchung 
mit andern fuͤr * Verfaͤlſchung mehr zu eg 
ſeyn. 








| XIV. 
Hr. Ricard über das Brennen des Brand: 
teweins mit Steinfohlen. * 


| H' Ricard hat zu Cette eine Brennerey zu 16 

bis 18 Dlafen, deren je zwo und zwo in einem 
Dfen ftehen, und fein Brandtewein fteht feinem nad), 
der bey Holzfeuer gebrannt wird. 

Er hörte, dag man in einigen Ländern Brandtes 
wein bey Steinfohlenfeuer brannte; er. ließ 1000 
Centner Steinfohlen von ©. Eſprit fommen, und 
richtete feine Defen dazu ein; allein die Kohlen was 
‚ ren ſchlecht, und er mußte fie hinwegwerfen; e 
nahm beſſere Kohlen, aber aud) da entfprad) der —* 
folg ſeiner Erwartung nicht; dies ſchrieb er dem 
Bau der Oefen zu; er erkundigte ſich alſo in dem 
Lande, wo dieſes Verfahren im Gange iſt, ſelbſt dar— 
nach, ließ ſie nach ſeiner Zuruͤckkunft nach dieſem 
Muſter erbauen, machte ſie immer vollkommener, und 
der Erfolg ‚übertraf ſeine Crwartung. 

Um 


| ® Rozier ob. etc. T. VI. 1776. Janv. p- 53 - 50. 
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Um einen Verſuch zur Vergleichung anzuſtellen, 
fuͤllte man vier Blaſen gleich ſtark mit Wein an; 
zwo davon bekamen ein Holz-, zwo aber ein Stein—⸗ 
kohlenfeuer. Ein ſehr erfahrner Brandteweinbren⸗ 
ner hatte die Aufſicht uͤber die beyden erſtern, und 
nahm das beſte Holz dazu: zu den beyden andern 
nahm man Kohlen von Alais von der zwoten Guͤte, 
wie ſie unſre Kalkbrenner gebrauchen. 

Der Erfolg und die Berechnung alles Aufgewand⸗ 
ten zeigte, daß man bey den Steinfohlen merklich era. 
fparte, und noch dazu beffern Brandtewein erhielts 
diefer Vortheil ift um deſto größer, da es in Sangues. 
dok an Brennholz fehlt, und, feines hohen Preifes: 
ungeachtet, ungeheuer viel, nur 3. B. in den Kabris 
fen zu Cette, jährlid) wenigftens 80000 Gentner, 
und wohl eben fo viel ſonſt von den Einwohnern ge⸗ 
braucht wird. 

Nach Hrn. Ricard hat man nur halb, fo viel 
Steinfohlen, ald Holz, nöthig, und gewinnt auf jer 
den Geniner Brandiewein 20 Sol, jo daß man ihn 
wohlfeiler laffen Fann, als den catalonifchen, dem er 





ſchon am Güte überlegen ift; und Hr. Nicard hat 


bereits 1500 Gentner davon, jeden um 15 Sole une 
ter dem gewöhnlichen Preife, verkauft, 

Zudem gewinnt der Brandieweinbrenner bey dem 
Gebrauche der Steinkohlen auch an Kaum und an 
Holzhackerkoſten. v9 


xv, 
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> Briefe über Die brennende Ouelfei im 
0 Delphinat. * 
Dr Stein, aus welchen das Feuer hervorlommt, 
iſt nichts anders, als ein durch das Feuer ver: 
änderter Schiefer, der etwa Kalkerde enthielt, und ſich 
mit Aufbraufen in Scheidewaffer auflöfte. Weinſtein⸗ 
oͤhl ſchlug aus diefer Auflöfung etwas Fettes nieder. 
Auch der Boden um Diefe Stelle herum beiteht aus . 
einem ſchwarzen Schiefer, wovon ein Theil zu Staub 
geworden tft; auf diefer fchwarzen Erde findet man 
einen weißlichen Befchlag von ſchweflichtem Salmiak; 
ber Schiefer hat mandımal Abdräcke von Schädlens 
Shieren. 
- Die lamme, die fi) erhob, fobald man der Stelle 
aut einem brennenden Schwefelholze nahe Fam, war 
sur I oder 15 Schuhe hoch über der Oberfläche der 
Erde. 








XVI. —— 
von Magellan uͤber einige Erfahrungen 
mit der feſten Luft. ** 

>) Bi feiner ganzen langen Reife verlor Cook nur 
einen einigen Mann; man fchreibt diefes dent 
fauren Kohl und der Würze zu, die er feinen Leuten 
reichlich gab. Sch weiß nicht, ob man nicht auch 
von dem mit fefter Luft. gefchwängerten Waffer Ges 


brauch gemacht hat; man hat jeßt Dazu zu London 
eine Geraͤthſchaft von Glas, wo dieſes bequem „gez 


nieht, aber doch 3 bis 3 Stunden Zeit erfordert. 

Higgins 
| * Rozier obf, etc. VL. 1775. Aoutip. 135.126. 
** Rogier obf, etc, p. 133-134. 
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Higgins ſoll durch viele Verſuche bewieſen haben, 
daß die feſte Luft aus gemeiner Luft und brennbarem 
Weſen beſteht, daß aber oft noch andre Materien 
in ihre Miſchung kommen; daß, fo oft ſich brenn— 
bares Wefen mit —— Luft vermiſche, aus dieſer 
feſte Luft werde. Laͤßt man Pyrophor, oder Kun—⸗ 
Fels Phoſphor, oder gemeine Kohle, oder eine Kerze 
darin abbrennen, verfalft man Metalle oder Kalk— 
Fein darin, giegt man darin auf Schwefelfeber Saͤu⸗ 
ve, fest man einen Teig aus Eifenfeile, Schwefel 
und Waſſer darein; fo entfteht fefte Luft. Oehlfar— 
ben, Oehle, andre ſtark riechende Sachen geben brenn— 
bares Mefen von ſich; die Luft, mit welcher es fich 
vermifcht, wird feſte Luft, Die Gahrung treibt aus 
Pflanzen Luft und brennbares Weſen aus; auch 
hier bemerkt man feſte Luft. Alle dieſe —— 
haben nichts — ſich gemein, als den brennbaren 
Grundſtoff. 

Auch — ve Verſuch des Hrn. Baal über das 
Berlinerblau, daß fein zertheiltes Eifen, wenn es ein⸗ 
mal phlogiftifirt, wenn e8 einmal in Vitrioloͤhl auf: 
gelöft ift, braun, aber, fobald man Waſſer dazu 
gießt, welches ſich der Saure bemächtigt, ſchoͤn blau 
wird. So würde fich auch Schwefelfeber nicht zers 
legen, wenn man kein Waffer zugöße, oder die Luft 
feine Feuchtigkeit hätte: aber fo reißt fi) das brenn= 
bare Wefen los, und macht, indem es ſich mit der 
Luft vermifcht, fie zur firen. | — 

Im Kalkwaſſer iſt die Kalkerde ihrer Luft undihe 
res brennbaren Wefens beraubt: fest man fire uft 
zu, fo erlangt — de — ind —— nun zu Boden. 


ihat 
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Etwas uͤber die Bildung des Baſalts, 

und die vormalige Beſchaffenheit der Ge⸗ 

birge in Deutſchland; vom Hrn. Berge 
hauptm. A. F. v. Veltheim. 


oͤnnte es irgend von Nutzen ſeyn, ſo wuͤrden 
K verſchiedene meiner Freunde es bezeugen müfs 
ſen, daß ich von der Bildung des Baſalts 

grade dieſelbe Theorie, welche Hr. William Has 
milton zu Dublin in feinen Letters concerning 
the northern coaft of the county of Antrim, 
containing a natural Hittory. of its Bafaltes. 
London 1776. davon vorträgt, fihon vor mehrern 
Fahren angenommen hatte. Der Hr. V. fagt nem: 
lid) daſelbſt: p. 163. it is not in the erupted 
torrents of thefe volcanos, we are to look 
for the phaenomena of cryftallization, but 
in the interior parts of the mountains them- 
felves: — — Where perfect reft, and the 
moft gradualdiminution of temperature, have 
permitted the parts of the melted maſs to 
exert their proper laws of arrangement, fo as 
to aſſume the form of columnar lava: That 
we muft wait, until thefe volcanic mountains 
fhall have compleated the period of their 
exiltence; until the immenfe vaults which 
Bb 3 now 
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now lie within their bowels, fhall fall in, and 
disclofe to — the wonders of the fubterra- 
nean world. ? | 
Schon Kane war es meine Abſicht, eine etwas 
ausfuͤhrlichere Abhandlung über eben dieſen Gegen⸗ 
ſtand aufzuſetzen, und dieſe der naͤhern Pruͤfung des 

Publicums zu unterwerfen: allein, eine immerwaͤh— 
rende Folge höchftdringender Geſchaͤfte, wollten mir 
diefes nie erlauben, und jo bleibt jeßt mir. freylich 
nichts übrig, als nur jenen Schriftfteller mit eis 
nigen Bemerkungen zu begleiten, die feine Hypo— 
thefe, wie ich glaube, noch mehr bekraͤftigen muͤſſen. 
Zwar 


Noach der deutſchen Ueberſetzung der Briefe über die 
noͤrdliche Kuͤſte der Grafſchaft Antrim. ©, 162. 
Wir duͤrfen keinesweges in den ausgebrochenen Stroͤ⸗ 
men dieſer Vulkane die Phaͤnomene der Kryſtalli— 
ſation ſuchen, ſondern im Innern der Berge ſelbſt; 
und unter der Oberfläche der Erde ; — — wo voll: 
fommene Ruhe und eine böchftlangfame Abkuͤh— 
lung den Teilen der gefchmolzenen Maſſe eriaubt 
‚hat, ihren eigenen Geſetzen der Bildung ruhig zu 
folgen ; fo daß fie die Seftalt von ſaͤulfoͤrmiger Lave 
annahmen; daß wir es erft abwarten müffen, bis 
die volfanifchen Berge, welche jert mit vieler Heftig⸗ 
feit brennen, das Ende ihres Dafeyns erreicht haben, 
und die unermeßlichen Gewoͤlbe, die jeßt über ihren 
Eingeweiden Tiegen, das von oben drückende Ger 
wicht nicht länger tragen koͤnnen, fondern einftür: 
zen müflen, und dadurd) die Wunder der unteritz 
difchen Welt aufdecken. Dann erft Finnen wir hofe 
fen, große Lager und Rieſenwege von Bajalt, und 
alle die kühnen, und böchfkiettenen Schönheiten” zu 
erblicken, welche die Heilen VBorgedirge von Antrim 
jest aufmweifen. C. 
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Zwar werde ich Faum noch etwas erhebliches far 
gen fünnen, indem der V. diefen Gegenftand ſchon 
mit fo vieler Kenntniß und fo feiner Beurtheilung 
durchgedacht und ausgeführt hat. Eins muß ic) 
jedoch bemerfen, bevor ich weiter gehe, Vor furzen 
wurde der Wunfch, den ic) vorhin geäußert, aufs 
neue bey mir rege. Ich fuchte daher alles durd), 
wo nur irgend Belehrung zu hoffen war, und fo fand 
ic) fehr bald eine Stelle, die ich ſchon längft hätte 
finden follen, und die mich hinlänglich überzeugte, 
dag auch ich nicht der erfte würde gewefen ſeyn, ber 
diefe Hypotheſe vorgetragen hätte. Der Mann, 
bon dem ich hier rede, ift der Ritter William Ha⸗ 
milton, und die Stelle die ic) meyne, findet ſich in 
feinem Supplement to the Campi Phlegraei. 
Naples ı779. p. 5. not.a. Er jagt dafelbit: As 
the fragments of Bafalt colums, which I found 
on the cone of Vefuvius, had been evidently 
thrown out of it’s crater, may not Lava be 
more fubject to criftalize within the bowells 
ofa Volcano, than after it’s emiffion and ha- 
ving been expofed in the opan air? and may 
not many of the Giants caufeways already 
discover’d, be the nuclei of Volcanik Moun- 
tains whole lighter and lefs folid parts may 
have been worn away by the hand of ti- 
me? * 
Bb 3 Mie 
* d. i. Da die Bruchſtuͤcken der Bafaltfäulen, welche 

ich auf der Spige des Veſuvs fand, offenbar aus 
ſeinem Erater herausgeworfen worden waren ; — 
| woh 


ee — 


Wie es gekommen, dag diefe Stelfe bisher faft gar 
keinen Eindruck gemacht hat, ift mir doc) unbegreif⸗ 
lich. Ich daͤchte immer, ſie haͤtte es wohl verdient, 
von denen mehr beherzigt zu werden, die uns noch 
neuerlich fo viel ſchwankendes über Vullane und 
Bafalte und Laven gefagt haben. 

Ueberhaupt aber glaube ich, bey den vielen vor⸗ 
treflichen Nachrichten, genauen Befchreibungen, verz 
fhiedenen Theorien, und fo mancherley durchdach⸗ 
ten Gründen und Gegengränden, fey es unerlaubt, 
nur immer noch daS und oft mit wäßrigen Bruͤhen 
wieder aufzuwaͤrmen, was andere gefagt haben, 

‘oder fagen koͤnnen, oder-nicht fagen follen; oder 
wie fich hier an einer Bafaltfäule ein Glastropfen 
anders ausnehme ald am jener, oder wie da ein Muͤ— 
ſchelchen beffer als dort erhalten fey, oder mie bie 
graue Farbe ſich bier mehr ins Blauliche, dort ins 
Grünliche, und da wiederum ind Bräunliche verliere, 
und was bergleichen Micrologien noch fo diele find; 
bey welchen man mehr ein gründlicher Naturkundi— 
ger zu ſeyn fcheint, ald in der That iſt. Mid) duͤnkt 
vielmehr, es ſey endlich einmal Zeit, daß man mit 
maͤnnlichem Ernſte zuſammentrete, von den geſamm⸗ 
leten Schaͤtzen das Unnuͤtze ausſichte, das Brauch⸗ 

boare 
wohl die Lave nicht mehr geneigt ſeyn, — innern 
eines Vulkans zu kryſtalliſiren, als wenn ſie herausge⸗ 
worſen, und der offnen Luft ausgeſetzt worden ft Und 
ſollten wohl nicht manche von den ſogenannten Rie⸗ 
ſenwegen, die wir bereits kennen, die Kerne der vul⸗ 
kaniſchen Berge geweſen ſeyn, deren leichtere und 
weniger feſte Theil durch die Laͤnge der Zeit weg⸗ 
geſchaft ſeyn moͤgen? 
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bare gehörig erdne, mit Wahrheitsliebe “vorwärts 
ruͤcke, und fo eine mehr zutreffende Theorie zu bes 
ſtimmen fuche, ohne ſich durch kindiſche Rechthabe⸗ 
rey verleiten, oder durch Maͤckeley unbedeutender 
Dinge aufhalten zu laſſen. 

Die Frage, ob überalf der Bafalt vulkaniſchen 
Urſprungs ſey, beruͤhre ich hier nicht. Denn kaum 
glaube ich, daß noch viele hieran zweifeln dürfen, 
welchen die Schriften eines Demateft, des Hrn. 
Ferber's vortiefliche Briefe aus Melfhland, und 
Hamiltons Campi Phlegraei befannt find, und 
denn mit Aufmerkſamkeit und hinreichender Kenntniß 
mehrere vulkaniſche und Baſalt-Gebirge unterſucht 
haben. — Bey einigen Saͤtzen uͤbergehe ich auch 
die Anfuͤhrung der Beweiſe. Man wird jedoch leicht 
bemerken, daß es nur da ſey, wo ſich Beweis und 
Urſache meiner Vorausſetzung von ſelbſt ergiebt. — 
Zu beſſerer Ueberſicht des Ganzen will ich dagegen 
son denen Theorien, welche uͤber den Urſprung des 
Baſalts bisher vorgetragen ſind, die wichtigſten be— 
ruͤhren; jedoch nur hoͤchſt kurz, indem man ſich ih— 
rer, als zu bekannter Dinge, ſchon hinlaͤnglich erin— 
nern wird. 

Einige nahmen nemlich an, die Lava habe ſich 
ing Meer ergoſſen, und ſey durch die ſchnelle Erkaͤl⸗ 
tung in Bafaltfäulen kryſtalliſirt. — Andere, Buls 
Kane hätten den Grund des Meers durchbrochen, die 
Lava durchs Waffer in die Höhe getrieben, und dieſe 
fey denn wie jene gebildet. — Noch andere, die 
Bafaltfäulen wären, fo wie die Berg» und andere 
Kroftalle, blos auf dem naffen Wege erzeugt. — 

Bb 4 Ferner, 
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Herner: Als die Lava in dem Innern ber vulkani⸗ 
[hen Gebirge nody völlig im Fluffe geweſen, ſey 
Waſſer hineingeſtuͤrzt, und dadurch die Kryſtalliſa⸗ 
tion bewuͤrkt worden. — Wiederum andere: einige 
Baſalte wären zwar auf dieſem naſſen Wege, andere 
aber durchs Feuer, wie oben erwähnt, hervorge⸗ 
bracht. — Ferner: Die Lava habe außerhalb den 
Vulkanen maͤchtige Weitungen gebildet, in welche 

bey noch fluͤßigem Zuſtande ſich die fluͤßigere Baſalt— 
Lava ausgeſaigert, und ſo im Feuer ſtalactitiſch zu 
Saͤulen geformt haͤtte. — Endlich: In den erkal— 
‚teten Lava-Gebirgen habe das Waſſer die Beſtand— 
theile des Baſalts aufgelöft, und in den angetroffes 
nen Weitungen oder Abhängen ohngefehr eben fo 
falactitifch in Säulen abgefegt, ald diefes von dem 
gewöhnlichen Tropffteine befannt ift. 

Bon dem Syfteme einer gleichzeitigen Schoͤpfung, 
nach welchem alles, wie mir es jeßt in ben Ges 
birgen antreffen, mit eins fo vom Schöpfer erfchaf: 
fen worden, fage ich bier nichts; denn nad). diefem 
ift alle fernere Auffpürung der Naturfräfte, Veraͤn— 
derungen und Nevolutionen ohnehin ſchon uͤberfluͤſ⸗ 
fig. — Auch übergehe id) das Syftem der Ueber: 
gänge, wo am Ende im Mineralreiche, alles.in alles, 
und eins ind andere, und vorwärts und ruͤckwaͤrts, 
durchs Waſſerbad oder fonft übergehen und umges 
wandelt werden fan. — 

Von den vielen Zweifeln, bey welchen mir jene 
Hypotheſen vom Urſprunge der Baſaltſaͤulen ſo gar 
nicht einleuchten wollten, will ich dagegen folgende 
anführen. 1) Warum findet man bey den noch 
brennenden Bulfanen, entweder überall feine Ba— 

| faltfüulen 
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ſaltſaͤulen, oder doc) nur fo felten, fo entfernt, in fo 
‚geringen Maffen, daß foldhes im Ganzen nur unbe: 
deutend it? — 2) Warum findet fi) unter diefen 
wenigen Bafaltbergen doch nicht ein einziger, von 
dem man nicht immer noch mit vieler Mahrfcheins 
lichkeit zeigen Fünnte, daß er einem Altern in Diefer 
Nachbarſchaft gelegenen Vulkane fein Dafeyn ver: 
danke, und fo fchlechterdings nicht dem noch bren- 
nenden zuzufihreiben fey? — 3) Warum hat es 
denn nie ein Sterblicher erlebt, daß ausfließende 
Lava ſich wuͤrklich in Bafaltfüulen umgebildet, und 
‚zwar fo wenig im Meere, ald auf dem Lande? — 
4) Warum treffen wir die Bafaltberge nur da fo 
häufig an, wo Feine Spur von noch brennenden Buls 
kanen vorhanden ift, dagegen alles um fie her die 
unleugbarjten Beweife einer durch Waſſer ausge: 
führten hoͤchſt convulfivifchen Revolution darbietet ? 
— 5) Warum finden wir auf hohen Gebirgsrücken 
fo viele iſolirre Bafaltberge, ohne weder um noch uns 
ter ihnen eine Spur vulfanifcher Ausbrüche anzutrefz 
fen? — 6) Warum finden wir den fäulenfürmigen 
Bafalt wiederum bis zu einer außerordentlichen Ties 
fe, unterhalb und an den Seiten vom einfachen, 
felbft Sranit= Gebirge unmittelbar eingefchloffen ?— — 
7) Barum treffen wir oft Stüde von Bafalt an, 
durch welche Lagen von innigft damit verbundenen 
und vollfommen erhaltenem Granite hindurchfeßen ? 
— 8) Worum bemerfi man an einigen der ſchoͤn⸗ 
‚fen Bafalt = Telfen, daß ihre Säulen durch mächtige 
und horizontale Lagen einer unförmlichen Lava unter: 
brochen, und dadurch in zwey oder mehr Stockwerke 
abgetheilt find? 

Bb 5 Diefe 
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Dieſe und noch mehr dergleichen Zweifel waren 
es, die ich mir bey den bisherigen Hypotheſen nie 
zu meiner Befriedigung aufloͤſen konnte, die aber, 
nad) meiner Meynung, völlig verfehwinden, fobald 
man nur die Hypothefe annimmt, welche dort der 
Ritter Hamilton, wiewohl nur fragweiſe, vortraͤgt, 
die ich mir jedoch folgendermaßen mit dem Dubliner 

Hamilton beſtimmt und eingeſchraͤnkt denke. 
Die Baſaltſaͤulen entſtehen nur allein in dem 
Innern der vulfanifchen Gebirge, und zwar wenn 
‚eifenreiche Kiefe mit den nebenliegenden Erdarten 
zu einer dünnflüßigen Lava ſchmelzen, dieſe in den 
unterirrdifchen Haupt = und Nebenmweitungen Seen 
bildet, und darauf ruhig erfaltet. Da wo wir jeßt 
aus Bafaltfäulen geformte Felfen antreffen, lagen in ei= 
nem frühen Weltalter vulkaniſche Gordilieren, Die eine 
nachfolgende Revolution völlig abgetragen, und ihr 
Inneres theils mehr, theils weniger aufgededt hat. 
Bey Prüfung diefer Hypotheſe bitte ich nunmehr 
zu bedenken: 1) Daß der Nitter Hamilton doch) 
wuͤrklich Bafaltfäulen gefunden hat, die unmwider: 
fprechlich aus dem Innern des Veſuvs herausgewor: 
fen waren. 2) Daß Hr. Zaujas de S. Fond 
einen ausgebrannten Vulkan abbildet, in deſſen Cra— 
ter ſich nod) jet Bafaltfäulen finden. : 3) Daß in 
dem befannten erlofchenen Vulkane bey Caffel die 
Bafaltfüulen grade da und in Menge fliehen, wo 
nac) Vergleihung aller Umftände der Crater noth- 
wendig gelegen haben muß. 4) Daß Hr. Ferber 
in dem ILten feiner sortreflichen Briefe aus Welfch- 
Yand ©, 138, anführt: ”Der P. de la Torre, als 
N | er 
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er einft mit Lebensgefahr verfucht habe, den Innern 
Bau des Veſuvs zu beobachten, glaube darin gleiche 
fam Balken gefehen zu haben.” Ich geftehe zwar 
aufrichtig, daß ich den Ausdruck von Balken in der 
Beſchreibung, welche gedachter P. de la Torre zu 
Neapel 1755 Re nicht auffinden koͤnne: als 
lein da es ſeyn kann, daß id) diefen Ausdruck ir— 
gendwo überfahe; oder dag der P. de la Torre ſich 
deffen in einer andern Schrift bediene, überhaupt . 
aber, wenn Hr. Ferber und ich verfchieden fehen, 
ic) in mein Sehen immer einiges Mißtrauen ſetze; 
fo mag es dennoch mit diefem Ausdrude feine Rich⸗ 
tigkeit haben. Wollte man nun nicht lieber anneh⸗ 
men, daß dieſe Ballen nur hervorragende Steins 
ſchichten oder Gefteinlager gewefen; fo ließe fich dies 
fer Ausdruck fehr bequem durch Bafaltfüulen erflä= 
ren. 5) Daß bey veriihiedenen Seuerarbeiten eine 
Bildung von Kryftallen ganz offenbar und in Mens 
ge erfolge, z. B. die ſchoͤn kryſtalliſirten Ofenbrüs 
che bey der Niederſchlagsarbeit am Oberharze, in 
den Schlacken beym Kiesfhmelzen u.f. m. 6) 
Daß Hr. Keit in den Phil. Transad. Nr.34. Vol. 
LXVI. eine Nachricht mittheilt, wie eine Glasmaſſe, 
‚die fehr langfam und ruhig aus dem flüßigen Zus 
ſtande in den feften übergeht, Kryſtallen bilden koͤnne. 
7) Daß nicht nur prismatiſche, fondern aud) ſo⸗ 
gar rhomboidaliſche abgeſtumpfte Säulen von eini⸗ 
gen Erdarten erfolgen, wenn dieſe fuͤr ſich geſchmol⸗ 
zen werden, und fo ruhig erkalten: ſelbſt noch als⸗ 
denn, wenn die Schmelzung wiederholt wird. Die 
vortreflichen und hoͤchſtlehrreichen Verſuche, ſo 

uns 
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uns Hr. Gerhard im zten Theile feiner Geſchichte des 
Mineralreichs mittheilt, geben Davon ©. 20. und 21. 
Tr. 49. und 76. fehr auffallende Beyſpiele an. 
8) Das fich fogar auch die Kryftallifation der vul— 
Fanifchen Granaten blos im Feuer genau nachahmen 
laffe, wenn man Fleine Stüce reiner phofphorfaurer 
Bleyerde vor dem Löthröhrchen zu Kugeln fchmelzt. 
9) Daß bey fo ungeheuren Schmelzungen, als dier 
jenigen find, welche in den Haupt - und Nebenweis 
tungen der vulkaniſchen Gebirge unleugbar vorge: 
hen, die Kryftallifation diefer eifenhaltigen Schlaf: 
Ten, fowohl gegen unfere Feuerarbeiten, und klei— 
nen Derfuche, als auch unter fid) felbft vergli- 
hen, gewiß in eben dem Verhältniffe größer, 
regelmäßiger und gleichförmiger ſeyn müffe, als 
dieſe Seen von Lava größer, gleichfürmiger durch— 
geihmolzen, und vollfommmer aufgeloͤſt waren, 
zugleich aber ruhiger und langfamer erfalteten. 
10) Daß man alddann eine fchwarzgraue Schlak⸗ 
te erhalte, die fowohl nad) ihrer Textur ald auch 
nad) ihren Beftandtheilen dem Baſalte hoͤchſt aͤhn— 
lich ifi, wenn man Kiefe von beträchtlichem Eiſenge— 
halte nimmt, diefen, ohne fie jedoch zu rüften und 
ohne ihnen etwas zuzufetzen, welches den Schwefel 
und Arſenik befonderd aufnehmen würde, etwas 
Thon und Kiefelerde, auh nur Granit beymifcht, 
einen großen Tiegel damit anfüllt, ſolchen ges 
gen allen Zutritt der Luft aͤußerſt verwahrt, und 
denn das Ganze in einem ftarfen und anhalten: 
den Feuer vollfommen durchſchmelzen läßt. IL) 
Endlich, daß, jemehr wir dem großen Gange der 
ſtatur 
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Natur in ihren Werken nachfpüren, jemehr fine 
den wir, daß ihre Mittel einfach) und ihre Wege 
gleihfürmig find, obgleich ihre Würfung hoͤchſt uns 
terfchieden feyn Fann, Daß wir auch der Natur 
zufammengefeste Mittel fehr oft um desmillen irrig 
zufchreiben, weil wir nicht bedenten, daß bey ihren 
unendlich größern Arbeiten, ein geringer Umftand 
fchon eine fichtbare Veränderung bewürfen Fünne, 
die bey unfern höchft kleinen Verfuchen entweder 
gar nicht erfolgt, oder doch unfern Sinnen ent: 
wiſcht. 

Wenn nun alles, was ich bisher uͤber dieſe Hypo— 
theſe geſagt habe, mit einander verbunden wird, ſo 
glaube ich auch mit Recht behaupten zu duͤrfen, daß 
ſie ein großes Uebergewicht von Wahrſcheinlichkeit 
gegen die bisherigen erhalte. 

Allein, fo wenig Ich jemals den Buͤndeſchluͤſſelmei⸗ 
nes Glaubens blindlings einem andern überlaffen 
werde, eben fo wenig kann mir einfallen, daß ein 
anderer mir ſolchen übergeben wolle Auch habe 
ich vorhin bemerkt, daß ich dieſe Hypotheſe mir fchon 
längft entworfen hatte, ohne das mindefte von dem 
zu wiffen, was ber eine oder andere Hamilton da: 
von gefagt hatte. Es kann daher wohl feyn, daß 
nur Vorliebe mich in verfchiedenen Stellen mißleite, 

Ich erwarte e8 alfo und wuͤnſche es ſogaͤr, daß 
man diefe Hypothefe gründlich unterfuchen und ohne 
Vorurtheil prüfen wolle. Der Hauptgegenfiand 
muß dabey immer gewinnen. Entweder wird diefe 
Hypothefe noch mehr beftätigt, oder man muß uns 
eine andere liefern, die noch einleuchtender, noch 

zutref⸗ 


* 





398 
zutreffender, der Sache noch angemeſſener iſt. Wer 


kann dies mehr wuͤnſchen, als ich, und ſollte es 


wuͤrklich erfolgen, ſo bin ich der erſte, der dieſe Hy—⸗ 
potheſe zuruͤcknimmt, und dem, der mich eines anz. 
dern überzeugt, dffentlich dafür danfe. Denn wahr: 
lid) eine neue Wahrheit in der Naturgeſchichte tft 
mir unendlic) lieber und ſchaͤtzbarer, als die blenden— 
defte Unwahrheit, die ich felbft gefagt hätte Den 
Beyfall des Kenners, feine freymuͤthige Zurechtwei— 
fung, felbit feinen ftrengen Tadel, kann niemand auf 

der Welt höher ſchaͤtzen als ich. \ 
Aber der platte Zufammenfchlepper! — Immer 
noch findet fich irgendwo ein folcher: daß dieſer fich 
auf Das richtige Dinein : oder Dinaustragen des Sin 
nes Außerft ſchlecht verftche, dag er denn mit höchft 
trivtalen und lächerlicyen Einwendungen aufgezogen 
fomme, verſteht fich von feldft; blos alfo um dieſer 
Schwachen willen, muß ich noch folgendes bemerken, 
1) Da wo ich hier von Bafalt oder Baſaltſaͤu— 
len rede, verſtehe ich nur allein ſolchen Bafalt, wel- 
cher deutiich und augenfcheinlich zu mehrjeitigen Säus 
len "ausgebildet ift, die zwar Dicht auf und ne- 
ben einander ftehen oder liegen, deren Seitenflaͤ— 
hen aber durch Steinfcheidungen gleihförmig un— 
terfchieden werden, und aud) nach diefen, mehr oder 
weniger vollſtaͤndig, von einander zu trennen find. 
2) Sch leugne Feinesweges, vielmehr bin ich da— 
von überzeugt, daß eine Lava, die mit den Bafalt: 
faulen gleiche Beftandtheile hat, gehörig durchfchmol: 
zen tft, fih außerhalb den Vulkanen in fehr hohe 
Thäler ergießt, und dafelbft ruhig erfaltet, ſich 
ur zu 
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zu einem, ben Bafaltfäulen ähnlichen Gewebe aus- 
bilden koͤnne; allein, ein nur mittelmäßig geuͤbtes 
Auge wird durch Vergleihung fowohl des Ganzen _ 
als auch der innern Textur, zwifchen dieſem Bas 
ſalte und dem, welcher im engern Verſtande ſaͤulen⸗ 
förmig zu nennen ift, gewiß fehe leicht einen aufe 
fallenden Unterfchied bemerken: und noch beftimm- 
ter wird er ihn da finden, wo fich dergleichen Lava 
ins Meer ftürzte, oder durch andere Veranlaffung 
und ſchnelle Erkältung in längliche Stücken zer 
fprang. Es Fann viel Lava, ihren Beftandtheilen, 
ihrer innern Miſchung nad), fehr wohl Bafalt feyn, 
Der aber um deswillen nod) lange nicht zu dem ſaͤu⸗ 
leufoͤrmigen gehoͤrt. 

3) Ich bin weit entfernt zu behalten, bag 
alle Lava, die in dem Innern der vulfanifchen 
Gebirge erfaltet, fih in Bafaltfüulen ausbilde, 
Dies kann nur unter denen Umftänden erfolgen, 
die ich bey Beftimmung der Hypothefe angeführt 
habe. Iſt die Auflöfung nicht vollftändig, nicht 
gleichfoͤrmig; find die Beſtandtheile nicht die er: 
forderlichen; iſt der Eiſengehalt nicht betraͤchtlich; 
geht das Schmelzen, wie ſich der Huͤttenmann aus—⸗ 
druͤckt, muſig; wird durch zudringendes Waſſer, 
oder andere Convulſionen der Zeitpunct der Keyftal. 
lifation geftört; fo werden aud) im Innern der sul 
kaniſchen Gebirge nur unförmliche, verworrene, 
durchaus ungeflalte Lagen von Bafalt und andern 
Laven erfolgen. Die Natur der Dinge und Diegroße 
Berfchiedenheit der — Laven ergiebt dies 
von ſelb ſt. 

4) Bon 
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4) Von einigen Fünnte behanptet werden, dag 
ja die Hrn. Banks und Solander Augenzeugen 
gemwefen, als fid) in Island auf frifher Lava Ba: 
faltfäulen gebildet hätten. Diefes ift freylich von 
mehrern vorgegeben, und der. Hr. Geh. R. Ger, 
hard behauptet es wörtlich, nicht nur in dem 1. 
Theile feiner Geſchichte des Mineralreichs, Berlin 
1781. ©. 172. fondern beruft fich deshalb aus: 
druͤcklich auf Troil's Briefe, wofelbft der Beweis 
©. 20, aufzufinden fey, ja in feinem neuen Grund» 
riſſe eines Mineralſyſtems, Berlin 1786, BR er 
©. Kal diefe Sage aufs neue vor. 
‘“ Hatte das Factum feine Richtigkeit, fo war Troil 
alferdings der Mann, ber eö wiffen Fünnte, der es 
wiffen mußte, und der e8 gewiß beſtimmt würde ges 
fagt haben. Er war in diefen Sache weder Neu: 
ling noch Schwärmer, hatte die Hrn. Banks und 
Solander auf ihrer Reife nad) Island begleitet, 
alle Vorfälle mit Sorgfalt geprüft, und ung eine 
ausführlihe Nachricht davon mitgetheilt, Allein, fo 
wenig am angeführten Orte, ald im ganzen Troil, 
fteht ein Wort von dem, mas bier gefagt wird; 
ja ich behaupte fogar, dag Troil gerade das Gegen: 
theil davon beweife, nemlic) Daß zwar während des 
Aufenthalts diefer Reifenden auf Island, "eine Steins 
"art bey Laugarnaͤs, welche viel gröber und glasar— 
tiger, ald der gewöhnliche Baſalt und offenbar 
»ava war, in vielfeitige und ordentliche Stücke, 
"obgleich nicht fo reguläre Figuren, als die angeführ: 
"ten Pfeiler waren, zerbarft;’" daß außerdem aber 
Diefe Neifenden, bey einer Bildung eigentlicher Ba⸗ 
ie 
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ſaltſaͤulen, auf keine Weiſe gegenwaͤrtig geweſen, 
vielmehr darin immer noch ungewiß geblieben ſind. 
Um ſich hievon zu uͤberzeugen, bitte ich nur Troil's 
Briefe, Upfal 1779, den 22ften Brief von ©, 264 
bis 268, mit einiger Aufmerkſamkeit zu leſen. Dies 
ſes Vorgeben war jedod) zu meiner Belehrung viel 
zu wichtig, als daß ich davon nicht nod) mehr Ge— 
wißheit hatte einholen follen. Einige meiner Freunde 
in England erſuchten alſo den Ritter Banks, auf 
mein Bitten, um die Zeichnungen und Nachrichten, 
fo er auf dieſer Neife geſammlet hätte, aber obges 
dachten Vorfall aber um eine nähere Belehrung, 
Die Antworten, die ich hierauf erhalten habe, lauten 
nun dahin, dag er alle auf diefer Reife gefammlete 
Zeichnungen und Nachrichten dem Hrn. Pennant 
überlaffen habe, der dann, wie befannt tft, in ſei— 
nem. Tour in Scottland and Voyage to the 
Hebrides, London 1776. T. 1. P- 299. fq. das, 
was Staffa betrift, nebſt ſehr fihönen Zeichnungen 
von den merkwuͤrdigſten Bafaltfelfen, einruͤcken lafe 
fen: daß von jenem Vorgehen aber grade nichte 
wahr fey, als was im Troil davon angeführt wor: 
den. - Schon das günzliche Stillfehweigen eines _ 
Danke, eines Troi’s, Pennant’s, von dieſem 

höchft merkwürdigen Vorfalle, mußten ihn aͤußerſt 
verdächtig machen. Mit einen Worte, er if völlig 
ungegruͤndet, ſehr unrichtig verftanden und falſch 
ausgelegt, und eigentlich hat nur der Bifchof Hape 
wy allein dieſen Mißverftand zu verantworten. 

5) Sehr oft habe ic) den Borfall felbft erlebt, 
daß man. ein mächtiges Lager. von dichtem ſchwar⸗ 
— 
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zem Schiefer, oder aber eine Gebirgsart, die offens 


bar nur Trapp war, für Baſalt aus gab. In zwei⸗ 


felhaſten und auf eine oder andere Weiſe entſcheiden⸗ 
den Faͤllen bitte ich daher inſtaͤndigſt, es nach dem 


Verhalten im Ganzen, nach den aͤußern Kennzeichen 
und nach den Beſtandtheilen, jedesmal gruͤndlich zu 


pruͤfen, ob es mit dem vorgegebenen Baſalte auch 
ſeine unzubezweifelnde Richtigkeit habe. Daß noch 
viele Baſaltlagen alsdann wieder umzutaufen ſind, 
vermuthe ich gewiß. Ueberhaupt iſt es kaum zu 
glauben, wie irrig und falſch ein großer Theil der 
Angaben iſt, mit welchen man uns ſeit einiger Zeit 
uͤber Gebirgsarten beehrt hat. Wenn es mich nicht 
zu weit vo 2 dem Hauptgegenſtande ableitete, ſo 
koͤnnte ich Beyſpiele in nicht gleichguͤltigen Faͤllen 
angeben, wo man uns Grabhügel unſrer heidniſchen 
Voreltern, die, der großen darin befindlichen Steine 


. wegen, fehr tief ausgegraben waren, und um welche 


noch) die kleinern Steine herum lagen, die man wäh« 
rend der Arbeit ausgeworfen hatte, fuͤr Craters auge 


gab; wo man uns einen einfarbigen Granit von 


feinee Mifhung für Sanditein, eine gleichförmig 
gemifchte feine Brefche für Grauit, einen Trapp fuͤr 
Baſalt, und Baſalt fuͤr Trapp, einen Gneiß von 
groͤberer Miſchung fuͤr Granit; ja ſogar einen dem 


Brocatell aͤhnlichen Marmor fuͤr Granit mit Ver— 


ſteinerungen, und was dergleichen falſche Dinge 
mehr find, mit einer Zuverſicht, mit einer Selbſtzu— 


- friedenheit in die Hand drückt, die kaum ihres glei⸗ 


chen hat. Sogleich finden ſich andere, die, ohne dieſe 
—— nur irgend zu BSH, Folgen und Ent⸗ 
| deckungen 





deckungen, und Weißagungen für und wider die Lehre 

von den Gebirgslagern bis ins Unendliche daraus 
herleiten, und die Köpfe junger Anfänger mit einem 
Nebel überziehen, den nur eine langjährige Erfahrung 
wieder vertheilen Tann. 

Moͤchte doch ein freundlicher Genius die Augen 
Diefer Herren nur etwas erleuchten! Möchten fie 
doch, nach Werner's vortreflicher Methode, diefe 
Steine des Anftoßes recht gründlich unterfuchen, ‚bes 
vor fie uns folche, als Wunderdinge, auf heften wol: 
len! Möchten fie doc bedenken, daß, fo gelehrt und 
entfcheidend wir unfer Geficht auch immer dabey 
verzichen, dennod) die Zeit- das Wahre oder: Salcır 
unfrer Angaben zuverläßig ans Licht bringe, — 
wiß, mit Recht verdiente es Diefer Unfug, daß ihn 
mehrere mit Nachdruck zu ſteuren verſuchten. Denn 
nicht nur der Wiſſenſchaft ſelbſt, ſondern auch jungen 


Anfaͤngern, bringt er einen weit groͤßern N — 


als man vielleicht glaubt. 

6) Es iſt bekannt, daß die Steinſcheidungen ei⸗ 
niger Erd- und Steinarten eine ſolche Richtung ha— 
ben, daß ſie bey ihrer Trennung Parallelepipeden 
geben, die den Baſaltſaͤulen nicht ganz unaͤhnlich 
ſind. Allein wie unbedachtſam, wie voreilig, wie 
aͤußerſt inconſequent würde es nicht geſchloſſen ſeyn, 


wenn man ſolche blos aus dieſem Grunde mit dem 


Baſalte verbinden, und Ihrer Bildung eine damit gleis 
he Urfache beylegen wollte. Daß böchftähnliche 
Bildungen aus fehr verfchiedenen Urſachen entſtehen, 


tft jo bekannt, daß es kaum einer Erinnerung bedarf. 


Kryſtalliſirte — kryſtalliſirte Spathe, kryſtalli⸗ 
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ſirte Schlacfen, Tropffteinfäulen, die im Durchfchnitte 
dem verfteinerten Holze völlig gleihen, und was 
dergleichen noch mehr iſt; und dennody wird. jeder 
Unbefangene fogleich zugeben, daß die vollftändigiten 
Stücde jener Erd- und Steinarten einer nur mit: 
telmaͤßig ſchoͤnen Bafaltfänle noch weit weniger aͤhn⸗ 
lich find, als diefe auf fo verſchiedenen Wegen ent: 
ftandenen Kryftallen einander gleichen. Allein in 
wie viel anderem Betrachte finden ſich nicht noch 
‚ merfliche Abweichungen. Die Glastropfen, ſchlacki— 
gen Blafen, felbft Schlacen, die fid) an und um fo 
‚vielen Bafalten finden, wird man bey den Parallele= 
pipeden des Porphyrits wohl vergeblich fuchen; und 
die Bildung der Puzzolan: Erde in ähnliche Stücke, 
Laßt fid) gewiß auf andre Weiſe viel leichter und viel 
angemeffener erflären. Die Puzzolan = Erbe ift bes 
Fanntermaßen, wie auch Hr. Ferber in feinen Brie— 
fen aus Welfchland ©; 147 u. 108. es befchreibt, 
» nichts anders, ald die nicht zu Tuff zufammengebaf- 
‚ Zene, fondern mürbe und lofe vulfanifche Afche, die 
fi in vielen Gegenden noch mit feinen Bimſtein— 
ſtuͤckchen vermifcht, in Hügeln und ganzen Lagen fin: 
det. Mie eine ſolche Erdart, wenn fie durch und 
durch zu einen Schlamme erweicht worden, und ru= 
big bey ſtarker Hige austrocknet, dergleihen den 
Heinen Bafaltfäulen beynahe ähnliche Stücke bilden 
Tonne, läßt fich analogifch fehr leicht erklären, wenn ° 
man nur bedenken will, daß bey großen, mit vielem 
Schlamme angefüllten, Teichen, unter gleichen Um: 
ſtaͤnden, eben dergleichen Stücke gebildet werden. 
7) Vielleicht möchten mir einige den Berg ent: 
gegen ftellen, welchen Ar. Faujas de St. Fond 
: f in 
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in feinen Recherches fur les Volcans eteints du 
Vivarais et Velay auf der roten Tafel ©. 298, 
abgebildet hat. — Ich muß es gerade herausfagen, 
daß ich diefe Zeichnung, fo wie fie da zu ſehen iſt, 
für höchft problematiſch halte, an ihrer ſtrengen Ges 
nauigkeit zweifele, und überzeugt bin, daß. der leb— 
hafte Gallier entweder an einigen Stellen etwas über: 
fehen, oder a la frangoife embellirt habe. Mit 
vieler Zuperficht ruft er dabey aus: la on vera 
d’une manjere non equivoque, que la lave 
dans une pente encore rapide, et avant que 
d’avoir coul£ fur un terrein egal, a affedte la 
forme prismatique; que cette meme lave, en 
defcendant dans le bas- fond, a forme une 
charmante Colonnade etc. Wem es befannt 
ift, was das Gerüchte von Hrn. Faujas Betragen 
gegen Hrn. Demareft und gegen Mylord Dundos 
nald fagt, darf bey defjen Angaben wohl zuweilen: 
zweifeln. Doch, es ſey darum; es fen einmal wahr, 
was Hr. Faujas uns hier vorgemahlt und dazu erz 
zählt bat. Dagegen aber fey mir anzunehmen ‚ers 
laubt, dag in einem frühen Weltalter über den Bas 
faltfäulen noch die Fortfegung des vulfanifchen Ges 
birges, oder ein alter Nebenvulkan, eben fo nahe am 
dem noch vorhandenen Berge gelegen habe, ald, nad) 
der 5. 6. u. Ioten Tafel in Hamiltons Campis 
Phlegraeis die Somma am Veſuve liegt, und daf 
fih unter diefem Nebengebirge ‚eine große Weitung 
oder ein zum Theil aufgeriffener alter Erater befun: 
den: habe, in welchem der vom Hrn. Faujas gezeich: 
nete Lavaſtrom eingeflürzt, darauf ruhig erfaltet und 
Cc3 kry⸗ 
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kryſtalliſirt ſey. Ueberhaupt bitte ich dieſe drey Has 
miltonſchen Zeichnungen hiebey aufzuſchlagen, indem 
man gewiß noch mehr auffallende Aehnlichkeit mit 
meiner Erklaͤrung bemerken wird. Wollte man aber 
dem Hrn, Faujas es überhaupt nicht fo geradezu 
glauben, wenn er fagt, ” daß die Lave, ehe fie fic) 
über einen ebenen Boden ausgebreitet habe, die pris⸗ 
matifche Form angenommen habe;” fo ließe ſich die 
Sache noch weit leichter dadurd) erklären, daß die 
Somma die Bafaltfüulen vorhin aus eigenen Mitteln 
in ihrem Innern gebildet habe, und als durd) eine 
fpätere Revolution diefe Somma eingeſtuͤrzt und weg: 
geführt worden, die Bafaltfäulen aber ftehen geblies 
ben, fey der dafelbft gezeichnete Lavaftrom hoͤchſt zus 
fällig in diefe Gegend herabgefloffen , und habe ſich 
mit den ſchon vorhandenen Baſaltſaͤulen vereinigt. 
Kurz, ic) Fann um diefer franzsftfchen Zeichnung 
willen unmöglich jene Hypothefe aufgeben, und mich 
überzeugen, daß fie Hr. Faujas hiedurd) auf eine 
entfcheidende Meife erfchüttert habe. 
8) Noch Iaffen fich Benfpiele anführen, wo Ba— 

felt = Lava auf Kalklagen von wenig verſehrten 
Schaalthieren ruhet, und wiederum mit gleichen 
Schichten von noch völlig erhaltenen Schaalthieren 
überdeckt ifi. Wollte man dieſe Beyfpiele gegen die 
‚Allgemeinheit des Satzes anführen, daß alfer Baſalt 
vulkaniſchen Urfprungs fey; fo würde ich-mir Die: 
ſes dadurch erklären, dag ein Strom Bafalt: Lava 
fi) vom Ufer in ein tiefes Meer geftürzt, und oͤber 

‚ die Schaalthiere unter dem Maffer verbreitet habe, 
In der Folge legten die Schaalthiere über dieſe Ba— 
faltlage. 
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ſaltlage ihren Bau aufs neue an, und durch noch 


ſpaͤtere Revolutionen wurde dieſe Gegend zu Land, 


oder auch über die M eereöfliche erhoben. Wenn 
man fich der fo verfchiedenen Vorfälle erinnert, wels 
hen die vulfanifchen Gegenden an ihren Küften un: 
teriworfen find, (man denfe hier nur an Sicilien,) 
fo wird man, wie ich glaube, in dieſer Erklärung 
wohl nichts Uebernatürliches uud Ueberſpanntes an⸗ 
treffen. 


9) Auf eine Shnliche Weiſe liege es ſich auch ers 


klaͤren, wenn Steinkohlenfloͤtze ſich unter einer Lage 
von Baſalt⸗ Lava finden, und von ſelbiger nur durd) 


‚ein ſchwaches Dad oder Steinfchicht getrennt find. _ 


Sollten die an den englifchen Küften, von News 
Gajtle aus, unter das Meer einfchießenden Koblenz 
flöße wohl in Brand gerathen, wenn. fie mit einer 
Lava überzogen würden? ich zweifle fehr daran. 


Außerdem iſt e8 eine befannte Erfahrung, daß Steine 


Fohlen fo wie Holzkohlen, wenn fie völlig dicht eine 


gefchloffen und vor allem Zutritte der freyen Luft 


durchaus verwahrt find, allerdings durchglühen, nicht 
aber verbrennen fünnen. Auf Kohlenwerfen ereigs 
net es ſich zuweilen, daß ſolche durch Unvorſichtig⸗ 
keit der Arbeiter in Brand gerathen. Iſt man nicht 
im Stande, dieſen ſogleich wieder zu loͤſchen; ſo ſucht 
man durch Thon alle Gemeinſchaft des Brandes mit 
der freyen Luft und dem übrigen Floͤtze abzufchneiden, 
und läßt es fo ruhig ausglühen. Iſt dieſes völlig 
bewuͤrkt; fo trift man in der Folge Diefe Steinkoh⸗ 
len in eben dem guten und brauchbaren Zuſtande wie⸗ 
der an, den ſie vorhin hatten; nur mit dem Unter⸗ 
Ec 4 ſchiede, 


— 


7 


\ 
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ſchiede, daß ſie in kleinere Stuͤcke ofen, und mats 





— 


ter von Anſehen ſind. 


Bey Erklaͤrung andrer Vorfaͤlle, wo mit Baſalt-⸗ 


Lava mehrere Kalkſchichten abwechſeln, die keine Ver— 
ſteinerungen enthalten, und wovon in dem Voyage 
pittor. de Naples et de Sicile T. IV. Chap. 14. 
P: 342. ein merfwärdiges Beyſpiel befchrieben und 
in Kupfer geftochen tft, verweile ich hier um fo we— 
niger, da fie eigentlich außerhalb dem Kreife meiner 
Unterfuchung liegen, und fich nod) leichter als obige 
Fälle erklären laffen. 

Dieſe Einwürfe waren e8 alfo, denen ich gern 
im voraus begegnen wollte. — Dagegen fey mir 
erlaubt, es durch einige Benfpiele noch näher zu 
zeigen, wie ich mir, nach Anleitung jener Hypothefe, 
Die Schwierigkeiten erläutern würde, die bey den merk⸗ 


würdigften Bafaltfelfen etwa vorfommen möchten. . 


1) ln Campi Phlegraei Tom.I. tab. 
1. Nro. II. ift ein aus dem Meere hervortagender 
Selfen, welcher aus Saͤulenbaſalte befteht. In der 


unmittelbar darauf folgenden Erflärungwird gefagt: 
”and was part of a great lava that ran from 


that volcano, (mount Etna) into the Sea” * 


und ©, 8. heißt es: ”an ancientcurrent of lava, 


that ran into the fea from Mount Etna at Iacci 


near Catania, now formes an island entire- 


Iy compofed of diftinet colums of Bafalte 
etc. 
"ni Es ſey ein Stuͤck von der großen Lavamaſſe ge⸗ 


weſen, die vom Vulkane (dem a in die See 
gefloſſen in. C. 


— 
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etc.” * Allein hier frage ich, wenn iſt diefes gez | 


fchehen * und wo findet ſich der mindefte überzeus 
gende Beweis davon, daß es fchlechterdings Lava 
aus dem Aetna gewefen ? Dieſer Bafaltfelfen ift fo 


alt, dag Feine Gefchichte von deffen Bildung etwas 


fagt ; auch der Ritter Hamilton giebt feinen Bes 
weis davon, wenigftend beym nochmaligen Durchs 
ſuchen feines ganzen Wertes habe ich nicht das, mins 


deſte davon auffinden koͤnnen. Jetzt bitte ich die 
36. Taf. im 2. Theile aufzufchlagen, wo er mit. 


Nr. 2. neben dem Schiffe rechter Hand bemerkt ift, 
und in der Erklärung zu diefer Tafel eben fo wenig 
ein Beweis von jenem Vorgeben angeführt wird, 
Man betrachte dafelbft die großeEntfernung,in welcher 
diefer Felfen rund um vom Meere eingefchloffen, vom 
Ufer und vom Aetna abliegt, und ob nicht darnach 
ſchon jene Behauptung fehr zweifelhaft werde. Wenn 


nun ferner noch damit verglichen wird: Voyage 


pittoresque de Naples et de ’Sicile Tom. IV. 


Chap. IV. das ©. 75. befindliche Kupfer und dag 


©. 78. der Kommandeur von Dolomieu ausdräcd- 


lich fagt: Les isles Cyclopes font ifolees, el- 


les ne dependent d’aucun courant; elles font 
diftindtes entre elles et ſepareés de la cöte et 
des Montagnes, qui la bordent, par un elpace 
d’un mille et baignees par une mer profonde; 
on ne peut pas ſuppoſer l’interfection d’un 
Ba Cc5 cour- 

* d.ı. Ein alter Strom der Lava, der in die See vom 
Aetna, bey Jaeci, nicht weit von Catania floß, bildet 


jetzt eine Inſel, die gaͤnzlich aus ordentlichen Han 
ſaltſaͤulen beſteht. C. 
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courrant,auquel elles auroientapartenü ; puis- 

qu'il n'y en a point, qui fe dirige vers elles, 

qui ait leur elevation, et quifoit forme desme- 
. mes laves etc. Außerdem finden fi) in Sicilien 

in der That ſchon mehrere Bafaltberge, die ganz of: 

fenbar älteren und längft ausgebrannten Bulfanen, 

keinesweges aber dem Xetna, zugehören. Sch will 

hiervon nur den bey Vizini anführen, der in obges 
dachtem Voyage pittoresque etc. T. IV. c. 14. 

p- 341. ſeq. umftändlich befchrieben ift. Wenn man 

ferner die eben dafelbft cap. I. pag. ur. befindliche 

Charte von Sicilien zur Hand nimmt, und dabey 

erwägt, wie unendlich viel ausgebrannte Vulfane 
theils in Sicilien felbft, theils an der ganzen Küften 

‚herum vorhanden find; mie viel fogar noch bren- 

nende Bulfane in diefer Gegend ausgeftreut Liegen, 

und welche erftaunende Zerrüttungen überhaupt diefe 

ganzen Küften durch vulkaniſche Revolutionen erlit: 

ten haben; fo kann wohl niemand behaupten, daß ich 
für jene Hypotheſe zu viel fordere, wenn ich anneh⸗ 

me, dag über den bey Jacci liegenden Baſaltberg 

in ältern Zeiten ebenfalls ein Vulfan gelegen habe, 
nach deſſen Niederreiffung nur diefer Bafaltberg der - 
Zerſtoͤrung widerftanden hat. 

2) Auf den Zeichnungen der Drury vom Riefen- 
wege bey Antrim, und zwar auf dem Meftprofpect 
wird man am Horizonte grade unter den Worten, 
Caufeway in, eine Reihe von Bafaltpfeilern bes 
merken, die auf einer folchen Höhe ftehen, dag man 
bis zu diefer den gewöhnlichen Stand des Meeres 
wohl fchwerlich annehmen dürfte, felbft nicht in jes 

a nem 
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nem Zeitalter. Unter den Worten, Antrim in, 
finden fi) die 60 Pfeiler mit Nr. 2. bezeichnet, 
welche gewöhnlich die Drgelpfeifen heißen, und die 
ich blos für eine ausgefüllte Nebenweitung halte. 
Nur erſt bey ſpaͤtern Ergießungen iſt ſie mit de— 
nen darauf befindlichen Lavaſchichten überdeckt 
‚worden. 

3) In des Faujas d. S. Fond Beet 
fur les Volcans eteints du Velay et Viva- 
ra, finden fich verſchiedene merfwürdige Fälle — 
©. 271. DI. 2. Diefem Beofaltberge fieht man es 
wohl deutlich genug an, daß er nur ein kleiner Ue— 
berreft eines vormaligen weitgrößernfey; auch daß 
die Revolution, welche ihn bis zu dieſen ifolirten 
kaum noch haltbaren Stücken durch und niederge- 
riſſen, nothwendig mit einer uͤbergroßen Gewalt ges 
wüter habenmüffee — ©. 278. Pl. 4. Diefe Borz 
ftellung laßt fi), wie ich glaube, auf zweyerley W Seife 
erklären. Cinmal, es fey diefes eine große Neben⸗ 
weitung geweſen, in welche ſich die duͤnnfluͤßige Ba⸗ 
ſaltlava wagerecht ergoſſen und zu Saͤulen ausge— 
bildet habe, ohne jedoch die Weitung ganz auszu— 
fuͤllen, erſt bey nachfolgenden Convulſſonen habe die 
unfoͤrmliche Lava dieſe ſaͤulenfoͤrmige uͤberdeckt. 
Wiederum ließe ſich ſagen, die Weitung ſey mit 
der unfoͤrmlichen Lava zuerſt ausgefuͤllt geweſen, 
und nachher ſey die untere Lage wieder durchgeſchmol⸗ 
zen, worin ſich denn dieſe beſſer aufgeloͤſte Baſalt⸗ 
Lave kryſtalliſirt habe. Kurz ich glaube nicht, daß 
dieſe beyden Lagen gleichzeitig ſind. — S. 300. 
Pl, 11, Die Lava ergoß ſich hier zuerſt wagerecht 

in 
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in einer großen vulfanifchen Nebenmeitung bis an 
die Grotte, wofelbft nod) ein Kern von einem feften 


Felfen ftand, und fo bildete fiefich zu Säulen. Hier: 
auf, jedoch fpäter, überfloß eine gröbere Lava diefes 


 Säulenlager, und bildete über den vorhandenen Kern 


das bogenförmige und concentrifche Gewebe. Als 


* 


durch noch ſpaͤtere Revolutionen dieſes Gebirge zer— 


truͤmmert und aufgedeckt wurde, ift dieſer Felſenkern 


mit fortgeriſſen, und dies war um ſo leichter, da er 
durch oͤfteres Durchgluͤhen aͤußerſt muͤrbe ſeyn mußte; 
oder, was ich noch wahrſcheinlicher finde, er iſt in 
neuern Zeiten blos durch Menſchen Hände zu Baus 
feinen weggeführt worden, Die hinter den Haus 
fern befindlicyen Säulen halte ich mit denen, fo ne: 
ben der Grotte ftehen, nicht von-einer gleichzeitigen 
Schmelzung, da diefe gegliedert und jene es nicht 
find. — ©, 328. Tab. 16. Diefer Gegenftand 
gehört zwar nicht eigentlich zu meiner gegenwärtis 
gen Unterfuchung,; da er jedod) einige Verwand— 
{haft damit hat, und immer fehr merkwuͤrdig ift, 
fo fey es mir erlaubt, gelegentlich meine Gedanken 
daruͤber mitzutheilen. 

Die Kalkgebirge von Villeneuve de Berg lagen 
unmittelbar an den maͤchtigen vulkaniſchen Gebirgen 
von Coueirou, und noch näher an den Montre- 
don. Die Erdbeben, wodurch diefe Vulkane bie 
ganze Gegend erfchütterten, zertrümmerten noch mweit 
mehr die unmittelbar daran floßenden Kalklager, 
veranlaßten darin fehr viele und mächtige, theils hori— 
zontale, theils verticale Riffe, Spaltungen, Verruͤk— 


Fungen und Kaltſchmotten. — Die dieſer Gegend nahe 
liegen⸗ 





liegenden innern vulkaniſchen Meitungen fehmolzen 
immer weiter aus, näherten fich den Kalkgebirgen 
mehr und mehr, zulegt brachen fie felbft auf diefe 
großen Niffe und Spaltungen dur); und da fie 
offen waren, ſchoß die dünnflüßige Lava mit eins 
hindurch, und füllte fie aus, Daß/man in biefer 
Gegend noch mehr ähnliche. Vorfälle ausfinden koͤn⸗ 


ne, davon bin ich voͤllig ͤberzeugt. Mitdiefengrofs 


ſen Trennungen und Spalten ließen fich diejenigen 
gut vergleichen, welche man in Darbyfhire, Staf: 
fordfhire, Shropfhire, bey Eolbroofdale, findet, und 
welche Whitehurſt in feinem Inquiry into — 
original State of the Earth, London 1778. 
App. von ©, 154. f. umſtaͤndlich see 

©. 365. Pl. 19. Es iſt gewiß recht zu bedauren, 
daß man fich auf die manche Angaben, befonders bey 
Gebirgarten, nur felten fo ganz verlaffen, und es blinde 
lings alauben dürfe, wenn da gejchrieben ſteht: les 
bancs de Granit. Es kann inzwifchen dennod) feyn, 
daß die Angabe hier ihre Richtigfeit habe, und denn 
erkläre ich fie mir folgendermaßen. Daß mäd): 
tige Kiesgänge ſelbſt durch das uranfüngliche Gra= 
nitgebirge bindurchfeßen, davon finden fich ver: 
fchiedene Beyſpiele. Statt mehrer will ich nur 


den bey Schreiberhau in Schlefien anführen. Man 


meiß ferner, daß vulfanifche Gebirge zuweilen fehr 
nabe, theils auf, theils an den Granitgebirgen lies 
gen. Mill man nun bier den erften Fall anneh: 
men, fo läßt e8 ſich leicht begreifen, daß der Feuer: 
und Lavaftrom eines unmittelbar darüber Tiegens 
ben vulkaniſchen Gebirges mit Huͤlfe biefes Kies— 
ganges ſich in das Granitgebirge ſehr tief hinein, 
auf 


413 


\ 


— 





414 


‚auf dem Streichen de3 Ganges in dem Gebirge fort, 


und mittelft der dem Gange etwan zufallenden oder 


zuſtreichenden Klüfte, felbft ins Hängende oder Lie— 


— 


— 


gende hinein, und an verſchiedenen Gegenden, ſo— 
gar wieder mitten aus dem Granitgebirge hinaus— 
arbeiten konnte. Sch halte es in ſolchem ‚Falle 
auch für höchft möglich, daß die damit verbundes 
nen ungehenren Convulftonen, im nod) feften Hans 
genden und Liegenden, mächtige Spaltungen, Riffe 
und Verruͤckungen, theild fayger, theils fchwebend 
haben hervorbringen müffen, und daß folche ſo— 
dann, nicht nur mit unformlicher, fondern fogar 
auch mit füulenförmiger Lava ausgefüllt ſeyn koͤnn⸗ 
ten, Will man jedod) lieber den 2ten Fall anneh— 
men, fo fage ich; die vulkaniſchen Gebirge arbei— 
teten fi) mit ihren innern Weitungen völlig bis 
an das dicht neben ihnen liegende Grenitgebirge, 
zum Theil auch hinein, und eröfneten ſich zuletzt 
eben ſo, als vorhin gedacht, durch die ſie immer 
begleitende und gewiß alles uͤberwaͤltigende Convulſio⸗ 
nen einen Durchgang dicht an oder ſelbſt durch dieſe 
Granitgebirge. In beyden Faͤllen aber behaupte ich, 
daß eine ſpaͤtere Revolution dieſe vulkaniſchen Ges 
birge voͤllig niedergeriſſen, auch den muͤrbe gebrann⸗ 
ten Granit fortgefuͤhrt, und nur dieſes Monument 
allein hier habe ſtehen laſſen. 

4) Pennants Tour in Scotland and Voyage 
to th&Hebrides. Second Edition, London 1776. 
Tom. 1. : ©, 304 u, 305. Tab, 30 u, 31. find 
die gebogenen Säulen auf Staffa, und die der Inſel 
Boos ſha⸗ la gegenüber, deutlich und befier, als beym 

Ren: Troil, 
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Droil, vorgeftellt. Daß diefe Beugung durch einen 
Druck von oben veranlaßt fey, glaube ich nicht. 
Wäre diefes, fo müßte man doch annehmen, Die Tage 
der Säulen fey zuerft wagerecht, das Gebirge, fo 
den Druck verurfacht, ohngefehr von der Größe und 
Figur des Beckens gemefen, fo jet nod, auf diefem 
Felſen zu fehen ift; die Zeit endlich, wenn es ges 
ſchehen, fey gerade die gewefen, wo die Säulen noch 
in einem halb weichen Zuftande waren. Allein bey 
diefer Vorausfegung glaube ich, daß die Pfeiler in 
der Mitte des Beckens auf Feine Weife ihre Figur 
behalten, fondern breit in einander, die aͤußern am 
Rande dagegen merklich aus einander gedruckt, das 
Ganze aber überhaupt weit ungeftalter und unors 
dentlich hätte gebildet werden müffen. Drey andere 
Sälle halte ich daher für wahrfcheinlicher,  Entwe- 
der man nehme an, der Grund der Weitung, worin 
fid) bier die Lava ergoffen, habe ſchon die Form ei— 
nes Beckens gehabt, und dadurd) veranlaßt, daß die 
unterften Säulen in ihrer Kryſtalliſirung fich ebene 
falls nad) diefer Form angelegt, die folgenden aber 
wegen ihrer fortgefeßten Berührung diefe Figur bey: 
behalten hätten. Oder man fünnte fagen, in diefer 
Meitung wären zuerſt wagerecht liegende Säulen ges 
bildet; als diefe noch im halbweichen Zuſtande ges 
weſen, fey der Grund dieſer Weitung fehr langſam 
niedergefunfen, und dadurch die Deugung in der 
Mitte nebft Nn Querbrüchen veranlaßt. Oder end= 
lich ließe es ſich als moͤglich denken, daß dieſe Weiz 
tung trichterformig geweſen ſey, und in der Mitte 
eine Oefnung nach einer untern Gegend gehabt habe. 

* Die 
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Die Maſſe der duͤnnfluͤßigen Lava, ſo mit eins hin— 
eingeſtuͤrzt, haͤtte nur ſehr langſam durch dieſe 
Oefnung abfließen koͤnnen: waͤhrend dieſer Zeit aber 
ſey das, was zuruͤckblieb, in wagerechte Saͤulen kry⸗ 
ſtalliſirt, und dieſe hätte ſich denn waͤhrend des be— 
ſtaͤndigen und nur allmaͤhligen Nachſinkens gebogen. 

5) Carte d’une partie de P Auvergne, ou 
font figures les Courants de Laves; pour l’in- 
telligence du Memoire de Mr. Desmareft-fur 
le Bafalte. Mem. de l’AcademieR. des Science. 
1771. pP. 774. Pl. 15. Se mehr ich diefe Charte be- 
trachte, je mehr uͤberzeuge ich mich, hier einen herr: 
lichen Grumdriß von dem aufgedecften Innern eines 
großen vulfanifchen Bebirges zu fehen, wo mehrere 
Haupt» Feuerheerde lagen, wo wiederum Nebenwei⸗ 
tungen fich ausgebreitet hatten, wie alles durch une 
‚endliche Canäle verbunden war, und wie nad) allen 
Seiten Lava umbergefteömt hatte, dort zu Baſalt 
kryſtalliſirt, hier nur unfoͤrmlich geblieben war, alles 
aber mit den ſchrecklichſten Verwuͤſtungen von Grund 
aus umgekehrt und überzogen hatte. Mit Sicher— 
heit laßt ſich aber von den hier angegebenen Maſſifs, 
auch ancienset modernes Courants ——— nur 
an Ort und Stelle urtheilen. 

8) Mineralogie des Volcans p. Mr. Fau- 
jas de $S. Fond, Paris 1784. Die auf den beyden 
legten Kupfertafeln hier ‚abgezeichnete Butte d' Ars 
dennes iſt gewiß ein höchft merfwürdiger Gegen: 
‚ fand, Allein, da fich in den mehrften vulkaniſchen 
Gebirgen fehr viele Baſaltkugeln finden, deren inne— 
res Gewebe augenſcheinlich beweiſt, daß fie Diefe Aus 
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yelfigur gleich anfangs gehabt haben, und ferner ſol⸗ 
he Kugeln von höchft verfchiedenen Dimenſionen an⸗ 
getroffen werden; ſo iſt freylich Die Größe allein nicht. 
das Merfwiürdigfte diefes Gegenftandes, fondern die 
Kryſtalliſation, worin fie eingefchloffen if. Yon 
den Gefegen und dem Mechenismo der Kryſtalliſa⸗ 
tion hat man jedoch bis jetzt noch viel zu wenig ents | 
decken koͤnnen, als daß ich e8 irgend “wagen dürfte, 
diefes nur einigermaßen zu erflären, Alles alfo, 
was ich mir zu fagen erlaube, ift, da, wie befannt,- 
aud) bey andern Feuer: Kryftallifationen im Kleinen, 
Kuͤgelchen von Eifen und Schlacfen erfolgen. Die 
vorangeführten Verfuche des Hrn. Gerhard bewei- 
— dies ebenfalls. Bey dieſer Gelegenheit aber darf 
ich noch den Wunſch aͤußern, daß man uͤber die Kyy⸗ 
ſtalliſation im Feuer doch recht viele Verſuche, und 
wo moͤglich mehr im Großen, anſtellen moͤchte. In 
den Glas- und Porcellain- Oefen würde man hiezu 
gewiß eine ſehr bequeme Gelegenheit haben, und 
nicht nur uͤber die Theorie der Baſalte uͤberhaupt, 
ſondern auch uͤber die Urſachen ihrer ſo verſchiede— 
nen Stellungen und Articulationen, ja über weit 
ehr Gegenjtände noch, ein großes Licht dadurch 
erbreiten koͤnnen. | | — 
9) Charpentier's mineralogiſche Geographie 
der Churfächfifchen Lande, Leipz. 1778. Bon ©, 
B4. an ift der befannte Stolpener Bafaltberg fo ger 
rau und deutlich befchrieben, als man ſolches gegen⸗ 
paͤrtig, nad) Verſchuͤttung de&-Brunnens, nur ers 
warten konnte. Der Bafalt findet ſich hier offenbar 
n Granit eingefchloffen, und zwar bis in einer groſ⸗ 
"oem Beytr. B.2. St. .. DI 6 
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fen Tiefe, die ſich jedoch, weil der Brunnen verſtuͤrzt 
iſt, nicht beftimmen läßt. Die Lage diefes Bafalt- 
berges erfläre ich mir eben fo, als ic) ſolches vorhin. 
bey dem Faujas de S. Fand ©. 365, Pl, 179. 
umftändlich angeführt habe. | 

10) Leske'ns Reife durch Sachen, Leipz. 1785. 
©. 545. Ich glaube, daß ein hier vormals liegen: 
der Vulkan fich mit einer Nebenweitung feitwärts 
bis im diefes Granitgebirge hineingefcehmolzen und— 
hineingearbeitet habe. In einem foldhen Kalle num, 
wo alsdann in dem feften Granite durch ein natürs 
Yiches Feuerſetzen (wenn id) mich fo ausdrücken darf,) 
eine große Weitung entftanden, und dieſe mit durch— 

aus glühender Bafalt- Lava angefüllt ift, kann ich 
es mir als höchft natuͤrlich Horftellen, daß mehrere 
Schaalen und Stüce von dem Granite nod) zu Der 
"Zeit. losgefprengt find, als die Baſalt-Lava ſchon 
zu dem halbweichen Zuſtande uͤbergegangen war, und 
ſich kryſtalliſiren wollen, da fie dann beym Hinein- 
fallen theils mehr, theils weniger tief hineingefunken, 
und zulegt in den Bafalt felbit feſtgeſchmolzen wur— 
den. Eben fo würde ich mir auch die Granitſtuͤcke 
erflären, welhe Hr. Ferber in feinen Briefen aus 
Melfchland S. 273. unter dem Namen Bafaltes 
orientalis faleiis granitofis anführt. 

Dies fey genug, um zu zeigen, wie ich mich theils 
aus innern Gruͤnden, theild durch Vergleihung mit 
andern Theorien, endlich durch) Anwendung dieſer 
Theorie auf die merkwuͤrdigſten Fälle felbft, von ih— 
zer Nichtigkeit überzeugt habe. Irre ic) darin nicht, 
und sollte der Kenner die Wahrheit berfelben beſtaͤ⸗ 
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tigen, fo dürfen wir hier noch auf Feine Meife ſtehen 
feiben. Schbehaupte vielmehr dreift, daß alsdann 
die Gewißheit, wie der Bafalt gebildet worden, in 


Vergleichung des Ganzen, nur ein höchft geringer 


und unbedeutender Nußen von diefer Theorie ſey. 
Sobald wir fie als wahr in ihrem ganzen Umfange 
annehmen; ſo muß fie uns fchlechterdings auch dar— 
fiber eine große Aufklärung geben, wie in einem frü= 
hen Weltalter, und zwar noch vor den letzten Haupt⸗ 
revolutionen unfrer ar ‚die —— — 
gebildet war. 

Die Bafaltberge ſehe ich jetzt als eben fo viele Urs 
funden an, die durd) eine richtige Zuſammenſtellung 
unter fich, und dann erſt durch eine_genaue Verglei⸗ 
dung mit den vielen um und neben ihnen fich findens 
den Belegen aus der Vorwelt, unsein ziemlich dentlis 
ches Bild von den Lagen der, Meere und der Gebirge 
in jenem Weltalter liefern, und zwar nicht blos koͤn⸗ 
nen, fondern ſogar müffen. — Ich geftehe, daß ich 
mir nach diefer Anleitung über einen großen Theil 
unſers Erdbodens fchon viele ſolcher Gemählde ent= 
wickelt habe. Doch nicht allein diefes, fondern zus 

eich bin ich bemüht, Belege dazu aufzufinden, dieſe 
groͤßter Strenge zu pruͤfen, und ſie, wo moͤg⸗ 

ich, in ein Ganzes zu ordnen. Von allen will ich 
es zwar nicht behaupten, von vielen aber doch gez 
wiß, daß fie den Beyfall folder Naturfündiger ſich 
rwerben würden, Die gewohnt find, Vhilvfophie und 
zeſchichte mit-diefem Theile der Naturkunde zu ver⸗ 
binden. — Niemand wird mir zumuthen, diefe Be: 
ege nur unvollſtaͤndig zu liefern; ich) weiß auch), 
Dd 4 | 2“ 
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daß es der guten Sache weit mehr fchaden als nuz⸗ 
‚zen würde. Sie vollftändig zu liefern, ift mir un⸗ 
möglich, da überhäufte Gefchäfte mir folches nicht 
erlauben: fchlechterdings alſo muß ich mir dieſes 
bis zu einer beyuemern Zeit vorbehalten. Es fey mir 
jedoch erlaubt, ftatt mehrerer nur ein Fragment dies: 
fer Gemählde, und zwar mit wenigen Hauptzůgen⸗ 
zu entwerfen. 

Von den Carpatiſchen Gebirgen, ohngefehr uͤber 
Teſchen, Troppau, Glaz, durch Schleſien, Mähren 
und Boͤhmen, bis zum Rieſengebirge, mit dieſem und 
den Boͤhmiſchen, auch Lauſitzer Gebirgen weiter bis 
zum Erzgebirge, mit dieſem wiederum und den Boͤh— 
miſchen Gebirgen gegen Eger zu, nach dem Fichtel⸗ 
berge und fo weiter fort, lagen in einer zufammen: 
hangenden Reihe erftaunend hohe, mit Vulfanen ges 
frönte, Cordilieren, die fi) jedoch auf diefem Zuge 
noch hin und wieder feitwärts ausbreiteten. Schon 
in einem höchft frühen Zeitalter der Welt waren fie, 
durch Umfchaffung und ungeheure Revolutionen, fo. 
gebildet, daß die einfachen Ganggebirge aller Art, 
theils auf, theild an den uranfänglichen Granitge: 
birgen abgeſetzt waren, und fo wiederum bis zu eis 
ner erftaunenden Höhe von den vulfanifchen über: 
deckt wurden. 

Diefen beynahe gegenüber lagen wiederum andre 
vulkaniſche Cordilieren von ähnlicher Höhe und Bes 
fchaffenheit. Ste nahmen ihren Anfang ohngefehr 
in der Gegend des Brockens, giengen mit den Harz⸗ 
gebirgen weiter durd) das Eichsfeld gegen Caſſel hin, 
ferner durch das Fuldiſche und — über Wetz⸗ 

FT 
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(ar und Frankfurt gegen den Rhein, jenfeit des Rheins 
mit feinem Laufe heraufwärts durch das Trierifche, 
Pfaͤlziſche, Zweybruͤckſche, und fo wieder bis zum 
Schwarzwalde, mit dieſem endlich über Freyburg _ 
und Bafel, bis an die Schweizer = Gebirge. 
Die großen Landflächen des Mecklenburgifchen, 
güneburgifchen, der Mark Brandenburg, des Mage 
deburgifchen, Braunfchweigifchen, Halberftädtifchen, 
Anhältifchen und Sächfifchen, gehörten bamald von 
der Dftfee an, noch völlig dem offenbaren Weltmeere; 
hin und wieder lagen jedoch einige Inſeln. Sm 
diefer großen Weltperiode war es das Hauptgefchäfte 
der Schaal- und Gorallenthiere diefes Oceans, die 
Kalferde reiner und in mächtigen Xagen immer mehr 
aufzuthirmen, und zwar nicht alfein im Grunde dies 
ſes Meeres, fondern auch an den Einhängen der Ges . 
birge, und feibft als Infeln. — Das Pflanzenreic) 
brachte dagegen theild aus den verwitternden Xaven, 
theils aus andern Erdfehichten, die Ihonerde in be: 
fondern Lagen näher beyſammen, und in den Brü- 
chen der hohen Gebirgsflächen entflanden mächtige. 
Torf Moore, 

Die Vulkane mwüteten indeſſen um fich her und 
bis in die Grundgebirge, auf welchen fie lagen, un: 
aufhörlich fort, und bildeten in ihrem Innern ſchon 
Baſalte. Fürchterliche Erdbeben, mit welchen diefe 
Bulkahe ihre Gebirge von Grund aus erfchütterten,. 
vielleicht auch eine noch tiefer im Schooße der Erde 
liegende Urfache zu Erdbeben, veranlaßten mächtige 
Spaltungen und Kl üfte, und Verruͤckungen und Er⸗, 
hebungen in den Ganggebirgen. 
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FF Diefen Altern Spaltungen und Kläften führten 
die auf den lagerhaften Steinfcheidungen der Gang 
‚gebirge durchdringende Grundwaffer, die aufgelöften 
feinern Erdarten und Dineralten aus der ganzen 
Mifchung der Ganggebirge zu, und bildeten fie da— 
durch endlich noch unter. den Vulkanen zu den edlen 
Gängen aus. 

In diefer Lage würfte hier das ganze Naturreich 
auf feinen verfchiedenen Wegen durch eine lange 
Weltperiode fork, theild mit vereinigten Kräften, 
theil auch nur jede für fih. Endlich brachen von 
Suͤden her erfiaunende Revolutionen über unire Erde 
aus, und zwar nicht eine allein, fondern mehrere, - 
und nach fehr langen Zwifchenräumen. Ä 

Die erfie riß nur die untern Regionen diefer Cor: 
dilieren nieder, füllte einen Theil des zwiſchen ihnen | 
liegenden Dreans aus, ſchwemmte an einigen fich 
hineinziehenden Flachen der Gebirge das vothe Lies 
gende an, ſchnitt einen großen Raum vom noch vor⸗ 
waͤrts liegenden Weltmeere ab, bildete dadurch un— 
geheure Seen, aͤberdeckte einige ſehr mächtige Torf—⸗ 
Moore der hohen Gebirgsflaͤchen, woraus denn Stein— 
Tohlenflüße entitanden; bereitete wieder neue Brüche 
zu Torf: Mooren zu, und feste bey threr Beruhtgung 
aus der aufgelöften Lava die Fiefigen Schiefer über 
jene Verflächungen des rothen Liegenden ab. Hiers 
Auf fiengen bie Seethiere in dem ihnen noch übrigen 
Gebiete ihre Gefchäfte aufs neue an, fo wie das 
Pflanzenreich und die Vulkane .ebenfalld in dem ih⸗ 
rigen fortrückten. = | 

Cine folgende, aber weit fpätere, evolution riß 
mehr noch von den hohen Gebirgen nieder, Die 
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Seethiere wurben, abermals aͤberdeckt; die erftaun: 
‚lichen Seen ausgetrodinet, dadurch Die großen Schäße 
des Meerfalzes im Grunde der Flößgebirge, theils 
in Lagern, theils in zerftreueten VBorräthen gebildet; 
über diefe fowohl, als über die fchon vorhandenen 
Torf: Moore aus dem Grunde des Mecrs, oder von 
den Gebirgen verfchiedene Erdlagen verbreitet, und 
twiederum Kleine Seen und Brüche zu neuen Torf: 
Mooren angelegt. Zeit verfuchte es die Natur aufs 
durch die Landthiere und das Pflanzenreich 
dieſe dein Waſſer groͤßtentheils entriſſene Gegend 
ch einen langen Zeitraum wohlthaͤtig auszubilden: 
Doch endlich ergrif dieſe ſtolzen Gebirge eine neue 
Revolution, riß ſie von Grund aus nieder, deckte ihr 
Inneres auf, entbloͤßte ſogar hin und wieder die 
Granitgebirge, fuͤhrte erſtaunende Erdlager uͤber die 
Torf Moore, ſchaffte dieſe dadurch abermals zu 
Steinfohlenflögen um, zerfpaltete und verruͤckte Die 
edlen Gänge ber einfachen, und. Die Lager ber Slößs 
Gebirge, füllte jene mit tauben Erdarten aus, und 
bereitete diefe zu dem Nücen und Wechfeln vor; und 
fo rafeten Feuer und Waffer und Erdbeben mit ge: 
meinfchaftlicher Wuth und abwechfelnden Kräften 
über diefe ganze Gegend, bis die Natur erlag, und, 
vomden vulkaniſchen Gebirgen nur Spuren, auch ei— 
nige DBafaltfelfen zurüchlieben, die durch ihre gegof 
ſene Maffen den Greuel der Verwuͤſtung uͤberlebt 
hatten. 
Doch, da zuletzt noch uͤber mehrere Landflaͤchen 
ſchwarze und fruchtbare vulkaniſche Erde ausgebrei— 
tet ſogrde und alles wieder eine gluͤckliche Ruhe ge⸗ 
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noß, fo konnte auch die Natur und der anhaltende 
Fleiß des Menfchen mit verjuͤngten Kräften diefe 
wilden Gegenden zu ruhigen Wohnfitzen wieder um⸗ 
ſchaffen.* 

Nichts als Roman! wird man —* denn wo 
ſind die Belege? 

Vollkommen raͤume ich dies ein; und gewiß, es 
waͤre hoͤchſt thoͤricht, wenn ich nur irgend verlangen 
wollte, dies fuͤr mehr, als Roman, anzunehmen, ſo 
lange ich die Belege nicht auch dazu ausliefere. Doch 
warum wollte man ihn nicht bis dahin mit eben der 
Nachſicht dulden, als fo viel ähnliche Romane über 
denfelben Gegenftand geduldet werden. Ob diefer 
der Natur mehr oder meniger widerfpreche, als jene, 
mag indeffen jeder beurtheilen , der hiezu Luft und 
Beruf und Kenntniß hat. Daß man von denen Ber 
legen, die ich hiezu gefammlet habe, mehrere fehr 
leicht ausforfchen werde, glaube ic) gewiß; daß man 
noch verfchiedene hinzuſetzen fönne, die mir entgans 
gen jind, glaube ich auch, dap man aber meine Ber 
lege alle ohne Ausnahme auffinden jollte, daran zwei⸗ 
fele ich doch fehr. 

Nichts koͤnnte mid) jedoch mehr freuen, als wenn 
Kenner es der Muͤhe werth hielten, jenen Belegen, 
und zwar fuͤr ſich ſelbſt, nachzuſpuͤren. Ohne durch 
mich verleitet zu ſeyn, wuͤrden ſie ihren eigenen freyen 
Weg gehen, und ſo vielleicht einen geradern, hellern 
und durchaus zuſammenhangenden auffinden, nach 
welchem dieſer Roman en tweder im Ganzen, oder 

zum 
*Schon Ovid ( Metamorph. L. I. v. 15-21. ) be 
fehreibe dergleichen große Veränderungen dichteriſch ſchön. 
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zum Theil, berichtigt, oder auf immer verworfen 
würde. Und fo fchließe ich hier mit einem Gedan— 
Zen, den mir einft unfer unvergeßlicher Keßing fagte, 
nemlich: "Sollten wir nicht im Stande feyn, über 
einen wichtigen Gegenftand felbft etwas Vollſtaͤndi⸗ 
ges zu liefern, ſo iſt es zwar ein ſehr geringes, doch 
immer einiges Verdienſt, andre große Maͤnner dahin 
vermocht zu haben, daß ſie ihren Scharfſinn mit er— 
neuerten Kraͤften auf ſolche Gegenſtaͤnde richten, und 


die Reſultate ihres Nachdenkens dem Publicum mit⸗ 
theilen. 


I. 


Verſuche und Beobachtungen über die 
Entfiehung der firen und phlogiftifirten 
Euft; vom Hrn. ©. u. Prof. Gren 

| zu Halle, * 


A Sa Unterfuchung über den Gegenftand meis 
| ner Abhandlung veranlaßte — folgende Ver⸗ 
ſuche. F 

Verſ. 18. Ich zerfchnitt 3 * von eben 
Wachskerze, welche ich bey den vorigen Verſuchen 
gebraucht hatte, und deſtillirte ſie aus einer kleinen 
wohlbeſchlagenen glaͤſernen Retorte, im offenen Feuer. 


An der Mündung der Retorte hatte ich wie beym 


vorhergehenden Verſuche, eine nad) oberwärts ges 
kruͤmmte Glasröhre befeftigt, und brachte fie, nadz _ 
Dd5 dem 
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dem die *— wohl verkuͤttet worden, mit — vor⸗ 
dern Oefnung unter den Trichter der pneumatiſch⸗ 
chemiſchen Wanne, die mit ganz heißen Waſſer 
angefuͤllt war. Zuerſt gieng wieder die athmoſphaͤ— 
riſche Luft uͤber, hernach aber kamen andere Luft— 
arten, mit den weißen Daͤmpfen. Dieſe beſtanden 
aus firer und brennbarer Luft, und wurden durch 
Kalkwaffer von einander getrennt: — Die Menge 
derfefben Fann ich indeffen nicht beſtimmen, ohnerz 
achtet ich den Verfuch wiederholte, da mir beydemal 
die Netorte fprang. Sch ließ es Daher hiebey be= 
wenden, da ich mich überzeugt hatte, daß in der 
Wachskerze wuͤrklich fire Luft enthalten fey, die ih 


daraus ohne Verbrennen durch eine trodene, 


Deſtillation erhalten konnte; und dies war hinlaͤng⸗ 
lich zur Beſtaͤtigung meiner Gründe, * 

Verf, 19. Sch that in eine Fleine metalfene 
Schaale einige Leine Stuͤkchen Schwefel, und fegte 
fie auf frifches Kalkwaſſer. Ich zundete den Schwer 
fel an und ftellte einen mit dephlogiftifirter Luft ge— 
fülten gläfernen Eylinder darüber. Die darin ein— 
geſchloſſene Luft betrug (nad) Abzug derjenigen, wel 

| - sl RR 


* Da ich die Deftillation, des Wachſes im Sandbade 
bey mäßigen Feuer vornahm, erhielt ic) Feine Luft, 
fondern das Wachsohl und der Weingeift gieng all: 
maͤhlich über. Es fehlte hier die nörhige Wärme, 
die erfordert wird, um Die Subftanzen, welche fire 

und brennbare duft bilden, luftfoͤrmig zu machen. 
Sie blieben daher im Zuſtande einer palpabein Fluͤſ⸗ 
figfeit, wenigftens eines Dampfs, der durch die Kälte 
verdickt wurde, das Oehl ſchwamm auf dem Waſſer 
in der Wanne, der Geiſt wurde abſorbirt. 
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he dabey verloren gleng, als ich den Cylinder dar: 
über deckte) 194 Kubikzoll. Der Schwefel brannte 
mit einer glänzenden blauen Flamme, Das Wafı 
fer wurde anfangs niedergedruͤckt, ſtieg dann ſchnell, 
und als die Daͤmpfe zum Vorſchein Dt: etwas 
langfamer in die Höhe, Das Kalkwaſſer wurde , 
nicht fogleich geteübt. Nach 24 Stunden waren 
nur noch 4 Ky Luft übrig, die ich phlogiftifirt ans 
traf. In dem in die Höhe gefliegenen Waſſer ſchwam⸗ 
men weiße Flocken. Da ich aber die Gefaͤße von 
einander treunte, hingen an den Waͤnden des Cylin⸗ 
ders kleine Selenitkryſtallen, die aus der Vitriol— 
ſaͤure des Schwefels, und dem Kalke gende 
waren. 

Verſ. 20. Auf eben die Art wurde auch S 
fel in 34 Kz. athmoſphaͤriſcher Luft über deſtillirtem 
Waſſer verbrannt. Die Luft hatte Dale um 7,403 
Kz. abgenommen, 

Verſ. 21. Um zu ſehen, wie die Behauptungen 
einiger Naturforſcher, uͤber die Entſtehung der fixen 
Luft aus Phlogiſton und athembarer Luft, der Wahr— 
heit gemaͤß waͤren, deſtillirte ich das Waſſer, das 
beym vorigen Verſuche zu Sperrung der Luft ges 
dient hatte, auf die ſchon oft erwähnte Art. (Verſ. 5.) 
Aber ich erhielt nicht einmal ein Bläschen fire Luft, 
ohngeachtet das Waſſer Die Lakmustinktur roͤthete, 
und Kalkwaſſer durch die Daͤmpfe des brennenden 
Schwefels, nach einiger Zeit, niedergeſchlagen wurde, 
Der Grund von dieſen letztern Phaͤnomenen lag blos 
in der entwickelten und eingeſogenen Vitriolſaͤure. 

Das Gewicht des Schwefels fand ich nach) dem 
Derbrennen bejtändig RR weil dabey nicht 
blos 
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blob Phlogiſton fonbern auch ae Vitriol⸗ 
ſaͤure verfluͤchtigt war. 

Verſ. 22. Ich verbrannte auch Schwefel über 
Duecfilber, in 4 Kz. dephlogiftifirter Luft. Es ent- 
wicelten fic) viele weiße Dämpfe. Rachdem alles 
erfaltet, bemerkte id) den Standpunct des Queckſil— 
bers auswendig am Cylinder. Sch ließ nun die 
erhaltene Luft durch heißes Waffer gehen, wobey fie 
ſchnell abnahm. Es blieben 1,075 Kz. Luft übrig, 
die weder Kalfwafler trübte, noch ganz phlogiftifch 
war, denn ein Machsftot Tonnte darin noch mit 
vermehrter Slamme brennen. Die Luft«welche vom 
warmen Waffer eingefogen worden war, war vitriol: 
faure oder Schwefelluft, da fire Luft entiveder gar 
nicht, oder Doch nicht in fo Furzer Zeit von warmen 
Maffer eingefogen feyn würde. Diefe vitriolfaure 
Luft betrug 1,635 Kz. Es warensalfo 2,925 83. 
reine Luft verfchwunden und Feine fire Luft entz 
ftanden. 

Derf. 23. Ich löfte ı Unze ſchwarzen Braunſtein 
in gemeiner Salzſaͤure auf, und ſchlug die Aufloͤſung 
mit feuerbeſtaͤndigen milden Laugenſalze bes Gewaͤchs⸗ 
reichs nieder, um luftſaͤurehaltigen Braunſtein zu be⸗ 
kommen. Den Niederſchlag deſtillirte ich aus eis 
ner kleinen glaͤſernen beſchlagenen Retorte, in freyem 
Feuer, fo daß die Luft daraus, durch 160° F. war: 
med MWaffer, in die Vorlage fleigen mußte. Ich 
fuchte hiedurch zu entdecken, ob auf diefe Weife die 
fire Luft, durch die Anziehung des Braunfteins zum 
Phlogiſton, zerfeßt und in reine Luft verwandelt wer: 
den würde. Sch) erhielt indeffen aus der bis zum 
E lühen erhigten Retorte nichts als fire Luft, - 
| Verf. 





— 24. 6 Unzen Bley und z Unze Zinn wurs 


den unter beftindigem Umrühren, — einem eiſer⸗ 
nen Spatel, in einem flachen eiſernen Tiegel, bey ges 
lindem Feuer calcinirt. Ich erhielt einen gelben 
Kalk, der 7 Unzen 4 Qu. wog. Das Gewicht 
des Kalfs hatte alfo um 43 Qu. oder 162 er 
nommen, 

Sch nahm nun einen irdenen Schmelztiegel, 4 
wärmte ihn, ließ ihn wieder erfalten und wog ihn, 


da er denn 5 Unzen 73 Quent. betrug. Sch that. 
frifchen Bley- und Zinnfalf hinein, ftellte ihn in eis. 


nen Windofen vor dem Gebläfe in einen hinlänglis 
en Grad der Hite. Der Kalk verglafte bald. Sch 
nahm den Tiegel heraus ehe ihn das Metallglas 
durchdringen Fonnte, und wog alles nach den ge: 
hoͤrigen Erfalten von neuen, da denn der Tiegel mit 
dem Glafe 13 Unzen z Qu. wog. Das metallifche 


Glas war alſo noch um z Qu. ſchwerer ald der Salt, 
und um 5 Qu. fihwerer ald das Metall. Das Glas 


übertraf Daher das Metall um am Gewicht, ** 
\ 
Es 


x Ich habe dieſen Verſuch bee noch öfter in Gegen⸗ | 


wart meiner Zubdrer wiederholt, Ich erhielt zwar 


feine Vermehrung des Gewichts beym Verglaſen, 
aber doch auch Feine Verminderung, wie erfolgen muͤß⸗ 


te, wenn die friich bereiteten Metallkalke ihr vermehr⸗ 
tes Gewicht von einem luftförmigen Stoffe hätten, 

Die Zunahme des. Gewichts beym Verglafen, im 
angeführten Berfuche, rührre von dem bey den Kalken 


noch befindlichen reaulinifchen Theilen her, die beym 


Verglafen erſt ganz dephlogiſtiſirt a: und ser: 
glaft) wurden, 


1 
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Es nimmt alfo das Gewicht der Metalle nicht 

‚ nur beym Verkalken zu, fondern bleibt aud) bey der 
Verglafung vermehrt, Diefen Umſtand ſcheinen 
die Chemiften bisher noch nicht mit der gehörigen 
Aufmerkſamkeit erwogen zu haben; ith muß aber ge: 
ſtehen, daß ich ihn fuͤr fehr wichtig halte; da es durch 
dieſen einzigen Verſuche erwieſen wird, daß die Mey— 
nung verſchiedener Naturforſcher von der Urſach der 
Vermehrung des Gewichts der Metallkalke, gaͤnzlich 
falfch fey ; beſonders kann man die Hypotheſe des 
Hrn. Lavoifier nicht annehmen, dag die Vermeh— 
rung des Gewichts daher kaͤme, weil die Kalfe die 
derhlogtftifirte Luft einfügen,, wenn man nicht die 
widerfinnige Meynung annehmen will, daß auch im 
Metallgalfe noch dephlogiftifirte, oder, nad) Andern, 
fire Luft befindlich jey. Sch habe den Verfuch mehr: 
mals angeſtellt, und beftändig, eine Vermehrung 
‚ des Gewichts bemerkt; oft erhielt ic) es fo lange 
im Sluffe, bis es den Schmelztiegel zu durchbohren 
anfteng, (doch mit der Vorficht, daß nichts verloren 
gieng,) und fand dennoch das Gewicht vermehrt. 
Verſ. 25. Sch that 6 Unzen frifchen Bley: 
Talk, der auf befagte Art zu bereitet, und noch heiß 
war, in eine gläferne wohl befchlagene Retorte, kuͤt⸗ 
tete eine blecherne Roͤhre vor, deren Muͤndung unter 
den Trichter der pnevmatiſch-chemiſchen Geraͤth⸗ 
fchaft gebracht wurde, die mit 180° 5. warmen 
Maffer angefüllt war. Sch ftellte die Deftillation 
bey freyem, allmähligen verftärkten Seuer an; es 
gieng aber nichts, als die gemeine in der Netorte, 
und Röhre ER £uft über, und es zeigte fid) 
nicht 


4 
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nicht die geringſte Spur von bephlogiſtiſtrter oder er 


firer Luft. Beym Serihlagen der Netorte fand ich 
den Kalk — Sch habe den Verſuch oft mit 
frifhem Bleykalk wiederholt, ich habe Daraus nie 
andere, als die gemeine Luft erhalten koͤnnen, bie in 
der Retorte und Röhre enthalten war. - 

Hieraus erhelle hinlänglich, daß im friſchen Me⸗ | 
tallkalke weder fire noch reine Luft befindlich fey, und 
die Vermehrung des Gewichts derfelben nicht von- 
‚der damit en Luft herrühren Tonne, 

Verf. 26. Ich bereitete aus 5 Theilen reinen 
Duedfi ber ah 4 Theilen. Bley, das auf feiner 
Oberfläche noch nicht verkalkt wer, ein Amalgama, 
und that dafjelbe in eine gläferne, mit einen glei 
chen Stöpfelverfehene Flaſche, die 6 Unzen reiner 

uft (dem Raum nach) hielt. Die Flaſche wurde 
mehrere male des Tages gefihättelt, und das Darin bes 
findliche Amalgama in ein fchwärzliches Pulver ver- 
wandelt, Nach 6 Tagen unterfuchte ich Die Veraͤn⸗ 
derung, die die Luft und das Amalgama erlitten hat: 
ten, Zu dem Endzweck hielt ich die Slafche umges 
kehrt in Queckfilber, dfnete den Stöpfel, und fand 
daB das Dueckfilder in die Höhe flieg. Ich fand 
indefien die Luft kaum 1Kz. vermindert, alfo nicht 
fehr phlogiftifirt. — Von fixer Luft entdeckte “ 
darin nicht die mindeſte Spur. 

Ich feyüttete das Amalgama son neuen. in Des 
phlogiftifizter Luft einige Stunden des Tages, um 
es ganz zu verfalfen, und defiillirte e8 dann, auf 
obige Art, aus einer glafernen Netorte, weil nad) 
Kirman’s und Prieſtley s Meynung die vermeynte 

erzeugte 
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erzeugte ſixe Luft eingeſogen ſeyn ſollte. Ich erhielt 
aber nichts von Diefer Luftſaͤure. 
Verſ. 27. Sch bereitete aus ganz reiner Eiſen⸗ 
feile und gefaͤlltem Scheidewaſſer Salpeterluft, wuſch 
fie ſorgfaͤltig mit Kalkwaſſer, damit fie nicht etwa 
fire Luft enthielte. Dann brachte id) 6 Kz. dee 
phlogiftifirte Luft, die ebenfalld mit Kalfwaffer ges 
reinigt war, in einen gläfernen Cylinder, der mit 
deftillivtem Waffer angefüllt war; und mifchte nach 


. und nad) die Salpeterluft hinzu. Die Luft wurde 


unter den gewöhnlichen Erfcheinungen vermindert, 
und das Waffer ftteg im Cylinder in die Hohe 
Nach 6 Stunden deftillirte ich dies Waſſer auf obige 


Art; ich erhielt aber Feine Spur von firer Luft. 


Verf. 28. Diefen Verſuch wiederholte ich mit 
faſt fiedendem Waſſer, ließ die Luftarten durch daf- 


‚felbe fteigen, und fperrte fie damit. Dem ohngead)= 


tet erfolgte die Verminderung des Raums, da dod) 
das ganz heiße Waffer Feine fire Xuft einfaugen * 
wie dies jeder Chemiſt weiß. 

Mer ſieht daher nicht, daß die Abnahme der re: 
fpirabeln Luft bey der Zerfeßung derfelben mit Sal⸗ 


peterluft, nicht dem Entſtehen der firen Luft zuge⸗ 


x 


ſchrieben werden Fann? Die Verminderung der £uft 


erfolgt ja, ohne daß Spuren von entftandner firer 


Luft da find, wenn diefe nicht fchon vorher in den 
Dabey angewandten Luftarten ſteckte. 

Verf. 29. Sch verbrannte 1 Maaß brennbarer 
Luft, die aus trockenen Bohnen durch Deſtillation 
erhalten, und mehrmals mit Kalkwaſſer gewaſchen 
worden war, (ſo daß ihr alſo keine fixe Luft anklebte,) 

— 
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in einer gläfernen, mit einer gehörig weiten Min’ 
dung verfehenen, Flaſche, darin einige Unzen friſches 
aͤlkwaſſer befindlich waren. Ich fand allerdings 
das Kalkwaſſer mit einer duͤnnen Haut bedeckt, wel⸗ 

e aus der entwickelten fixen Luft und den Kalken 
entſtanden war. — SEE Da 
Verſ. 30. Ich bereitete aus Eifenfeile und Salze 
fäure brennbare Luft, wuſch ſie vorher auf ähnliche 
Weiſe mit Kalkwaſſer, und verbrannte fie darüber, 
z vorher, ohne daß ein Hautchen auf dem Kalkwaſ⸗ 
er erfchien. BR ARE. 
Verf. 31. Ich vermengte 6 Unzen reinen kryſtal⸗ 
iniſchen gepulverten Brauuſtein und 3 Unzen metal⸗ 
aliſches fein gekoͤrntes Bley, deſtillirte das Gemiſch 
lus einer irrdenen Retorte, an welcher id) eine ble⸗ 
ge befeftigt hatte, im’ offenen Feuer, und 
feng die entbundene Luft mit Hülfe der pneumatiſch⸗ 
hemtfchen Geraͤthſchaft auf, die mit fehr warmen _ 
Baffer gefüllt war. Ich erhielt uͤber 160 85. Luft, - 
" eben fo gut dephlogiftifirt war, als diejenige, wel⸗ 






| 


e ic) öfters ohne Zufas von Bley aus dem Braun: 
ein erhalten hatte. Ich ließ viele Blafen in eine 
zit verduͤnnter Lackmustinktur angefüllte Flaſche 
leich bey der Entwickelung gehen, ohne eine Berin- 

= der Farbe der Tinktur zu bemerken. 2 
Verſ. 32: Auf eben die Weife deſtillirte ich auch 
n Gemiſch aus 6 Unzen des reinften Braunfteing 
hd ı Unze metallifchen Zink, Ich erhielt wieder 
e beſte dephlogiſtiſirte Luft, wie Die, welche ich ohne 
uſatz von Zink aus dem Braunftein erhalten. Die 
aftblafen, die durch das heiße Waffer in die Bor 
Chem. Beytr. B. 2. St. 4. Ee lage 


Ur 
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lage gegangen waren, trübten das Kalfwaffer nicht, 
und änderten eben fo wenig die Farbe der Lackmus⸗ 
tinftur, zum gewiffen — daß keine fixe Fe 
dabey erzeugt war. 

WVerſ. 33. Ich zündete in einer Eleinen —— 


| nen Schaale, die auf friſchem Kalkwaſſer ſchwamm, 
einige Quentchen recht reinen Alcohol an, und ſetzte 


ſogleich einen glaͤſernen Cylinder daruͤber, der 35 
Kz. gemeine Luft enthielt. Das Kalkwaſſer ſtieg 
ſogleich mit der darauf ſchwimmenden Schaale in 
die Höhe, und wurde mit einem Haͤutchen bedeckt, 
zum Beweiſe, daß aus dem brennenden Weingeifte 
fire Luft hervorkam. Die gemeine Luft wurde etwa 
um z vermindert. 

Verſ. 34. Auf.eine ähnliche Weiſe verbrannte ic 
Bitrioläther in gemeiner Luft, über Kalkwaffer, wo⸗ 
bey fich Die nemlichen Erfcheinungen zeigten. 
Dieß find die VBerfuche, aus welchen ih nur. eis 


nige Folgerungen herleiten will. Ich weiß zwar 


wohl, daß jene noch nicht alles erſchoͤpfen; doch 
glaube ich, daß fie in Verbindung mit den Terfuchen 
andrer glaubwärdiger Männer hinreichend feyn wer: 
den, daraus etwas Gewiffes feftzufeßen, Daß meine 
Folgerungen nicht neu find, geftehe ich gernz folften 
fie aber deswegen weniger das Gepräge der Wahrz 
heit haben? — Wer meine Schlußfolgen unter: 
ſucht, den bitte ich, auch zugleich die Verſuche zu er⸗ 
wägen, die zu ihrem Beweife angeftelft find. Sch 
bin zufrieden, wenn meine Folgerungen: denen nicht 
mißfallen, die ſorgfaͤltig Wahrheit fuchen, und fie, 
arg — fuͤr das — oder fuͤrs Neue, aufs 

— nehmen 
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nehmen; unbefimmert, ob fie ein Einländer oder ein 
Auslaͤnder vorgetragen hat, welche wiſſen, daß Wahr⸗ 


heiten nicht, wie Kleider, nach dem ßuſchnitt der 
Moden geaͤndert werden. 


Folgerungsſatze. 
Die fixe Luft wird in den phlogiſtiſchen Pro⸗ 
ceeſſen nicht hervorgebracht. 

Phlogiſtiſche Proceſſe nenne ich alle Veraͤnderun⸗ 
gen der entzündlichen Körper, wobey ihr entwickels 
tes Iblogiſton von reſpirabler Luft aufgenommen 
wird. Ein Produkt aber iſt ein aus ungleichartigen 
Beſtandtheilen eines oder mehrerer Stoffe zufammens 
geſetzter K Koͤrper, der vorher als ein ſolcher nicht dar⸗ 
in enthalten war. Wenn alſo die fixe Luft in den 
phlogiſtiſchen Proceſſen aus reſpirabler und fixer Luft 
erſt producirt wuͤrde; ſo muͤßte ſie nothwendig im⸗ 
mer aus dieſen Beftandtheilen zuſammengeſetzt werz 
‚den Fünnen, wenn fie unter gleichen Umftänden. zus 
ſammentreffen. ‚Meine Verfuche aber zeigen deut⸗ 
lid), dag die fire Luft weder durch das Verbrennen 
des Phoſphors (Verſ. 4-8. 1L=13.), noch des 
Schwefels (Ber. 19222,), noch der. metalhifchen 
‚brennbaren Luft (Ver; 30.), noch durch die Zerſez⸗ 
‚zung der gemeinen und, Salpeter⸗Luft (Verſ. 27. 
28.), noch durch die Verkalkung der Metalle Werſ. 
24. 25.), noch durch die Verquickung des Bleyes 
(Verſ. 26 a hervorgebracht wird, ohngeachtet fich Die 
athembare : Luft in diefen Proceffen. mit Phlogiſton 
verbindet... Da aber gleiche Urfachen, unter gleichen 
Bedingungen, immer gleiche Wuͤrkung haben, ſo 
si Ee 2 muͤßte 


A 
{ 
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| müßte hiebey auch nothwendig fire Luft erzeugt wer⸗ 


den, wenn die Behauptungen derer richtig waͤren, 
welche das Entſtehen der firen Luft aus der Verbin: 
dung der athembaren mit Vhlogifton herleiten. Hr. 
Kirwan behauptet dagegen, daß bey allen phlo: 
giftifchen Proceffen fixe Luft hervorgebracht würde, 
‘und führt Verfuche und Folgerungen aus denfelben 
an, die den meinigen ganz entgegengefeßt find. 
Zum Beweife feiner Behauptungen führt er an, 
I) die Verkalkung der Metalle, wodurd) fire Luft ers 
‘zeugt würde, ohngeachtet fie vorher nicht in den Mes 
tallen enthalten gewefen fey. Ich gebe zwar zu, 
und behaupte es felbft, daß die athembare Luft bey die: 


ſem Proceffe vermindert wird, wie es Lavoiſier und 


Prieſtley durch finnreiche Verfuche dargethan ha⸗— 
‘ben: aber ic) leugne, daß fire Luft ein Produkt aug 
den Metallen fen. Jener fahe zwar, daß bey der 


. Berkalfung desBleyes das Kalkwaſſer durch die übrig: 


gebliebene Luftgetrübt wurde: aber es gefchahedasin 
"einem fo geringen Örade, dag man es kaum bemerken 


konnte, und auch Fein Niederfchlag im Kalkwarfer 


erfolgte, Vielleicht war: etwas von -einem fremden 
Stoffe oder würflichen Bleykalke bey dem Bley. 
Denn Lavoifier fagt ſelbſt, daß bey der Verfalfung 
der Metalle nicht fire Luft erzeugt, ſondern phlogi- 
ſtiſirte Luft von der: athembaren abgefondert würde, 
Kirwan behauptet'nun dagegen, daß die erzeugte 
fire Luft von dem Metallkalke eingefogen würde: ich 
habe aber im frifchen Bleykalke Feine fire Luft anges 
troffen (Verf. 24.). Daß Prieftley aus den Bley: 
Falken, aus Bleygelb und Bleyafıhe fire Luft erhals 
\ \ “9 5 ten 


2  }; 


ten habe, beweift nichts gegen mich, da er Feine fris 
fche Kalfe angewandt hat, und die fire Luft ſich erſt 
aus der gemeinen Luft, welcher ‚jene ausgefeßt ma: 
“ren, mit denfelben verbunden hatte. Ferner gebe 
ich zu, daß Eifenfeil auf naffem Wege die athembare 
Luft vermindern Kann: aber Lavoiſier fagt nicht, . 
daß er Luftfäure darin angetroffen habe. * Die - 
Verminderung der athembaren Luft bey den phlogis 
ftifchen Proceffen beweift noch nicht, daß fire Luft 
entftanden fey; fie Fann auch von andern Urfachen 
herrühren, die ich weiter unten anführen werde, Von 
der fixen Luft, welche Prieſtley aus dem Eifenfafran 
erhalten hat, gilt eben das, was ich von den Dleys 
Ealfen gefagt habe. a 
2) Die Zerfeßung der athembaren Luft durch 
Salpeterluft. Hr. Hofr. Karften hat Kirwan's 
hiervon hergenommenen Beweis [yon mit unumffößs 
lichen Gruͤnden widerlegt. Wenn wirklich Luftfäure 
bey dieſem Proceſſe erzeugt würde; fo hätte ich fie 
nothwendig aus dem Waſſer, deffen ic) mic) zur 
Sperrung der Luft bediente, erhalten müjfen: aber 
ich bemerkte auch nicht .einmal eine Spur davon 
(Verſ. 26.). Sch zweifle Daher fehr, ob die de— 
phlogiſtiſirte oder die Salpeter = Luft des Hrn. Kits 
wan's ganz rein und frey von firer Luft geweſen 
fey; vielleicht fperrte er fie auch mit gemeinem Waſ— 
fer, wodurch das Kalkwaſſer freylich getrübt werden 
kann. Und wie follte die Abforbtion der firen Luft 
fo fchnelf erfolgen koͤnnen, als es (DBerf. 27.) felbft 
durch fiedendes Waſſer gefhahe? Kann au) hier 
ee das 


* a. a. O. Th. 2.8, 256, 
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das Dafeyn der firen Zuft durch die wibung des 


Kalkwaſſers bewieſen werden? Verhindert nicht Die 


entwickelte Salpeterſaͤure allen Niederſchlag des 
Kalks, mit dem fie ſich zu einem ſehr -auflöslichen 
Salze, dem Kalffalveter, verbindet? Auch der un: 
fierbliche Bergmann fagt gegen Kirwan's Hypo: 
thefe: * ”Diefe Beweife find freylich wichtig, aber‘ 
wenn: fie völlig überzeugen follen, fo müßte, meiner 
Meynung nad), eine fo große Menge Luftſaͤure ſtren— 
ger erwiefen werden. So viel ich jche, hat man 
das Entftehen der fixen Luft aus der Faͤllung des 
Kalkwaſſers, und die Menge derſelben aus der Ver⸗ 
minderung des Raums beurtheilt. Was das erſte 
betrift, fo iſt es bekannt genug, daß eine aͤußerſt ge⸗ 
ringe Menge Luftſaͤure, die etwa mit der athembaren 
Luft vermiſcht iſt, das Kalkwaſſer merklich truͤbt; die, 
Verminderung aber, die dadurch erfolgt, daß man 
ſie zu wiederholten malen durch friſches Kalkwaſſer 
gehen laͤßt, kann einen ganz andern Grund haben. 
Denn das Waſſer kann 13 feines Raums Lebensluft 
in ſich nehmen: wenn daher von dieſer eine genug⸗ 
ſame Menge angewendet wird; ſo kann der ganze | 


Erfolg daher: — > Auch andre von Prieſtley ** 


und Lavoſſier **4 angefiellte Verfuche freiten ges 
gen Kiriwan’g Rahm, Sie vermifchten nemlich 

athembare und Ealpeter «Luft über Queckjilber, dem 
ohngeachtet erfolgte die Verminderung eben fo, als 


went 
* 0.0.9. Vol. II. S. 407, 


ur. MWeigels Reytraͤge zur Geſchichte der Luftarten, 
Th ©. 461. 


.. a. a. O. Th. 2. S. 388. 
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wenn fir e den Verſuch über Woffer anſtellten. Prieſt⸗ 
ley konnte auch in der uͤbriggebliebenen Luft keine 
fire Luft entdecken. Jetzt konnte doch aber weder das 
Queckſilber, noch die ſo geringe Menge Salpeterfüus 
re, die fire Luft einfaugen. Kirwan * — aber 
noch einen andern Verſuch von Prieſtley “an, 
daß nemlic) Salpeterluft erft von einem Hegenwäffee 
eingefogen, und hernad) durch Kochen wieder gaͤnzlich | 
ausgetrieben worden fey; und dag fiedag gemeine 
Waſſer, welches fie einfaugen mußte, hernach theils 
als Salpeterluft, theild als fire Luft wieder von ſich 
gegeben habe. Die letztere iſt nun, nach Kirwan's 
Meynung, ein Produkt aus dem Phlogiſton der Sal⸗ 
peterluft und aus der im Waſſer enthaltenen athem⸗ 
baren oder reinen Luft. — Aber ich glaube, daß 
dieſer Beweis auf aͤußerſt ſchwachen und wankenden 
Gründen beruhet. Enthält nicht das gemeine Waſ⸗ 
ſer eben ſo gut fixe Luft, als reine? Kann nicht jene 
aus der Kalkerde, die ſich im gemeinen Waſſer bei 
findet, durch die Salpeterfäure, bie fich auf irgend 
eine Art aus der Salpeteriuft Ar hat, ausge⸗ 
ſchieden werden? 


3) Den Beweis, den er von — Wechutäfing der 


Metalle hernimmt, erkläre ich aus eigner Erfahrung 

für unrichtig, (Verf. 25.), welches auch Scheele be: 

ftätigt. Es ſcheint, dag Kirwan von der Verminz 

derung der Luft beftändig auf Erzeugung der firen 

Luft ſchließt, da doch jene ganz wohl ohne dieſe ge⸗ 

ſchehen kann. der bey dieſem Proceſſe erfolg⸗ 

ah ie ‚ tem 

— —— and obferv. Vol, IIE. &, 109, 
"ra0D, ©, 100, 
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ten Abforbtion der Luftſaͤure durch den Metallkalk 
gilt eben das, was ich ſchon oben behauptet habe, 
nemlich — daß ſich im friſch bereiteten Bleykalke 
feine fire Luft befindet. 

4) Was den Beweis anlangt, den er von ber 
Electricitaͤt hernimmt; fo würde er freylid) von Wich⸗ 
tigkeit ſeyn, wenn wir von der electrifchen Materie 
überhaupt, und von ihrer Mifhung und Natur ges 
nauere und beffere Kenntniß hätten. Denn die fire 
Luft, die dabey zum Vorfchein kommt, Fann eben fos 
wohl aus diefer Materie felbit, oder aus dem leiten- 
den Körper ausgefchieden oder entwickelt fenn. Daß 
aber bey den oben angeführten Berfuchen der Manz 
gelan-athembarer Luft die Entftehung der fixen verhin⸗ 
i rte, beweiſt nichts gegen mich. Denn es erfolgt eben 
das bey Den übrigen phlogiftifchen Proceffen, da ohne 
Zwiſchenkunft der athembaren Luft Feine pblogiftifche 
Zerfegung der Körper geſchehen kann, wodurch die 
mit den andern Theilen des Körpersi innig verbundene 
fire Luft. entwickelt und ausgefchieden werden koͤnnte. 

Kirwan's übrige, ſowohl ſynthetiſche als analy- 
tifche, Beweife von der Producirung der Luftfäure, 
werde ich unten unterfuchen. 


U. Die fire Luft wird in den phlogiftifchen Pro: 
cefjen aus den Körpern blos entwickelt und aus; 
geſchieden, worin fie vorher ſchon 

ten war. 


Edukt nenne ich einen Beſtandtheil eines Koͤr⸗ 
pers, der ſich vorher ſchon, als ein ſolcher, weſentlich 
in demſelben befand, und nur durch eine Zerſetzung 

deſſel⸗ 
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defjelben abgefchieden. ift. Es ift das Gegentheil En 
von Produft. — Wir wiffen, daß gewiffe Körper 
unter den Bedingungen, bey phlogiftifchen Proceffen, 
die fire Luft nicht hervorbringen, unter denen wir 
fie aus andern erhalten. Wir Fünnen die Luftſaͤure 
ferner aus dieſen letztern auf andre Weiſe ohne phlo⸗ 
giſtiſche Proceſſe entwickeln; daher ſchließe ich mit 
Recht, daß die fire Luft ſchon vorher darin befindlich 
gewefen, und nur durch die phlogiſtiſchen Proceſſe 
ausgeſchieden iſt. Nicht nur die Koͤrper des Pflan⸗ 
zen⸗ und Thierreichs enthalten Luftfaͤure; ſondern 
wir koͤnnen ſie auch aus einzelnen einfachern Theilen 
derſelben, nach ihrer verſchiedenen Beſchaffenheit, 
bald durch trockene Deſtillation, bald durch Gaͤhrung, 
bald durch Salpeterſaͤure erhalten. So enthalten 
die Gummi, die Harze, die Schleime, das Mehl 
und ſeine Beſtandtheile, Zucker, ja ſelbſt die Saͤure 
deſſelben, die weſentlichen ſauren Salze, als Kleeſalz, 
Weinſtein, alle Pflanzenſaͤuren, das thieriſche Fett, 
die Pflanzenoͤhle, Kohlen, und andre Stoffe, fixe Luft, 
die man aus ihnen ohne Verbrennen und ohne 
Zugang der reſpirablen Luft auf mancherley Weiſe 
erhalten kann. Darf man ſich daher wundern, daß 
bey der phlogiſtiſchen Zerſetzung dieſer Körper Luft⸗ 
ſaͤure ausgeſchieden wird? So erhielt ich die Luft, 

die mir das Verbrennen der Kohlen lieferte (Verſ. 
14:16.), auch bey der trockenen Deftillation ders 
felben, ohne Verbrennung (Berf. 17.). 

Aber nun giebts aud) andre ‘Körper, in denen 
vorher Feine Luftfäure praͤexiſtirt; und aus diefen 
kann man auch weder durch Verbrennen, noch auf 

Ee 5 | ‚eine. | 
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eine andre Art Luftſaͤure erhalten; als Harnphoſphor, 
Schwefel, die Metalle, (worunter vielleicht das Ei 
fen eine Ausnahme madht,) Per brennbare 
Luft, Salpeterluft. | 
Daß ich fie in der aus Begetabilien bereiteten 
brennbaren Luft angetroffen habe (Verf. 29.), dient 
mir zum Beweife, daß fie Fein reines luftfürmiges ® 
Phlogifton feyn kann. Es fcheint mir vielmehr luft⸗ 
fürmiges (empyreumatifches) Dehl zu ſeyn, wie ich 
anderswo deutlicher darthun werde; und dann iſt 
es leicht einzuſehen, warum man bey der Zerlegung 
derſelben fixe Luft erhaͤlt. 
Von den Kohlen iſt es allgemein bekannt, daß fie 
in gut verſchloſſenen Gefaͤßen nicht zerſetzt werden 
koͤnnen, weil es an reſpirabler Luft fehlt, die das 
Aufloͤſungsmittel eines Beſtandtheils derſelben, des 
Phlogiſtons, iſt. Das Phlogiſton bindet aber alle 
uͤbrige ungleichartige Beſtandtheile der Kohle; daher 
kann man auch durch die trockne Deſtillation daraus 
nicht alle darin befindliche Luftſaͤure entwickeln. Die 
gewoͤhnlichen Kohlen geben zwar bey der trocknen 
Deſtillation viel fixe Luft, aber ſie enthalten noch 
viele, nicht voͤllig verkohlte, Theile. Denn wenn 
alle fluͤchtige Theile, die man aus ihnen durch trockne 
Deſtillation ausſcheiden kann, ausgetrieben waren; 
ſo traf ich doch in der Luft, worin ſie verbrannt wur⸗ 
den, noch immer Luftſaͤure an. Deſtillirte ich dieſe 
Kohlen nach dem Berlöfchen von neuem, fo erhielt, 
ic) fowohl fire ald brennbare Luft, weil nemlich die 
STR — nur mehr entwickelt waren. 
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Weingeiſt lieferte mir ferner bey feinem Verbren⸗ 
‚nen fire Luft. (Verf. 32.) Uber aus den ſchon anges 
führten Gründen, daß die fire Luft ein Edukt fey, 
ſchließe ich hier, daß fie ſchon vorher in demfelben be⸗ 
findlich geweſen ſey, welches ich denn auch aus dem 
Beſtandtheilen deſſelben beweiſen kann. Er beſteht 
nemlich aus Waſſer, Phlogiſton und Zuckerſaͤure. 
Die legtern liefern aber fchon ohne Verbrennen fire 
Luft; man ficht daher leicht ein, weshalb man fie aus 
den Weingeift beym Verbrennen erhält, Alſo iſt 
auch die bier entwickelte Luftfüure ein Eduft und 
fein Produft. — Hiedurch wird auch die ehema— 
lige Meynung von Prieſtley umgeftoßen, dag die 
Luftſaͤure eine durch Kunſt hervorgebrachte und eine 
befonderd modiftcirte Vitriol = oder Salpeterfäure 
fen. Denn ich behaupte, daß die fire Luft, die er 
aus diefen Säuren mit Weingeift, oder mit Naphte 
erhielt, in diefer legtern fchon vorher geſteckt haben. 
An ihrer Praͤexiſtenz im Aether kann man nicht zweiz 
feln, da Weingeiſt ein Beſtandtheil dejfelben iſt. 

Aus dem angefuͤhrten erhellet, daß die Folgerun— 
gen, welche Landriani "aus feinen Verſuchen zieht, 
nicht gelten koͤnnen. Er erhielt bey der Zerſtoͤrung 
des Weingeiſts, des Vitrivläthers durch Vitriolſaͤure, 
Salpeterſaͤure, Arfenikfüure, Phofphorfaure fire Luft, 
von der er glaubt, daß fie als ein weſentlicher Beſtand⸗ 
theil in den angewandten Säuren bejindlic) gemes 
fen fey. Da man fie nun auch aus den Pflanzen: 
ſaͤuren erhaiten kann; fo ſchließt er ſehr allgemein, 
die fire Luft; fey der r. Grundſtoſf aller Säuren. — 
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Wenn aber Hr. Sandriani auf Feine andere Meife 
das Dafeyn der Luftfäure in den mineralifchen Säus 
ren darthun kann; fo müffen wir die Richtigkeit feis 
ner Folgerung fehr bezweifeln. — Doch behaupte 
ich felbft, daß die fire Luft in den Vflanzenfäuren, 
“wie auch in der Ameiſen- und Zettfäure (welche, wie 
mich jeßt meine eigene Verſuche gelehrt haben, eben= 
falls Zucferfäure enthält) “allerdings einen nähern 
Beftandtheil ausmade. Denn alle Neutralfalze, 
welche diefe Säure mit feuerbeftändigem Laugenſalze 
- bilden, geben nach einem geringen Gluͤhen luftfäures- 
haltiges Laugenſalz. Uebrigens verwechfelt Lats 
driani- offenbar die phlogiftifirte und fire Luft, und 
leitet die Verminderung der Athembaren Luft bey 
phlogiftifchen Proceffen dhne Unterfchied von. der 
Reforbtion der hervorgebrachten Luftfäure her. 

Sch halte daher meine Meynung noch für 
' unwiderlegt, daß die fire Luft, die wir bey phlo— 
giftifchen Proceffen antreffen, einen wefentlichen 
Theil des zerftürten Körpers ansgemacht habe, 
und fchon vorher darin befindlich gewefen fey. Kite 
wan’s Behauptung aber daß die fire Luft bey allem 
phlogiſtiſchen Proceffen hervorgebracht und abgefchie- 
den werde, bedarf meiner Meynung nach viele 
Einfchränfung. ‚ 

(Der Schluß folgt Fünftig.) 
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Verſuche mit den Maywuͤrmern; vom 
| Hm. D. Dehne. 


SF die Maywuͤrmer (Meloe Profcarab. eiMa- 
ial.) fo vielen Ruf gegen den tollen Hundes⸗ 
biß erhalten haben; ſo verdienten fie wohl eine ches 
mifchen Unterfuhung. Das wenige, was Ölauber 
und Geoffroy davon gefagt haben, iſt — 
befriedigend. 

Ich unterſuchte zuerſt den aus den Geichten 
quillenden gelben Saft, Von demfelben wur⸗ 
den frifche Violenblätter roth gefärbt: dieß gefchah 
auch bey der Lafmustinetur; Weinſteinſalz ſchien zu, 
effervefeiren, und wurde dich, Mit zerfloßenen Wein⸗ 
fteinfalz erfolgte: eine kruͤmlige Maffe. Ein May: 
wuͤrm mit Scheidewaffer übergoffen und geriebens 
wurde zu einer dicken Subſtanz, die einen ſchar—⸗ 
fen widrigen Geruch Hatte, Mit Salmiaf, auch 
mit zerfloßenem Alkali ſchien ein flüchtiger. Geruch 
zu entftehen. Setzte man zu einer ftarfen matt- 
blaulichen: Auflöfung: des eypriſchen Witriols- viele 
Tropfen jenes Safts; fo wurde fie grünlich, und 
nad) dem Stillftehen. fiel ein ſchmutzig gelber. Präciz 
pitat zu Boden. Ich koſtete den Saft, und fand 
ihn füglich, ſcharf und prickelnd. Ich mußte huften, 
viel Speichel auswerfen, und 3 Stunde hatte ich 
Zrockniß auf der Zunge, und im Half © 

6 Stuͤck 


x Bekanntlich erfolgt * den Gebrauch dieſer Wuͤr⸗ 


mer ein Blutharnen, das man ſelbſt fuͤr nothwendig 
zur 
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6 Stuck Maywuͤrmer zerrieb ich gröblich ; wo— 
bey ich bemerkte, daß die Eingeweide auch ganz gelb 
waren: ich übergoß fie hierauf mit 2 Loth deftillir- 
tem Waffer. Nach dem Dürchfeihen erhielt ic) eine 
goldgelbe Flüßigfeit, a) Diefe röthete die Lafmus: 
tinftur, aud) den Violenfaft. Mit zerflogenem Wein: 
ſteinſalz fehien ein flüchtig alcafifcher Geruch zu entz 
fiehen, der jedoch durch die Erwärmung auch nicht 
fehr auszeichnend wurde. - Eine falpeterfaure Queck⸗ 
ſilberaufloͤſung b) wurde anfänglich ‚wenig gefaͤllt; 
hernach erſchienen graue mit weiß untermiſchte Flok⸗ 
ken; oben zeigte ſich etwas von einer metalliſch 
glaͤnzenden Haut. Silberaufloͤſung wurde durch a) 
nicht niedergeſchlagen; ſie wurde aber purpurfarben. 
Die heiße Miſchung a) wurde nebſt einem Theile 
der Maywuͤrmer zuſammen gerieben. Dieß Gemiſch 
erregte mit Scheidewaſſer, an einem Finger genom⸗ 
men, wenig Dampf, — Ein ganzer Maywurm, 
welcher in Brandtewein eingeweicht worden; rauchte 
mit: daran gehaltenen Scheidewaffer — 14 Stud 
Maywuͤrmer wurden lebendig in ein Glas zu T Loth 
trockenen Laugenſalzes hereingeſetzt. Das Salz 
war zerfloſſen, c) und die Maywuͤrmer ſelbſt waren 

ganz 
zur Cur hält: nicht ſelten aber erfolge auch ſtarker 
Schweiß und Laxiren. Vorzuͤglich erfolgt dieß 
bey Kindern, die Würmer haben, die allemal ſicher 
weggeſchafft werden: letztere Wuͤrkung aͤußert es 
auch ſelbſt bey erwachſenen Perſonen. Daher wage 
ich es auch, dieſe Wuͤrmer als ein Mittel gegen den 
Bandwurm vorzuſchlagen: bey Gelegenheit werde 
ich ſelbſt es dazu verſuchen, und wuͤnſchte von An⸗ 

dern Aue Erfahrungen, —7 
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ganz hart geworden. Ich Konnte num in dieſem 





Kaugenfalze Feine Spur eines falmiafartigen Sale 


308 vermuthen, und ließ es in der Sonnenwaͤrme 
verdunften, erhielt “aber anfänglich Feine: deutliche 
Kryſtallen. Bey fait völlig verrauchter Flüßigfeit 


"zeigten fich ferner. gelbliche Kryftallen, die einer Blaͤt⸗ 


tererde glichen d) und gegen 3 Loth wogen. Das 
Salz d) gab beym Reiben mit noch mehreren trock⸗ 
nen Laugenfalze Anzeigen von etwas: flüchtigem Al 
cali mit einem andern haͤßlichen Geruche vermifcht. 
Mifchte ich zu c) noch Laugenſalz; fo war jener als 
Talifche Geruch ſtaͤrker. Das Salz d) ſchmolz zwis 
ſchen glühenden Kohlen nicht, Fnifterte im: Anfang 
etwas und wurde ſchwarz; hernach zerfloß es. Lack 


mus. veränderte fid) mit 9) gar nie — | 


wurde grau. 

Hierauf deftillirte re die, im Sitten von der Be- 
handlung mit Laugenfalz ©) zurückgeblieben, 14 May⸗ 
wärmer, und erhielt bey trockner Deftillation 2 Qu. 
‚einer. trüben - Feuchtigkeit und ein» baumähnliches 
Salz. Hierauf folgte brenzlichtes Oehl, das unter 
fehr ftarfem Dampfe übergieng, und löfte nad) und 
nad).alfes Salz auf. Als ich die erhaltene Fluͤßig⸗ 
Zeit e) mit fixem Laugenſalze rieb; fo zeigte fi) die 
Zerlegung eines falmiakartigen Salzes durch dem 
heftigen Geruch, welches fi erft Durch das euer 


+ 


verbunden zu. haben ſchien. Ich that Daher zur 


Fluͤßigkeit ©) noch 2 Qu. Laugenfalz, und deftillirte, 


Die.erhaltene Flüßigkeit £) zeigte nur-wenigen Ges 


ruch: rieb ich es aber wieder mit feifchem Laugen⸗ 
ſalze; ſo war der Geruch eben wieder —— 
ale 
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als wenn der Salmiak mit fixem Laugenſalze abge⸗ 
rieben wird.*(Auch jetzt noch, nach einem Jahre, 
ob die Fluͤßigkeit gleich nur ſchlecht verwahrt war, 
geſchieht noch eben daſſelbe.) Zuletzt gieng wieder 
das Oehl in Nebeln über, und es zeigten ſich auch 
wieder Kryſtallen, die aber bald wieder verſchwanden. 
Das Rüchleibfel in der Retorte wurde verbrannt, 
und enthielt noch fo: viel Laugenfalz, daß die Afche, 
auf Papier gelegt, ‚gleich die" Feuchtigkeit an fich 
309. Wurde ſie zerrieben, befonders etwas warm ges 
macht; fo bemerkte man die — eines er 
tigen Geruchs. 
1 Loth frifche Maywuͤrmer gaben durd) occee 
Deſtillation 80 Gran einer ſtinkenden Fluͤßigkeit. g) 
Am Geſchmak war ſie ſcharf und ſalzig. Der Ge⸗ 
ruch war brenzlich, und wenig nach fluͤchtigem Salze. 
Hierauf folgte ein butterhaftes Oehl mit vielem fluͤch⸗— 
tigen Salze, das ſich hernach ſalmiakartig zeigte. 
Das Oehl betrug ohngefehr LQu. 40 Gran. Das 
Ruͤckbleibſel war ganz verbrannt, glaͤnzend, am Ge⸗ 
wicht so Gr. Das Oehl, obgleich in einem Glaſe 
aufbersahrt, war nach 8 Tagen fchwarz geworden, 
wie Dippelſches Oehl; jenes rody mit Alcali ver— 
mifcht, nicht ſtark, rauchte aud) mit Sqedewage 
nicht betraͤchtlich. 
Die Fluͤßigkeit 2) ſchlug bie: verduͤnnte Queckſil— 
berſolution ganz weiß in dicken — h) nieder, 
und 
u Ehen fo fand ich, daß der Hlieſchhorngeiſt der gar kei⸗ 
| nen bejondern flücytigen Geruch mehr hatte, jobald 
er mit: firem Alcali gerieben wurde, wieder veinen 
ſehr ſtarken flüchtigen Geruch annahm, 
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und brauſte damit ſtark: einige Tropfen davon 
auf einen kupfernen Pfennig gegeben, wurde, derfelbe 
weiß, an einigen Stellen ſchwarz. 

Etwas Guajactinctur mit g) vermifcht murde 
ganz weiß gefället, aber ‚gleich wieder aufgelöft 
Deftillivtee Waffer machte einen Niederſchlag von 
gelbgrüner Farbe, Hierin Kupfer gelegt, wurde 
es bald grasgrün, und der Präcipitat davon blau 
Wurde noch mit Waſſer verduͤnnteQueckſilberaufloͤſung | 
hinzugegeben; fo erfchien ein weißblaulicher Men 
ſchlag; das Kupfer wurde vom Quecffilber weiß. 

Ein Glas mit der Feuchtigkeit g) gegen ein Flas 
mit ſchlechtem Scheidewaſſer gehalten, dampfte ſehr 
ſtark. Eben ſo die zur Deſtillation gebrauchte Re⸗ 
torte und Vorlage; nach einem Jahre DE Dies 
ſes damit noch ; am ftärkften aber mit 2). | 

Mit dem freffenden Sublimat entftand ein Nies 
derichlag, wie bey. h) Die wenigriechende Fluͤßig⸗ 
feit g) erhielt aud) eben keinen ftärfer Geruch, als 
man fie in der Hand erwaͤrmte. Sobald aber et= 
was fires Alcali damit gerieben wurde ; ;. war der 
Geruch) heftig, Scharf in die Naſe ziehend. Chen 
dies erfolgte noch nach einem lee, und eben fo ſtark 
als vorher. Nicht weniger empfand ich auch din 
Geruch des flüchtigen Salzes ſehr heftig, wenn ich 
das mit brenzlichten Dehle angefuͤllte Papier, wel⸗ 
ches um den Netortenhals,, ‚um ihn zu befejtigen, ge⸗ 
legt worden war, mit reinem zerſloßenen Weinſtein⸗ 
ſalze in der warmen Hand rieb, Es mußte alfo 
hier allerdings ein wahrer, thierifcher Saluuak vor⸗ 
feyn. Mit den] : SEP und Yısall ent⸗ 
cChem.Seytr. DB, 2. SR, 4. "8 - ‘ftand 


vo 


ftand dergleichen nicht: es war alfo hier noch Fein 
Salmiak erzeugt. Daher ift e8 wohl gewiß, daß 
bey dem Maywurm ſowohl thierifhe Säure, als” 
auch -flüchtiges Alcali vorhanden, und aus deren Zu: 
fammenfeßung durchs Feuer der Salmiak gebildet 
wird. Die Säure darin iſt vielleicht Die Phofphors 
ſaͤure. Wo waren aber hier nun beyde einzelne 
Theile vorher? Oder waren fie vieleicht mit zu vie= 
lem Schleim, und andern Theilen verwickelt? Eben 
dies fcheint bey dem Hirfchhorn, mo. auch bey 
ben Ameifen, der Fall zu feyn. 











IV. 
Einige mit den fpanifchen Sliegen ae 
machte Erfahrungen; vom Hrn. 
D. Dehne. 


Die mit den Maywuͤrmern angeſtellten Verſuche 
veranlaßten mich, die ſpaniſchen Fliegen auf 
eine aͤhnliche Art zu behandeln, Ich nahm ı Loth 
frifche Canthariden, und ohngefehr I Ou. von eis 
ner Materie, welche fich von einer Menge dergleichen 
Inſekten abgefeßt hatte. _ Bey gelindem Feuer erz 
hielt ich 3 Qu, Fluͤßigkeit; a) fie roch nicht, auch 
gab fie mit dem firen Alcali Feinen flüchtigen Ge: 
rud). Sch erhielt, mit dem ftärkften Feuer I Du. 
butterhaftes brenzlichtes Oehl b), welches mit Salz 
gefchwängert ausſahe; auch bekam ich etwas Sal⸗ 
miak, der jedoch kaum im Ser zu bemerken] we 

t 
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Mit Alcali war der Geruch wenig zu bemerken, und 

lange ſo ſtark nicht in die Naſe fahrend, als mit dem 
Fluͤßigen vom Maywurme. Dem Anſchein nach 
ſchienen ſich die Produkte ſehr gleich: nur machte der 
wenige Salmiak einen betraͤchtlichen Unterſchied. Je— 
ner Liquor gab deswegen mit dem ſalpeterſauren 
Queckſilber gar keinen Niederſchlag: da hingegen 
der von Maymirmeen einen Dicken weißen Praͤcipi⸗ 
tat machte. Auch mit Kupfer wurde Feine blaue 
Zinktur erhalten. Das Dehl b) gab mit zerfloſſe⸗ 
nem Weinſteinſalze, auch fixem Alcali einen ſtaͤrkern 
harnhaften Geruch, als mit a): doch war es dem 
mit Maywuͤrmern nicht zu ver leihen, Das Rück 
bleibfel wog 35 Gran. 








V. 


Bemerkungen über verſchiedene Gegen, 
fände einiger oulfanifchen Gegenden des 
Rheins; vom Hrn. D. Nofe, * 


= Voen dieſer Reiſe (durch einen Theil der vul— 
kaniſchen Gegenden des Rheins) kann ich 
Ihnen diesmal nur wenig ſagen. Denn wie ſehr 
ich mic) auch durdy Collini, de Luc und Voigt's 
Schrif en dazu vorbereitet hielt, einem großen Theile 
nad) auch wuͤrklich war; fo ereignen fich doch, wie 
mehrentheils auf Reifen, bey der erften und einmali- 
| ’ öf 3 gen 
Ein Auszug eines Briefes des; Hra. Verf, an den 
Herausgeber, 


452. — 
gen Anſicht dieſer, ohnehin ſelbſt in Abſicht auf ihren 
Umfang nichts weniger als unbetraͤchtlichen, Gegend 
eine Menge Umſtaͤnde, die der vollſtaͤndigen Ausfuͤh— 
rung des entworfenen Plans hinderlicy find. Zudem 
kommen dem fpäter Reifenden manchmal Gegenftän- 
de vor, die feine Vorgänger über =, oder anders fahen, 
und zum Theil von der Art find, daß fie fo wenig 
als die Ideen, zu denen fie Anlaß geben, am Schreib: 
tifche oder durch Reifebefchreibungen ſich ausmitteln 
laffen wollen, wie man je zuweilen irrig glaubt, fo 
lange man noch auf der Reife felbjt befangen, und 
der Einwürfung vieler und verfchiedener Gegenſtaͤn⸗ 
de in Furzen, fchnell auf einander folgenden, Zeitraͤu— 
men ausgeſetzt tft. - Bey vulkfanifchen Gegenden ift 
das um fo mehr der Fall, da ihre Produfte fo viels 
geftaltig, die Umftände, unter denen fie vorfommen, 
manchmal überrafchend find, und man über das, was 
fie zuweilen darftellen,. oft mir fich ſelbſt nicht eins 
werden kann. — Bis id) alſo dieje Geftlde noch 
einmal mit mehrerer Muße wiederfehe, (und das, 
hoffe ich, foll nicht ange anftehen,) ‚werden Sie mit 
einigen unvollftändigen Bemerfungen vorlieb nehmen. 
Daß die Natur bey ihren Revolutionen in dieſem 
Lande durch Waſſer, wie durch Feuer wuͤrkte: eine 
Combination, die zumal de Luc (in ſeinen Briefen 
uͤber die Geſchichte der Erde) bemerklich gemacht 


[4 


hats davon überzeugt man fi an Ort und Stelle» 


ſattſam. Einen belehrenden Blick, auch für dieſe 
Abficht, gewährt der Weg von Toͤnniges-(Anto— 
nius⸗) Stein, (Dünnftein fagt man dort, de Luc 


Brieft 2. B. ©, 134, ſchreibt Tunnenſtein,) nad) 
Heil⸗ 
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— Man aberſieht von dem daſigen Thon⸗ 
ſchiefer-Gebirge große Strecken des Traßſchlamms, 
(erlauben Sie den Ausdruck,) der ſich in die Thaͤler 
hoch an die fie bildenden Berge angelegt hat, und 
über und: mit ihm die wahrfcheinlichen Geburtsörter 
‚defjelben. . Da. diefer Strich von meinen Vorgängern - 
kaum oder gar nicht berührt ift, und doc) einige, 
‘für die Theorie. wichtige, genauerer Unterſuchung 

werthe, Erfcheinungen darbietet, ſo muß ich mich 
dabey etwas aufhalten. ; 
Sch nahm mit meinem Wirthe, Hrn. Will, einem 
Manne, der mich auf die gefälligfte Art aller Orten 
hin begleitete, oder vielmehr recht ‚eigentlich mic) 
führte, weil er der Gegend Fundig und. aufmerkſam 
auf die dortigen Gegenſtaͤnde iſt, und feinen de Luc 
‚fo gut, wie wir, gelefen hat; mit einem Manne als 
fo, den ich jedem in gleicher Abficht Neifenden, wie 
de Luc den Oberwinter » Schiffer Lehmann, (a. a. 
O. ©. 135. *) empfehlen möchte, meinen Meg von 
der Proht aus (3 Stunde von Fornich, nad) Rheins 
magen zu, an der nemlichen Seite des Rheins,) über 
und durc) die Traßbrüche nad) Toͤnnigesſtein. Die 
rt, wie man hier den Traß gewinnt, iſt der Lage 
wegen begreiflich von derjenigen in etwas verfchies 
den, die Eollini (Tageb. einer Reife ©. 452 f.) bey 
den Brüchen von Ereß und Pleit befihreibt, Man 
koͤmmt ihm bier von der Seite, nad) einer mehr oder 
weniger in die Tiefe gehenden Richtung bey. Sein 
oft mehrere Kachter mächtiges Dach macht das aus, 
was man hier wilden Traß nennt, eine unbrauchba: 
sere Miſchung (wie es fcheint) der leichtern, ſchlam⸗ 
Sf 3 migern, 
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migern, mit Saͤuren heftig brauſenden, wenn gleich 
mit unter immer noch ſteinigen Stoffe des Lava⸗ 
ſtroms, die beym ſchnellern Niederſinken der ſchwerern 
mehr oben blieb, und beſonders ſehr vielen Bimſtein, 
meiſt in kleinen Parthien enthaͤlt, den man im eigent⸗ 
lichen Traſſe uͤberhaupt nicht gern ſieht, vermuthlich 
weil er das Scharfe, Harte und Koͤrnige nicht lie— 
fert, wovon doch wohl, wie ich mir wenigſtens vorſtelle, 
in gehoͤriger Proportion und Verbindungsart, viel der 
bindenden Eigenſchaft des Traſſes mit Kalk abhaͤngt. 
In den Vorzeiten, da man den Gebrauch des wah— 
ren Traffes noch nicht Fannte, foll man in ihm allein 
gearbeitet, und ihn auf Quaderftücke benutzt haben, 
dergleichen man noch an den Mauern einiger Häufer 
ſieht. Das verfhüttete Anfchen des Dachs an eini⸗ 
Orten, und die liegengebliebenen mißlungenen 
Stüce in dem Gehäufe beweifen da8 auch. Der 
Traß dieſer Gegend felbft ift übrigens im Ganzen‘ 
‚vollkommen dem ähnlich, den Collini (a. a. O. ©. 
454 f.) mufterhaft und fo genau befchreibt, als fich 
eine faſt unendlich vielfach gemifchte oder geänderte 
Gubjtanz, an der man bey jeder Betrachtung etwas 
ſteues zu fehen glaubt, nur immer befchreiben läßt. 
In beyden Arten Diefer Mafjen findet man nun, 
was felbft de Luc (©. 107.) nicht fahe, wovon er 
nur bey Hrn. von Huͤbſch in Coͤln hörte, — ver: 
Tohltes Holz, und, wovon ic) zuvor gar nichts aufs 
gezeichnet gelefen hatte, — Blättersbdrüde. Biel: 
Licht iſt das blos Diefer Gegend eigen. Beydes foll 
nach dem Berichte des Hrn. Will, deffen Güte ich 
einige ſchoͤne Stüde, von den letztgenannten zumal, 
ver: 
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verdanke, in den Bruͤchen des Hrn. von Burſcheid, 
bey Burgproht, Z Stunden von der Proht, nad) 
Weſten zu, am haͤufigſten vorkommen. Jenes (Koh— 
len) ſahen wir auf unſerm Wege, in dem wilden 
Traſſe beſonders, häufig genug, von I Linie bis zu 
Mannsfchentel Dicke, in verſchiedenen Richtungen, 
ohne und mit Neften oder Knoten, auch in ‚ganzen 
Stimmen, die, den Löchern nad). zu urtheilen, aus 
denen fie gefallen oder genemmen, und ‚deren Waͤn⸗ 
de mehrmals. mit Spuren von halb oder ganz ver⸗ 
Fohlter Rinde noch verfehen waren, oft beträchtlich 
Yang geweſen feyn muͤſſen. Seltner, vielleicht nur 
in gewiffen Lagen und Tiefen, jcheinen. die Blätter- 
oder Raub = Abdräde vorzufommen. Daß fie das 
wuͤrklich find, zeigt ſich beym erſten Blicke; zumal 
wenn man das Stuͤck Traß, worauf ſie befindlich 
ſind, anfeuchtet, an der Form, dem Stiel und an 
dem meiſt ſehr gut erhaltenen aderigen Gewebe deut⸗ 
lich. Man unterſcheidet ohne Mühe Eichen- und 
Hainbuchen:, wie es ſcheint, auch Weiden-Laub 
daran. Die Farbe dieſer Blaͤtter iſt bald der des 
Traſſes aͤhnlich, bald gelbbraͤunlich, ohngefehr wie 
abgefallenes, bald ſchwarz, wie Laub, das eine Zeit⸗ 
lang im Waſſer gelegen hat. Sie liegen bald ge⸗ 
rade, bald unordentlich und mannigfaltig gebogen: 
kommen theils einzeln, theils gehaͤufter, auch buͤſchel⸗ 
weiſe, und zwar wie die Kohlen, auch zuweilen aus 
begreiflicher Urſache ſo vor, daß ihre Lagen durch 
mehr oder weniger Traßſtoff, der ſie umgiebt, von 
einander getrennt, auch wohl verſchoben ſind. Da⸗ 
ben fieht man oft deutliche Fragmente und Loͤcher, in 
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denen bie Zweige gelegen hatten. So viel ich bes 
merkt habe, waren diefe nicht verkohlt; ſie ftellten 
vielmehr in ihren Fragmenten dad unverfennbare 
zimmetbraunfarbige Gewebe der Rinde oder des 
Holzes dar. Auf einigen Blättern der weißgraulis 
chen Art bemerfe ich häufige ſchwarze Punkte, bie 
ſich zuweilen zu feinen dendritifchen Figuren gebil- 
det haben. Die vertieften Rippen (erhabene fehe 
ich nicht, vermuthlich aus Mangel der Gegenftüce,) 


find da, wo fie dem Stiele zulaufen, manchmal rofte 


farbig; bey den ſchwarzen Blättern hingegen, fo 
viel ich deren fahe, allemal weißlicht. 

Noch fand ich auf .diefem Wege hier und da an 
den Wänden mehrerer Brüche, wo fie der freyen Luft 
ausgeſetzt find, einen weißen, trocknen, meblartigen, 
Mefferrücen dicken Ausfchlag, dem Geſchmacke nad) 
wie Salpeter, aber er detonirte nicht, braufte heftig 
mit (gefüllten) Scheidewaffer, welches ihn vollkom⸗ 
men auflöfte, und, langſam verdunftet, regelmäßige, 


ziemlich dicke Khomben » Tafeln damit bildete, die _ 


bey feuchter Atmofphäre zerfloffen. Durch einen . 


Zufall verfor ich-fie, und Eonnte fie daher nicht wei⸗ 


ter unterfuchen, auch den Verſuch nicht wiederholen, 
weil die wenigen Grane, die ich, überhaupt davon 


hatte, bey dem fo eben erwähnten aufgegangen waren, 


Die brüchige Lave oder Aſche des Letlenkopfẽ, eis 
nes Berges bey Luͤtzingen, ı 3 Stunde von der Probt 


nach Weften zu, in welcher häufige, vielfach auf ein— 


ander gefchichtete, meift regelmaͤßig geformte Glim⸗ 
— zuweilen von Iz Zoll Größe, vorkom⸗ 
men; (de Luc erwähnt Diefes Berges nicht ,). die La⸗ 
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ven vom — - Herchen zund Baufenberge (de Lue 
©. 125 f.) verdienten doch einige nähere Befchreis 
bung, als man bis jet davon hat. Mehrere Stücke 
von dem leßtgenannten Orte find der de Lucſchen 
Angabe (©. 84.), daß poroͤſe Laven Feine Schörl- 





kryſtallen führen, nicht günftig. Dieſe, die in Härte | 


und Gewebe viel Uehnliches mit dem Mühlenfteine 
von Niedermennicd) hat, (worin Collini &. 473. 
doch auch dünne Schörlanfchäffe fand,) oder mit der / 
Nr, 48. des Voigtſchen Steincabinets, iſt voll das 
von. Die Sarbe diefer Lava zieht ſich bald in dag 
Roth = oder Gelbdraune, bald in das Graugrünlichte, 
Die Höhlen find zuweilen mit einen ſchmutzig⸗ grüns 
gelben, ftaubartigen Ueberzuge bekleidet. Sonſt 
fuͤhrt ſie noch Glimmerblaͤttchen, kleine Vulkanchry⸗ 
ſolithe, und, wiewohl ſelten, durchſcheinenden, kryſtal⸗ 
liſirten Zeolith. — Mit einem Worte, dieſe Rhein⸗ 
gegenden bieten dem kuͤnftigen Forſcher noch reiche | 
Nachleſen dar, 

Bon einer, wie es ſcheint, in biefem Lande feltnen, 
Lave muß ich Ihnen doch noch auch etwas jagen. 
Ich fand fe nur einmal in einem Traßſtuͤcke von eis 
nem der bey Fornich befindlichen, zum Einſchiffen 
zuſammengetragenen, Traß-Haufen. Sie gleicht 
der von Faujas de St. Fond (Mineralogie der 
Vulkane, Leipz. 1786. S. 547.) unter dem Namen: 
dunkelgraue Porphyrlava, mit einer Menge weißer 
Flecken, beſchriebenen, vollkommen und pünktlich ges 
nau; nur daß in ihr auch ſchwarzer Schörl befinde 
Lich) iſt, und je fi) von der Seite der folgenden Gat⸗ 
tung (©, 56,) ebenfalls naͤhert. Das aͤußere Anz 
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EN 
fehen und das Gewebe der darin befindlichen weißen 
glaͤnzenden Punkte, Stuͤckchen und Kryſtallen koͤmmt 
allerdings mit dem Feldſpathe uͤberein: naͤher un— 
terſucht habe ich ſie noch nicht. Sollten wohl die 
Kryſtallen, von denen Hr. Voigt in feiner minera— 
Iog. Befchreib. von Sulda ©. 232. redet, und über 
deren Natur und Namen er nicht — will, 
auch ſo etwas ſeyn? 

Daß ich bey Coblenz * Berg und den Stein— 
bruch befuchte, deffen Hr. Voigt (a. a. O. S. 212 
f.) erwähnt, um die dortige Wacke kennen zu lernen, 
erachten Sie leicht. Aber daruͤber demnaͤchſt mehr, 
Hier nur fo viel, daß die nemliche, der Harzer Graus 
wace oft noch ähnlichere, Gebirgsart im Dillenburg: 
und Siegenfchen ebenfalls vorfomme, wie Hr. Bis 
eher (ein ganz vortrefliher Mann) in feiner mine 
ralog. Beichreib. der Oranien-Naſſauiſchen Lande 
vermuthlich bald und genauer, als ic) nad) den wer 
nigen Tagen meines Aufenthalts dafelbit im Stande 
wäre, barthun wird; und daß es auch hier der Bers 
ge, die dem bey Coblenz völlig ahnlich find, mehrere 
giebt, ”wobey die bemerften Abänderungen des Sande 
ſteins und ihr wechfelfeitiger Vebergang i in Thonſchie⸗ 
fer” mich, wie Hrn. Sonnefhmid, deffen Worte 
ic) hier aus Ihren Beyträgen zurChemie B. 2, ©t. 
I. ©. 67. entlehne, bereits oft befchäftigten, und 
noch befchäftigen werden, Ich dachte hiebey manche 
mal, daß es ein Eöftliches Wort fey, das man in 
Eollini Journal ©. 244. lieft: ”Die wahre Kennte 
niß der Verwandtfchaft der fteinigten Subſtanzen 
hängt eigentlich von dem hiftorifchen Berichte ihrer 
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Lage ab, und zwar von dem Orte, wo fie entftanden 
find, und dieſe Kenntniß allein » a die yeah 
einfacher machen.” | 


7 





vi. 


Nachtrag zu der chemifchen Unterſu⸗ 
chung der Meinderger Trinf- und Bade: 
quelle, vorzüglich in Abſicht auf ihren 
Gehalt an Schmefelleberluft. 


%. 12. Sec habe im zten Hefte d. 1. B. meiner 
| ns kl. phyſical. chemiſch. Abhandlungen ©. 
134. * eine chemiſche Unterſuchung des Meinbers 
ger Mineral- oder Gasbrunnens abdrucken Ieffen, 
in der ich eine Reihe von Verſuchen aufitelle, die mich 
damals nöthigten, diefen Mineralwaſſer den Schwer 
felbeftandtheil abzufprechen, welchen der Hr. Hofer 
Trampel und der Hr. D. Zuͤckert darin gefunden 
haben wollten. Ich ſehe mich nun gedrungen diefen 
Ausſpruch zuruͤckzunehmen, deun ic) bin jetzt glück: 
licher wetfe im Stande, jenes Verſprechen zu erfüllen, 
das ich am Ende der gedachten Abhandlung dem 
Publicum gethan habe. Der Hr. Hofer. Zrampel 
hatte nemlich die Güte, mir den Eintritt zum Refers 
voir der Quellen au erlauben; es VER mir zugleich 
frey, 

* Ein N Auszug dieſer Abhandlung findet ſich in 
den Annalen von 1786. im 1. B.318. Dies 


jer Aufſatz iſt gleichfalls nur ein Auszug, den ich 
auf Verlangen hier mittheile. 
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frey, fo viel und fo abgeänderte Verfuche zur Auf: 
ſuchung des Schwefelgehalts anzuſtellen, als mir 
zweckmaͤßig ſchienen. — Ich habe alſo alles in 
Meinberg geſehen und gepruͤft, was ich ſehen und 
prüfen mußte, um uͤberzeugt zu werden. — Bor: 
theile, die id) 2 Jahr zuvor nicht hatte, weil man 
mic) unglüclicherweife damals für einen gedun⸗ 
genen Feind Meinbergs hielt, mir alfo den Zutritt 
zum Reſervoir der Quelle nicht erlaubte und mid) 
eben dadurch zwang, meine Berfuche, mit dem an der - 

elle von mir jelbft aufgefaßten Dunfte und dem 
frifhgefhöpften Waſſer, nad) einem Zeitraum von 
.15 bi8 20 Minuten in einem etwa 400 Schritt bon 
der Quelle entferntem Haufe anzuftellen. Dinge, die, 
wie man unten fehen wird, mehr ald hinreichend was 
ren, um trügende Refultate urn bey der größten Vor⸗ 
fiht zu gewähren. 

$. 2. Es wird mir nun Pflicht, das was ic) jet 

gefehen, die Verfuche, die ich in Meinberg angeftellt 
‚habe, dem Publicum zur Beurtheilung. vorzulegen; 
theils um meinen Irrthum öffentlich zu gefteben; 
theils um dem Verlangen der Meinberger = Brunnens 
direction vorerft einiges Gnuͤge zu leiften, vorzügs 
lich aber, um dem Hr. Hofr. Trampel und feinen 
Behauptungen Gerechtigkeit wiederfahren zu laffen; 
theils aber aud), um meine unbeftehbare Wahrheits⸗ 
liebe aus dem falfchen Lichte zu ziehen, das min: 
der mit der Sache befannte Männer über mich zu 
perbreiten nicht abgeneigt ſcheinen. 
G. 3. Etwas von der Lage der Quelle und von den 
-  Amftänden, die ich bey derſelben ſahe. 


Die Meinberger ae oder Gasquellen, von 
denen 
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denen hier die Rede ift, Liegen befanntlich ſehr tief; 
wenigftens 18° unter der Fläche des Bodend. Mean 
hat ficy daher gemdthigt gefehen, das Brunnenhaus 

bis Io tiefer, ald die übrigen nahen Gebäude 
‚anzulegen. Das Refervoir des Brunnens liegt nun. 
noch um das übrige tiefer, und iſt ganz überbaut. 
Die Decke befteht aus ftarfen eichenen Bohlen, deren “ 
Fugen, den größten Theil des Jahrs über, genau 
verpicht find. Im Mittelpunkt diefer Verdachung 
hat man eine fehr geräumige Vertiefung angebracht, 
in welche diejenigen hinabiteigen, die fich der Schoͤpf⸗ 
‚pumpe nähern wollen. Wird die Verdachung irgendz 
wo gedfnet, fo fahrt die Luftſaͤure ffrömend aus der 
Defnung hervor, Steigt man nad) einiger Zeit um 
einige Stuffen hinab und nähert fid) dem Spiegel 
des Waffers, fo ift es nicht anders, als hielte man. 
ſich in der Dunfthöhle zu Pyrmont auf; — man 
ift überall mitLuftfäure untgeben, und ein nicht Datz. 
an gewöhnter ift in Gefahr zu erſticken. 

Das Refervoir ift ein länglichtes Viereck und bes 
fteht aus ftarkfen eichenen Bohlen, Sn der Mittedeg 
allgemeinen Refervoirs hat man einige Quellen noch 
befonders mit einer faft zirkelrunden Einfaffung ums 
geben, fie fo von den übrigen abgefondert und ihre 
Waſſer zum Trinfhrunnen, das der übrigen aber zum 
Badebrunnen beftimmt, Auf jener zirkelrunden Einz _ 
faffung ruht die Vertiefung , von ber. ich vorhia 
ſprach. 

Der Boden, aus dem die Quellen ſaͤmtlich entſprin⸗ 
gen, beſteht aus Kalkmergel und zwar aus ebendems 
felben, deſſen Unterſuchung a. a. O. ©, 169. bes 

— | 
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fehrieben habe. Das Mineralwaffer feht, wie man 
deutlich fieht, eine fehr große Menge fehwärzlichen 
Schlamm ab. Der Schlamm wird alljährig wegge— 
nommen, wenn man nemlich im Frühjahr das Re— 
ferooir völlig ausfhöpft und reinigt. Ruͤhrt man 
in diefem Schlamme, fo fleigt ein Geruch auf, der 
dem Geruch der Sumpfluft gleicht; den Ekel erres 
genden und unangenehmern Geruchfider Leberluft 
fann man zugleich fehr deutlich unterfcheiden. 

Außer den Quellen, welche das Refervoir ein— 
fchließt, giebt e8 nod) einige andere, deren Waſſer 
fi) zwiſchen den Trägern der Dede des Refervoirs, 
den untern Riegeln, welche diefe Trager verbinden, 
und den Bohlen, welche die aͤußerſten Wände der 
ganzen und bis an die Dede reichenden Einfaffung 
ausmachen, hervordrängt. Doc) dringt hier weni: 
ger Waffer als Luftſaͤure und Leberdunft hervor, 
Solche Quellen bemerkte ich vorzüglich an der weft: 

lichen und füdlicdyen Seite der aͤußerſten Einfaffung. 

In den Winkeln, Oft, Sid und Weft hat man 
auf einem Abſatze der außerften Einfaffung, etwa 
4° über den Spiegel des Waffers, Stücke Kalkmer— 
gel und zwar grade da aufgepackt, wo die gedach— 
ten Quellen ſich hervordrängen. Diefe Mergelſtuͤcke 
find, vorzüglich an ihren freyen Seiten, mit einem 
graugelben hie und da glänzenden. Anflug überzo= 
gen. Dieſer Anflug ift an den aufliegenden Seiten 
nicht fo haufig und mehr ſchwaͤrzlich. Ein ähnlicher 
Auflug von ſchwaͤrzlicher Farbe und ſchleimigter Con- 
fittenz, (Ar H. R. Trampel nennt ihn reifähnliche 
Flocken,) findet ſich überall am Gebilf und an den 
zur Einfaſſung dienenden Bohlen. | 
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Da die Mineral aellen ſo tief Gegen, da der luft⸗ 
— Dunſtraum, der ſie bedeckt, eine ſo anſehnliche 
Hoͤhe hat, ſo iſt es unmoͤglich, das Waſſer un⸗ 
mittelbar aus den Behaͤltern zu ſchoͤpfen. Man hat 
daher im Mittelpunct der innern und niedrigſten 
Verdachung eine Pumpe angebracht, durch die das 
Mineralwaſſer zu den mehrſten Beduͤrfniſſen in die 
Hoͤhe gebracht wird. Dieſe Pumpe reicht bis auf 
den Grund der Quelle und iſt mit einem — 
verſehen. 

$. 4. Verſuche und Folgerungen. 

1) Defnet man den Krahn der Pumpe, hebt dag 
Waſſer mit dem Saͤugwerke in die Höhe, fängt dies 
im Glasbecher auf und bringt es nun fchnell ‚den 
Geruchswerkzeugen nahe, fo riecht e8 hervorſtechend 
nach Leberluft. Der Gerud) vergeht aber bald. und 
macht dem prickelnden der Luftfäure Platz. 

2) Friſch gefchöpftes Waſſer hat einen unmerk⸗ 
lichen Geſchmack nah Schwefelleber. Man muß 
feine Zunge jehr gut mit dem Geſchmack des laͤngſt⸗ 





gefhöpften und des frifchen befannt gemacht haben, 


man muß das leßtere zugleich eilfertig zum Munde 
führen, wenn der Lebergeſchmack der hervorſtechende 

—— ſoll. | 
3) Waffer, dag man unmittelbar aus dem Re⸗ 
— ſchoͤpft, oder unterm Krahn auffaͤngt, ſchnell 
verkorkt und dann heftig ſchuͤttelt, ſtoͤßt, wenn es beym 
Wiedereroͤfnen gegen das Licht gehalten wird, einen 
blauen Dunſt aus, der ſchwach und ſchnell vorüber- 
gehend nach Leberluft riecht. Man darf das Waſſer 
— 3 bis 400 Schritt von der Quelle. bringen; 
ſonſt 
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fonft ift die Leberluft bis auf ein Minimum ——— 
wenn die Gefäße auch aufs beſte verkorkt find 

4) Waffer, das man, in ofen Gefchirren, wenige 
Schritte von der Quelle trägt, und e8 dann, mit ges 
gen wirkenden Mitteln, auf Leberluft prüft, aeigt 
auch nicht eine Spur davon. 

5) Ebengefchöpftes Waffer, das, man wohl vers 
forft, 3 bis 400 Schritt von der Quelle bringt, 
» zeigt durchaus Feine Xeberluft, man mag es nun vers 
mifchen womit man will. 

6) Saälpeterfüure entwickelt auch nichtein Stäub: 
gen Schwefel aus dem Meinberger Waſſer. 

Die bisher befchriebenen Beobachtungen nöthigten 
mic), einen ganz andern Weg einzufchlagen, um den 
fünefelichten Beltandtheil des Waſſers zu enthüllen, 

Ich verfertigte eine Auflöfung des vitrioliſchen 
Bitterfalzes und Kochſalzes im deſtillirten Waſſer, 

etwa in demſelben Verhaͤltniß, wie dieſe Salze im 
Meinberger Waffer find, Diefe Mifchung und ihre 
Wuͤrkung auf die gegenwürfenden Mittel diente mir 
zur Norm. - Nun nahm ich gewöhnliche Arzneys 
gläfer 32 Loth Inhalt, goß in jedes derfelden eine 
paffende Menge irgend eined gegenwuͤrkenden Mits 
tels und ließ das Mineralwaffer nun unmittelbar 
auf das Mittel fließen; verkorkte gleich darauf das 
Glas, ftellte e8 hin, und bemerkte nun in rg bs 
Zeiträumen die Veränderungen, die jede dieſer 
ſchungen erlitt. Bey jedes dieſer Glaͤſer * 


ich ein anderes und eben ſo großes mit der kuͤnſtli⸗ 


chen Miſchung und vermiſchte ſie mit derſelben Menge 
der Reagentien, die ich dem Mineralwaſſer zuge⸗ 
ſetzt 
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er ‚hatte. So entſtand —— Reihe von 
erfuchen. 

7) Eifenvitriol. a) Das feiſhe Mineralwaſſer 
bewuͤrkte einen, kaum zu bemerkenden grauen Nie— 
derſchlag. Rach 6 Stunden war dieſer Niederſchlag 
gelb; nach 12 St. roth und nad) 24 St. ganz 
roth. b) Die Salzmiſchung gab erſt nad) 24 St. 
einen rothen Niederfchlag 
8): Salpetergefäuertes Silber; a) Meinberger 
Waſſer fchlug einen gelbgrauen Satz daraus nieder, 
der na) 6 St. unten graugelb, oben auf aber blaus 
lich ward, So ward auch nah 12 St. Nach 
24 Stunden war der Niederſchlag unten grau, oben 
aber ganz ſchwarz. b) Ganz anders verhielt ſich 
die Salzaufloͤſung; ſie ſonderte einen blendend weiſ— 
ſen Niederſchlag ab, der binnen 24 Stunden nach | 
und nach eine blaue Farbe annahm . 

9) Kaltbereitetes ſalpetergeſaͤuertes Queckſilber 
= Das Meinberger Waffer ſchlug dieſes Metall gelbe 
gefärbt nieder; wie ſich alles gelagert hatte, fo war 
der Niederfchlag unten gelblichgrau, oben aber gelb, 
Mad) 6, 12 und 18 St. war der Tiederfchlag durch⸗ 
aus gelb. b) Die Salzaufloͤſung fonderte ein ganz 
weißes Pulver ab, das feine an — im laͤngſten 
Zeitraum nicht veraͤnderte. | 

10) Salpetergefünertes Bley. 4) Meinberger 
Waſſer bewuͤrkte einen weißlichgrauen Niederfchlag, 
der die Farbe binnen 24 Stunden nicht veränderte, 
b) Die Salzmiſchung erregte einen blendendwelßen 
Niederſchlag; ſeine Farbe blieb ſich auf immer 


gleich. | 
Chem. Beytr. 8.2.91. 4, Gg 11) 
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II) Efiggefinertes Bley. Es verhielt ſich ge: 
sau, wie bey Io) ee 
12) Salzgefäuertes Queckſilber. a) Das frifche 
Meinberger Waffer erregte einen weißen Niederſchlag, 
der binnen dem gedachten Zeitraum etwas grau wurz 
de. b) Die Salzmiſchung wuͤrkte nichts auf — 
Koͤrper. | 
13) Salzgefäuerte Schwerfpatherde. a) Das Mir 
neralwaſſer fonderte einen unbemerfbar rothen Nie- 
derfchlag ab; b) die Salgmifchung einen ganz weiß 
fen. Die Karben beyder Niederfchläge — ſich 
binnen 24 Stunden völlig gleich. 

14) Genau fo verhält fich die Biggi. 
Schwerfpatherde, 

15) Arſenik. a) Ein Stückchen: deffelben ins Me 
neralwaffer geworfen, blieb anfangs ungefaͤrbt; nach 
6 Stunden nahm er eine gelbliche Farbe an. b) Die 
waͤßrige Aufloͤſung des Arſeniks erlitte keine deutliche 
Veraͤnderung. 

16) Haͤngt man blanfes Silber wenige Zolle uͤber 
den Spiegel des Waſſers auf, fo laͤuft es binnen 12 
Stunden ein’ wenig gelb an. Dieſes Anlaufen nimmt 
binnen 48 Stunden noch mehr zu. 

17) Hängt man blanfes Silber unmittelbar ins 
Maffer, fo erhält es eine weit fattere Farbe, 

18) Zinnamalgama, das auf Leder geftrichen war, 
wurde über den Spiegel des MWaffers aufgehangen. 
Es litte binnen 24, ja binnen 48 Stunden Feine 
Beränderung, weder feiner Farbe, noch feines Glanzes. 

19) Ich füllte eine große 4 Maaß-Flaſche mit 
BEN Waſſer, fo Fief unterm Spiegel des 

Waſſers, 
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Maffers, wie diefes.nur angehen wollte, und warf 
I Qu, des allerreinften Queckſilbers in dieſelbe; ver⸗ 
korkte die Slafche und fehüttelte fie wiederholt und 
heftig. Das Dueckfilber verlor binnen 24 Stunden 
nichts von feiner Farbe, feinem Glanze und feines 
Fluͤßigkeit. Jetzt goß ich das Waſſer ab, fammelte 
das Queckjilber, und wiederholte denfelben. Berfuch 
mit dem nemlichen Queckfilber binnen 48 Stunden 


noch zweymal. Allein’ diefe Arbeit war vergebens, nn 


die Farbe, der Glanz, und die Fluͤßigkeit des Queck⸗ 
ſilbers blieb ſich immer gleich. Dagegen nahm 
Queckſilber, welches ich in einem kleinen flachen glaͤ⸗ 
ſernen Loͤffel uͤber Waſſer aufgehangen hatte, das 
etwa 5 Or, fluͤchtige Schwefelleber enthielt, ſchon in 
den erſten 6 Stunden eine gelbe Farbe an, und vers 
lor nad) und nad) feine Flüßigkeit. 

20) Ich ſtellte Queckſilber, das auf einem flachen 
Geſchirre ausgebreitet war, in den Dunftraum und 
dem Spiegel des Waffers fo nahe, wie möglich. Es 
behielt binnen 12, 24, 36, 48 Stunden — 
und Farbe. | 

Aus allen bis hieher beſchriebenen Verſuchen laͤßt 
ſich num freylich nicht mit voller Cvidenz, doch mit 
mehr als Wahrſcheinlichkeit folgern, daß das Mein⸗ 
berger Trink⸗ und Badewaſſer allerdings etwas Le⸗ 
berluft enthaͤlt. Dieſe ſcheint indeß den kleinſten 
ihrer uͤbrigen gasartigen Beſtandtheile auszumachen, 
und uͤberdem noch ſehr locker gebunden zu ſeyn. 
Für ihr Daſeyn zeugt ſchon der Geruch und Ge 
ſchmack Fr, I. 2.);5 für ihre Slüchtigfeit aber, fa. 
wie für ihre geringe —— die unter Nr. 3:06, 

9 2 _ 18:20, 
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1820. befchriebenen Verſuche. Dieſe Verfuche 
beweiſen zugleich -fehr deutlich, daß der Schwefel 
bier in feiner andern Verbindung gegerfwärtig ſeyn 
kann, als in Geftaltider Leberluft. Waͤre der Schwes 
fel hier, ald wahre erdigte Schwefelleber gegenwärtig, 
fo würde der Lebergeruch weit bleibender ſeyn müf 
fen; oder wäre.er in der Luftfäure aufgelöft, eine 
Verbindung, die man dem Meinberger Waffer beyzu= 
legen geneigt iſt, für deren Möglichkeit aber auch 
Niemand triftige Beweife aufgeftellt bat; fo müßten 
auch dann die Würfungen des Schwefels auf die ge- 
genwürfenden Mittel dauernder ſeyn, als fie es nach - 
Nr. 3:5. find. Denn die Luftfüure verläßt das 
Meinberger Waffer nur erfi binnen 24 Stunden. 
Beweiſender für das Dafeyn der Leberluft find Die 
unter Nr. 7 = 17. befchriebenen Verfuche, ob Ddiefels 
ben zwar, porzüglicher aber Nr. 18:20. lehren, daß 
der Leberdunft in außerft Kleiner Menge gegenwärtig 
iſt. Enthielte das Mineralwaffer durchaus Feinen 
Schwefel, fo würden alle metallifche Niederfchläge, 
die ic) Damit verfertigte, cben fo farbefrey feyn müf- 
fen, wie die es find, die ein folches Waſſer bewürft, 
Das nur wenige Augenblicke an freyer Luft ftand, 
oder wie fie meine Salzmifchung hervorbrachte. Sch 
weiß ſehr wohl, daß die Farben, welche der Arſenik 
und das blanke Silber. in einem Mineralwaffer ans 
‚ nehmen, richt in jedem Falle das Daſeyn der Leber⸗ 
luft unumftößlich gewiß anzeigen; denn jollen fie eg, 
fo muß da8 Quecfilder gleichfalls gefürbt werden, 
ſonſt kann die Farbe jener Körper auch vom nieders 
gefallenen Eifen herruͤhren. Allein, daß der Subli⸗ 
| mat 
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mat gefällt, gefärbt gefällt, daß das Eifen graulid), 
das Silber gelblichgrau, Queckſilber gelb, Bley weiße, 
grau, und die Schwererde röthlich neck wurde, dad 
alfes, glaube ich, laßt am Dafeyn der Leberluft nicht 
einen Augenblick zweifeln. Die Menge dieſes gas⸗ 
artigen Beſtandtheils vermag ich indeß nicht anzu⸗ 
geben, da wegen ſeiner großen Fluͤchtigkeit alle Ver⸗ 
ſuche, ihn zu beſtimmen, vergeblich ausfallen. 
$. 5. Verſuche mie dem Dunfte, der die Quellen 
bedeckt. 
Ich hatte die Leberluft nun im Waſſer ſelbſt ge⸗ 
funden: da ſie das Waſſer aber ſo leicht verlaͤßt; ſo 
hoffte ich, ſie weit eher und in weit groͤßerer Menge 
im Dunftraume zu finden. Hier find die Verfuche, 
die ich in dieſer Abſicht anftellte. 

21) $d) ließ eine Flaſche mit deftillirtem Waſſer, 
die 3640 Kubikz. faßt, 4 Zoll über den Spiegel 
des Waſſers bis auf I Loth ausleeren, und dann 
ſchnell verforten. In diefe Flaſche trönfelte id) 20 
Tropfen Silberauflöfung, fhüttelte fie einigemal um, 


und ftellte fie dann umgekehrt auf den Korf hi, 


Es entftand binnen 24 Stunden ein Faum bemerk⸗ 
bares re Woͤlkchen. | 
22) In eine andre, auf diefelbe Art mit Dunft 
gefüllte, Flaſche tröpfelte id) 20 Tropfen Falt berei⸗ 
tetes falpetergefäuertes Queckſilber; nach 24 Stun: 
den war nichts von einem Niederfihlage zu fehen. 
23) Genau fo verhielt ſich das Ietpieunnuekte 
Bley. 
24) Dagegen ward das eßiggefäuerte Bley ſo⸗ 
gleich weiß nedergeſchlagen. Der Niederſchlag ſchien 
nach 24 Stunden etwas gelb zu ſeyn. 
Gg3 Aus 
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Aus diefen vier Verfuchen Eönnte ich dreift folgern, 
daß der Dunſtraum, der das Meinberger Waſſer be= 
deckt, Feine Seberluft enthält; denn daß das Silber 
durch dieſen Dunſt unmerklich gefaͤllt wurde, kann 
vom Brennſtoff und ſelbſt von der Luftſaͤure herrühs 
-. ren, die den bey weiten größten Theil der Dunftlage 
ausmacht. — Iſt wuͤrklich Leberluft ein Beftandtheil 
des Dunftes, kann man fagen ; fo muß diefe ſalpeter— 
gefäuertes Qusckfilber und Bley eben fo wohl, und 
zwar gefärbt, füllen. Daß der Dunft das eßigge⸗ 
fäuerte Bley trübte, hat nicht fowohl. feinen Grund 

‚in ber Leberluft, als in Der leichten Zerſetzlichkeit die— 
fes Salzes und in der Neigung der Bleyerde, fidy mit, 
Luftfüure zu verbinden. — Ein paar andre Berfus 
che werden zur Entfräftung diefes Einwurfs dienen. ' 

Der Hr. Hofr. Trampel beſitzt eine Vorrichtung, 
eine Art von Dunftpumpe, durch deren Hülfe er den 
Dunſt in die Höhe pumpen und an jeden Ort führer 
oder leiten Fann, wo man feiner bedarf, , Jeder Zug 
aus diefer Pumpe bringt etwa 3 an den 
Ort ihrer Beſtimmung. 

25) Ich ließ ein ledernes Rohr an die — 
roͤhre der Pumpe ſchrauben, und nun nach und nach 
300 Zuͤge mit dem Saͤuger thun. Die Luft, die 
dadurch aus dem Dunſtraume in die Hoͤhe gebracht 
wurde, fuͤhrte ich in ſehr verduͤnnte Silberaufloͤſung. 
Die Aufloͤſung blieb nach 60 Zuͤgen, alſo bey 240 
Kz. Luft, ungefaͤrbt, nach 480.85. ward ſie roͤthlich, 
nach 600 Sy. braͤunlich, nach 1200 Kz. braun, und 
nun ſchwammen einige glänzende Flocden darin 
herum, 


26) 





und in fehr geringer Menge niedergefihlagen. 
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26) By gleichen Verfahren wurde falvetergex 
fäuertes Ars tfilber nur aͤußerſt wenig gelb gefärbt, 


27) Salpetergefäuertes Bley, unmerklich und 


nur wenig weißgrau. 


28) Dagegen feßte eßiggeſaͤuertes Bley einen 
haͤufigen weißen und nur wenig ins Graue ſchielen⸗ 


den Niederſchlag ab. | | 
Wer wird nicht bier mit mir geftehen, daß diefe 
gefärbten Niederfchläge vom Schwefel entitanden 
find; aber, wer fieht nicht zugleich aus den Erfols 
gen dieſer Verfuche, Daß bie Leberluft nicht den groͤß⸗ 
ten Bejtandtheil des Dunftes und des Mineralmafs 
ſers ausmacht: fie ift zwar da, aber in fehr gerinz 
ger Menge. Es ift mir daher, glaube ic), ſehr wohl 


zu verzeihen, daß ich bey meinen ehemaligen Verſu—⸗ 


chen dieſen Beftandtheil überfahe. Sch ftelkte fie ie, 
entfernt von der Quelle, mit Kleinen und lange zus 


vor geichöpften Mengen des Dunftes, und zwar vers 


fiohlner Weife, in Meinderg am. 
29) Queckſilber, das ic) auf eben die Art, wie 
die unter Ver: 2428. gedachten Korper, Dem Dunft 


ausſetzte, nahm nach 500 Zügen, alfo nachdem 2000 _ 


Kz. Luft darüber hingeſtrichen waren, ein wenig gel⸗ 


be Farbe an, und bewies durch dieſen Sarbenwechfel 

die Gegenwart einer geringen Menge Leberluft. 
86. Ich habe nun dem Publicum eine aufrichz 
tige Erzählung der von mir zu Meinberg angeftell- 
ten Verfuche und ihrer Erfolge vorgelegt. Ich über: 
laſſe es jetzt num den Erfahrnen, ſich felbft ein Res 
fultat aus den befchriebenen Erfolgen zu leben: — 
Ä Gg 4 ob 
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ob und in wie weit fie Die Gannan des Schwefels 
oder vielmehr der Schwefelleberluft i im Mineralwaf: 
fer und feinem Dunftraume beweifen. — Ich felbft 
fühle e3 nur zu wohl, dag die Folgerungen, die ich 
daraus abgeleitet habe, und noch ableiten Fünnte, 
auf einem fehr wankenden Grunde ruhen, und dag 
mirs nicht fehwer fallen würde, Das ganze Gebäude 
über den Haufen zu werfen, wenn ich anders ein 
vorurtheilvoller gedungener Feind Meinbergs, feiner 
Mineralquelle und der dortigen Brunnen = Direction 
wäre, und wenn ich nicht noch andere Beweiſe in 
Händen hätte, die das Dafenn des Schwefels in 
und um die a Quellen unumſtoͤßlich er⸗ 
welſen. 

G. 7. Die Steine, von Bekan ich im vierten * 
ſatz des 9. 3. redete, find, wie ic) dort angezeigt ha— 
be, mit einem gelben, bie und da glängenden, Unfluge 
überzogen, der fig) abblättert, wezin er troden und 
etwas Dick iſt. Betrachtet man diefen Anflug mit 
bewafnetem Auge; fo befteht er a) aus gelben puls 
verigten Punkten und langfpiefigten Kryſtallen: wirft 
man diefen Anflug auf Kohlen; fo brennt er b) mit 
Blauer Flamme und dem bekannten Schwefelgeruch : 
wird er C) in Säuren geworfen; fo brauft er nicht 
auf. Ach ſammlete mir einen hinreiyenden Vor: 
rath diefer Steine, trocknete fie, und rieb dann den 
Anflug ab» Ich habe diefen Anflug auf naffem und 
trocknen Mege geprüft, und fowohl Schwefel durch 
Sublimation,ald bey der Auflöfung in Salzſaͤure, dar— 
aus erhalten. 45 Gr. lieferten 2ı Gr. Schwefel, 12 
Gr, Selenit, 104 Gr. Kieſelerde, und etwa Is Gr. 

Eifen 


ic) dereinft, 

In demfelben $. und an derfelben Stelle * 
ich auch von einer ſchwarzen ſchleimigten Materie, 
die ſich uͤberall im Reſervoir und an den Waͤnden der 


Einfaſſung findet. Trocknet man dieſe auf dem Or 
fen, fo verbreitet fie a) den Geruch des. Schwefels; 


legt man über das Gefüß, worin fie beym Trocknen 
enthalten ift, blanfes Silber, fo läuft es b) ſchwarz 
an; wirft man fie endlic) auf Kohlen, fo brennt fie 


it blauer Flamme. — Ich habe diefe Materiemit 
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eifen und Alaunerde— Die Verſuche ſelbſt beſcheeibe 


/ 


Fauftifchem Alcali gekocht, und. wahre Schwefelleber 


"daraus erhalten. 

Fordert man triftigere Beweiſe für die Gegenwart 
ber Schwefelleberluft im Meinberger Waſſer, als die 
‚eben gegebenen; fo muß ic) geſtehen, daß ich Feine 
zu geben im Stande bin: frägt man mid) aber, wie 
jener Schwefelanflug und diefer fchwefelführende 
Schlamm entfteht; fo antworte ich vorerft mit ein 
Paar Stellen aus des verewigten Bergmann's 
Schriften: ”Continet vero aër hepaticus ve⸗ 


rum fulphur, fed ita ſubtiliſatum, ita expan- 


fum, vt viſum fugiat et aëris vulgaris induat 
fpeciem. Haec mutatio non poteſt non te- 
nuiffima, fimulque eflicaciflima requirere me- 


dia. Talia quoque funt phlogifton et caloris - 


materia.” ”Aör hepaticus in atmofphaera de- 


componitur aöre puro, qui phlogifton tanta 
appetit vi, vt ipfi acido nitri illud eripere va- 


leat. Haec eftratio cruftarum fulphurcarum, 


Be ad Aquisgranum Occurrunt, demto enim 


Ög5 fupra | 
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fupra aquam prihcjpio colligante, tota 4.dibi 
ur compages et moleculae fulphuris liberatac: 


— adfiguntur corpori. 


Irre ich nicht, ſo erklaͤren dieſe Ausſpruͤche des 


| großen Deramann’s die Entfichungsart beyder 
Körper fehr gut; und trresich nicht, fo habe ich nun 


_ mehr, als einen ‚teiftigen Beweis, für den Schwefele 


gehalt des Meinberger Waſſers aufgeftellt, die würfs 


lich für jeden Unbefangenen überzeugend feyn muͤſ⸗ 
fen. Ich weiß ſehr gut, daß man mir ſagen fünns 
te, jene Steine mit Schwefelanflug habe man ab⸗ 


ſichtlich an Ort und Stelle. gelegt, um mid) zu täus 


ſchen: — aber, wer wird fo von. Männern benz 


fen, die allgemein als redlihe Männer befannt find. 


Ohnehin ift dies eine Sache, die nicht lange ,verbor= 


gen bleiben würde, und Die ‚nicht. einmal zu einem 
Gegenbeweife dienen Fann, weil man denn auch an— 


nehmen müßte, das ganze Reſervoir fey mit Si 


ſchweflichten Schlamm überftrichen worden, End 
lich fo ift mir nicht unbefannt, daß man hie und * 


ſagt, die Meinberger Brunnen = Direction uͤberſchuͤtte 


17 


den Boden der Quelle mit gepulpertem Schwefel, 
und ſchwaͤngere fo das Mineralwaffer Fünftlich das 
mit an. Männer, die dies behaupten koͤnnen, müfs 


fen würklich mit den erjten Gefeßen der Naturlehre - 


und Chemie unbekannt feyn, weil fie nicht einfehen, 
daß diefes Verfahren das Mineralwaſſer nicht in 


Schwefelwaffer umändern kann, wenn man den ger 


diegenen Schwefel auch Centnerweife in die Quelle 


ſchuͤttete. — Der Schwefel iſt ja für ſich nicht aufs 
Toslich im Waſſer, wenn er a mit Laugenſalzen, 


luft⸗ 
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tuftfäureleeren ———— Erden, oder Iuftfäures 
leeren metalliſchen Erden zufammentrift, und alfe 
dieſe Körper find dem Meinberger Waffer fremd. — - 

Andre Männer verfichern, man ſchwaͤngere das Meinz 
berger Waffer mit Fünftlicher Leberluft an: alfein, 
auch dieſes findet nicht ſtatt; Denn gefeßt, daß man 
auch die Koften, die dies verurfachen würde, nicht 
fcheuete; fo fahe ich doch auch nicht eine Spur der 
dazu nöthigen Vorrichtungen: und denn fo deucht 
mir, daß derjenige, der dieſe Sage’ erfand, völlig 
‚vergaß, dag die Leberluft und ihre Beflandtheile eine 
Entdedung der neuern Zeit tft, die dem Hrn. HR, 

Trampel vor 18 Jahren noch nicht befantt feyn, _ 
viel weniger von ihm zur Bereitung eines kuͤnſtli⸗ 
hen Schmefelwafferd angewandt werden konnte. 
Dennoc) behauptete der Hr. Nofrath damals ſchon, 
das Waffer führe Schwefel, und führte mehrere uns _ 
ter den Beweifen für feine Gegenwart an, die ich 
aufgeſtellt Habe, Wie ic) felbft über die Entftehung 
der Leberluft im Meinberger Waſſer denke, dies wer⸗ 
de ich dereinſt, und nad) genauerer Bekanntſchaft mit. 
den hier würfenden Kräften der Natur 1 anzuzeigen 


nicht a 
J. F. Weſtrumb. 
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werte ‚ und über die Tiegelfobriken ii 
Alaunwerke Groß- Allmerode; vom 
Hm. J. H. Wittefop, * 


Ei Beobachtungen, welche ich auf einer klei—⸗ 

nen Reife zu machen veranlaßt bin, ermangele 
ich nicht Shnen, auf Shre geneigte Aeußerung, mitz 
zutheilen. Da aber theils Die Kürze der, zu der 
Reife beſtimmten, Zeit und die oft geheimnißvolle 
Zurückhaltung. der. Auffeber, der zu befchreibenden. 
Gegenftände, nicht erlaubten, meinen Bemerkungen 
diejenige Vollftändigfeit und Grimblichkeit zu geben, 


welche ich gar fehr daran vermiffe; fo bitte ich ge: 


genwärtige Skizze mit Nachſicht anzunehmen. Viel: 
leicht werde ich noch. einmal diefe Reife wiederholen 
und die Lücken zu ergänzen fuchen : oder da Hr. De 
Luc vor kurzen einen Theil diefer Gegenden befucht 


hat; fo kann ich Ihnen vielleicht die von dieſem 


großen Phyfifer gemachten Beobachtungen, durch 
die gütige Gefaͤlligkeit des Hrn. Prof. Lichtenberg 
verſchaffen. | 
Das Stüdtgen Allendorf liegt in Nieder: Heſſen, 
an der Werre, und iſt 3 Meilen von Goͤttingen ent⸗ 
fernt. Es iſt durch ſein uraltes und ſehr betraͤchtli⸗ 
ches Salzwerk, deſſen Alter ich aber nicht genau 
angeben kann, berühmt: Die Solen liegen nahe 
bey der Stadt und machen gleichſam eine eigene Vorz 
ftadt aus, worüber die Stadt Feine Gerichtsbarkeit 
hat, und. ernähren, wie man mir jagte, an I000 
denſchen. Die Salzquellen — 33 bis aloͤthig, 
bleiben 


—3 ei eines Schreibens an den Herausgeber 
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bleiben fich aber an Stärke nicht immer gleich. Es 
find 3 Quellen vorhanden, wovon seine nicht gar 
lange gegraben ift. Cine von ihnen giebt in einer 
Stunde 24 Fuder (das Fuder zu 7 Ohm): Sole, 
wenn das Geftänge ſchnell geht. Die Quellen find 
in drey Schichten, welche etwa 15 bis 20 Fuß 
tief, und mit Steinen ausgemauert find. Die Sole 
wird aus ihnen durch Pumpwerke, die ein Geſtaͤnge 
treibt, in einen andern Schacht gehoben, une von m. 
zu den Gradierhäufern geleitet. 0 
Es find hier 22 Gradierhäufer: das geißte iſt 
1300 Fuß lang und hat dergleichen Waͤnde. Ein 
anderes iſt 1000 F. lang, wobey zugleich die Dach⸗ 
gradierung angebracht iſt. Man gradiert die Sole 
zu I4, 19 und 21 Lothen. Damit nach Beſchaf⸗ 
fenheit des Windes die Leckhaͤhne alle auf einer 
Seite der Gradierwand auf einmal zu fließen an— 
fangen oder aufhören, hat man die Geſchwindſtel— 
lung derfelben veranſtaltet. Aehnliche Einrichtun— 
gen findet man in Hr. Beckmann's Beytraͤgen zur 
Oekonomie angegeben, worunter beſonders die zu 
Schoͤnebeck und Salze — die vortheilhaf⸗ 
teſte iſt. 28 
Die gradierte Sole wird in 2. großen, mit ihm. 
nen Bohlen auögefütterten, Reſervoiren aufbewahrt. 
Eines davon ift 12 Fuß bad) und I Zoll Höhe 
beträgt go Fuder Sole, Bey dem einen Refervoir 
ift ein hölzerner Verfchlag, worin die verfchieden 
gradierte Sole zu der verlangten Stärfe mit ein 
ander vermifcht, und fodann in das Kunfthaus gelei⸗ 
tet, durch Roͤhren in die Kothen gefuͤhrt und durch 
| — 


478 
Handpumpen in die Pfannen gebracht wirb. Zu⸗ 
gleich hat man noch ein ſerhoſe für Bi — 
Sole. 

5 Alle Die —— noͤthigen ‚Geflinge werben. 
mittelſt 4 unterfchlächtiger Wafferräber durch einen, 
von der Werre abgeleiteten, Canal in Bewegung 
— 2 Ä 

Die Oradierwände beſtehen aus Dornen und Bir⸗ 
ken und werden an 10 Jahr und daruͤber gebraucht. 
Der Dornſtein wird ungenuͤtzt auf den Weg geſchuͤt— 
tet. Das Holz zu den Maſchienen und Roͤhren wird 
meiſtens aus dem Thuͤringiſchen gekauft. 

Die gradierte Sole wird in 24 eiſernen Pfannen 
verſotten. Bey jeder iſt ein Meiſter angeſetzt, der 
etwa jaͤhrlich an 200 Rthlr. verdient, wovon er aber 

an einen Knecht 50 Rthlr. abgeben muß. Bey. 
22 Pfannen brennt man Holz, und bey eben fo vies 
len Steinkohlen vom Meißner, Die Pfannen find 
11 Fuß lang und 13 breit; zwey aber waren 2 1 Fuß 
Yang, 12 breit und 135 tief, und dauren beym Ger 
braud) der Steintohlen nur 3, beym Holz 8 bis To 
Jahr; ich fand weder Wärme: noch Setpfannen. 

Zur 19 löthigen Sole braucht man bey einer 
Pfanne 13 Schoc, zu 14 Löthiger 24 Sch. Mafen. 
Man fiedet: wöchentlich 2 bis 3 mal, je nachdem 
Sole und Abfaß des Salzes da tft. Eine Pfanne 
giebt 76 Uchtel Salz. (das Acht. 45 Hamb. Him⸗ 
pten.) Ein Werk dauert etwa 8 Stunden. Man 
fest nichts zu, um die Sole zu reinigen. Das Ache 
tel Salz wird. in Heſſen für 1Rthlr. 17Alb. 8 Hel: 
Isr und an Ausländer fuͤr 1Rthlr. verfauft, Der 

meiſte 





meiſte Abſatz geſchieht ins Eichsfeld. Das ausge⸗ 
wuͤrkte Salz wird in der Trockenkammer, welche 
bey jedem Ofen angebracht iſt, —— und in * 
gazinen aufgeſchuͤttet. 

Der Meiſter erhaͤlt fuͤr ein Achtel zu ſi eden 8 
Alb., und jedes Achtehedus er über die geſetzte Zahl 
liefert, wird ihm mit 13 Ad. bezahlt. Holz und 


Kohlen muß er aber ſelbſt Faufen: das Sch. Waſen 


bezahlt er mit 2 Tl. die Mutterlange wird’ nicht 
weiter benutzt. — Das Salzwerk gehört Privat: 
perfonen-in und außerhalb: Allendorf, von denen es 
aber der Landgraf gepachter hat. Man rechnet den 
jährlichen Ertrag auf 100000 Athlr, davon aber 
nad) Abzug der Koften nür 42000 Athle Gewinn 
übrig bleiben. Es. gehört unfreitig mit Recht un» 
ter die einträglichften und. am beſten — 
Salzwerke. 


* 


Die Berge von Allendorf bis zum Meißner 


(Meißner,) welcher eine kleine Meile davon liegt, 


beftehen aus Kalkſtein, röthlichem Sandftein, :gelbs- 


zöthlichen Falfigten Mergel. An den meiften Stellen 
it das Geftein eifenfchüßig und Glimmer einge⸗ 
fprengt, befonders am Fuße des Weißners. Der 
Meißner ift einer der höchften Berge in Heſſen. 
Nach der Angabe des Hrn Prof Hollmann (Com- 
mentation Syliog. alter. Götting. 1774. 4. 
S. 121.) war die mittlere Barometer Hoͤhe auf dem⸗ 
ſelben 25° 83° Bar. M.: dieſes berechnet er nach 


Sulzer auf 3306 und nach Maier Tafel auf 


2546 Pariſ. Fuß Nimmt man das Ufer der 
Werre zu 574 Par, Fuß an; fo erhebt ſich der — 


— 
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ner nod) 1972 bis 1974 Fuß über daſſelbe. Er 
iſt bis an den Gipfel mit Eichen und Buͤchen bez 
wachfen. Der Gipfel defjelben ift eine an 4 Meileng 
große Fläche, welche mohrartig und mit gutem nuß> 
baren Grafe bewachfen AT: Bier | 

Es hat diefer Berg eing’Aehnlichleit mit den ges 
gen Süden von Hannoͤvriſch Münden gelegenen Steins 
berg, der nah H. Hellmann (©. 91. a. a. 2.) 
1015 oder 1152 Par. Fuß hoch if. Faſt auf 
dem Gipfel findet man eine ungeheure Menge ge⸗ 
grabenes Holz, mit Waun, Eröharz, Schwefel und 
Kies vermiſcht, welches Franklin fuͤr Kaſtanien⸗ 
holz hielt. Zuerſt liegt eine Schicht von ı bis 2 
Fuß Gartenerde mit Sand: dann gemeiner gelber 
Thon mit Sand: 2 bis 3 Fuß dunkelbrauner Thon, 
mit Alaun und Schwefel: darunter das Holz 207 
mächtig:  fodann ein Geftein einen Fuß mächtig und 
hierunter wiederum eine Lage Holz von 30 Fuß. 
Hr. Hollmann fast die Fläche, unter der man 
das Holz findet; auf 600 Ellen breit und 700 lang; 
fie iſt moorig. 

Ich komme wieder auf unſern Weißner zaruck 
Sch habe auf ihm verſchiedene dreyeckte Priſmen oder 
keilfoͤrmige Baſalte gefunden, dergleichen man in 
den Steinbrüchen des Dransberges, eine Meile von 


er 


Göttingen antriftz ihre Maffe war aber feiner, ders 


ber und ſchwaͤrzlicher. Man fagte mir, daß auf 


dem benachbarten Berge, der Kalbe, welcher ganz 


das Anfehn eines vulfanifchen Kegels hatte, große 
Steine von diefer Art über einander gewälzt wären 
meine ana erlaubte mir aber nicht, biefen Berg zu 

beiteis 
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beſteigen. Auch findet man hier Verſteinerungen und 
Abdruͤcke in Falfartigen Geftein« Ich wage daher die 
Bermuthung, daß diefer Berg, welcher mit einer Kette 
niedriger Berge umgeben ift, noch unter dem: alten 
Meere ein Bulfan gewefen und darauf wieder von den 
Bodenſaͤtzen des Meers bedeckt ſey: daherdie Seeproe 
ducte, die regelmaͤßig gebildeten parallelen Lagen, 
die Steinkohlen und das verfohlte Holz. Das zu⸗ 
ſammengetriebene Holz kann unter dem Waſſer, von 
der vulkaniſchen Materie umgeben, und durch ihre 
Hitze, verbunden mit dem verſtaͤrkten Druck der Ath⸗ 
moſphaͤre, verkohlt worden ſeyn: das hangende des 
Steinkohlenfloͤtzes ſchien mir im Gewebe dem Baſalt 
aͤhnlich zu ſehn. 

Ich will Ihnen nunmehr eine kleine Nachrichtvon 
den, an dem Weißner etwa 400 Fuß von ſeinem Gi⸗ 
pfel gelegenen, Steinkohlen⸗ Bergwerken geben. Das 
bey werde ich dem Cankrinus (. deſſen Beſchrei⸗ 
bung der vorzuͤglichſten Bergwerke in Heſſen u. ſ. m 
©. 8. f.) folgen, und nur hin and wieder einige Zur 
ſaͤtze machen. 

. Schon feit dem Jahre 1578 hat man ee 
kohlen auf dem Meißner zu bauen angefangen. Es 
find daſelbſt drey Werke, Schwalbenthal, Bransroͤ⸗ 
ders und Friedrichs-Stollen, an welchen überhaupt 
4 DBediente und 53 Arbeiter fichen. Wegen Mäche 

tigkeit des Zechſteins und des auf den Kohlen liegen⸗ 
Den Gebirges hat man Feine Schächte, Auf jedem 
Werke find zwey Stollen, zur Foͤrderung und zur’ 
Metterzund Waſſerloſung. Im Schwalbenthal ges 
‚ben die Stollen 500 Lachter ind Feld hinein; der 
nbere oder Karls = Stollen liegt 1 2 Lachter höher, als 

Chem. Beytr. 2.2.5.4 . 55 der 
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der Hauptſtollen. Beym Bransröder: Stollen iſt der 
Metterftolfen 12 2. über dem Hauptflollen, und man 
ift über 300 8, hineingedrungen. Beym Friedrichs⸗ 
ftolfen liegt der Wetterftolfen 10 L. Über dem Haupt⸗ 
ſtollen, und erſtreckt fich etwa fo tief, wie der vorige, 
9 Das Holz zum Grubenbau wird vom Meißner ges 
nommen. Da des Steinfohlenflöß, welches über- 
haupt viele Mulden macht, gegen das Gebirge eins 
ſchießt; fo werden die Hauptftollen tiefer angeſetzt, 
und man fährt durch folgende Lagen: 1) Dammerz 
de, 2) mürbes, 3) feſtes Sandgeftein, 12 X. maͤch⸗ 
tig; (ich fand hier auch) im Bransroͤderſtollen dun— 
kelgrauen weißaderigen Kalkſtein, * ziemlich dich⸗ 
tem Gewebe; 4) blauer Letten, go %5 (der etwas 
hohen Angabe nach;) 5) Triebfard, 6 L. mächtig; 
6) das Liegende, ein feftes Geftein, 2 8, mächtig. 
Es ſcheint das wahre rothe todte Liegende zu ſeyn, und 
außer Kalk⸗, Thon- und Kieſel-Erde, Eiſen zu ent⸗ 
halten, durch welches letztere es ſich von dem Berg⸗ 
kieſel, wofuͤr es Hr. Moͤnch haͤlt, weſentlich unter⸗ 
ſcheidet. Es giebt am Stahle Feuer. 7) Das Koh— 
lenfloͤtz. a) Schlechte braune oder Holzkohlen, 2%, 
Diejenigen, fo unmittelbar auf dem Liegenden ruhen, 
ſind hellbraun, und haben ſehr oft ihre vegetabiliſche 
Form erhalten, und ſind dem gegrabenen Holze auf 
dem Steinberge bey Muͤnden aͤhnlich; enthalten aber 
keinen Alaun, auch wenigen Schwefelkies; welche 
unter den Steinkohlen liegen, ſind ſchwaͤrzer und 
“dichter, b) Gute braune Kohlen, 2 8. hoch. Dieſe 
fommen der Natur der Steinfohlen ſchon näher, wer⸗ 
den auch’gefördert, die vorigen nicht.  C) Pech= u. 
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webe, dieſe laͤnglicht, ſpieſigt, und ſtrahligt. Unter 
den Pechkohlen liegen die Glanzkohlen, welche die 
beſte Art und oft von der Haͤrte des Gagaths ſind, auch 
den ſchoͤnſten engliſchen Kohlen nichts nachgeben, und 
an der Luft nicht verwittern. Die Pechkohlen glei— 
chen im Bruche geſchmolzenem Peche; die Stangens. 
Tohlen laufen nicht flügweife fort, wie die vorigen, 


fondern ftehen gerade auf; über ihnen findet man eine 


erdharzige lockere Maffe. Sodann folgt der Schwöhl, 
ein Gemifch von erdigter und Eohligter Materie, mit 
Gypsſpath; er fit an dem fogenannten Anflug, eis 
ner zerreiblichen weißen gupsartigen Schicht, etwa 
Zoll dick. 8) Das Hangende; der Zechftein macht 
das Dad), und geht bis zur Dammerde, 80-100 L. 
mächtig. Er unterfcheidet fi vom Liegenden fehr, 
giebt am Stahl wenig Feuer, ift von großer Härte, 
und der grauen Wade, oder vielmehr einer dichten 
Lava im Gewebe ähnlich. 
Die Kohlen find nicht überall von gleicher Hoͤhe, 
ſondern gehen von 6 bis Io Lachter; fie werden In 
roßen Räumen und mit Streben gewonnen, und, 
wegen der drey Gattungen, ſtroßenweiſe ausgehauen. 
— — Ein Hauer oder Ortmann muß aus einer 
Strebe 3. big 4 Hundsläufer befchäftigen. Der Hund 
ift ein hölzerner Kaſten mit 4 Eleinen Rädern, in wel: 
dem die Kohlen gefordert werden: erhält 11 Home 
berg. Meben, und 8 Hunde machen I Fuder; jeder 
Hundsläufer fordert in einer Schicht 7 =: 9 Hunde. 
Dan hauet die Kohlen von hinten — damit ſich 
‚Die Waſſer nicht faden. 
Die Stollen gebraucht man zugleich), um — 


Wetter herzufuͤhren, welche bey 1000 Lachter durch | 
VE ee u 
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fie ins Feld geleitet werden koͤnnen. Man verhin- 
dert durch Metterthüren den Eingang in andre Strek⸗ 
fen, fo daß fie in einen Stollen hinein = und durd) 
‚den andern wieder herausziehen müffen. Wenn man 
auf diefe Art frifche Wetter hat; fo werden fie ver: 
mittelft Durchfchläge in die obern Stollen, und durch 
Queerfchläge nad) andern Streden fortgebracht. 

Mo Triebfand fich befindet, ift die Verzimmerung 

der Stollen fhwer. Es muß durchgebends angefteckt 
und alles getrieben werden; an andern Stellen wird 

mit doppelten <hürfidcken, wovon einer an dem anz 

dern und mit Kappen undÖrundfohlen verzimmert ift; 
am einigen wiederum gar nicht. — Wenn ſich in 

dem Letten Waffer äußert; fo backt er zufammen, 

und verdrüct die Derter; fodann muß man ihn aus⸗ 
hauen, und aufs neue verzimmern, bis der Ketten. 
und Ort ſteht. 

Menn in einem alten Gebäude Feuer entſteht; fo 
muß I) der Ort mit Sand und Ketten verſtampft 
werden, damit feine Luft hinzukomme; 2) oder man 
umfährt das Feuer, und fchneidet es fo von den Koh⸗ 
len ab; 3) oder man fchlägt drey hinter einander 
liegende Damme in den Stollen, welche verſchiedene 
Zapfen haben, um das Waſſer wieder abzuleiten, und 
daͤmmt dadurch das Waſſer und Feuer. — Vor ei— 
nigen Jahren gieng ein ganzer Stollen barch⸗ Feuer 
verloren, und man hat daher jetzt am Schwalbenthal 
einen neuen, den Feuerſtollen, zu bauen angefangen. 

Die ausgefoͤrderten Kohlen werden vor dem Berg: 
werke auf einem freyen Plage aufgeſchuͤttet, welcher 

das Magazin heiße — Es hat ein Bergfehreiber 
diie Aufficht, und führt die — es ſind auch 
ein 
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ein Ober- und zween andre Steiger angeſetzt; fie bes 
kommen, außer freyer Wohnung und Holz, jener 
woͤchentlich 24, diefe 13 Rthle. und SAID. für Licht. 
Koblenhauer und Hundsläufer befommen 6 Alb. für 
die Schicht, und jene außerdem‘ noch für Licht 1 
Alb., diefe nur 3 Hell. — Die Zimmerhauer, wels 
che das Holz auswechfeln und vor Ort bringen, bes 
kommen fo viel, als die Bergleute, und müffen 8 Paar 
Thuͤrſtoͤcke einwechfeln. Das Holz zum Grubenbau 
richten befondre Zimmerleute zu, und befommen für 
3 Paar Thuͤrſtoͤcke 23 Alb. Be 
An dem Bransröder Bergwerke arbeiteten 20 Berg⸗ 
leute aus den benachbarten Dörfern. Außerdem woh⸗ 
nen bier ein Steiger und ein Kohlenmeifter. Ob ſich 
der Stollen gleich nur an 300 Lachter erſtreckt; ſo 
enthält er dennoch mit feinen vielen Nebendfen auf 
1000 L. Man gewinnt hier jährlid 5 bis 6000 
Man oder Hunde, — Ueberhaupt erhält man jährs 
fi 18000 Hunde, wovon jeder an Gewinnungs— 
und Foͤrderungs-Koſten auf 8 Heller koͤmmt. Sie 
werden durch herefchaftliches Geſchirr an die Salz⸗ 
werke zu Allendorf gebracht. Man führt fie in Kars 
ven zu den Solen, und die Tracht wird von der Nez 
gierung mit 8 ggr. bezahlt; und eine Karre (welde 
2 Hunde hält,) Fauft ber Meifter in den Solen um 
9 Albus. _ Gewöhnlich vermifht man Pech⸗ und 
Glanzkohlen mit + braunen Kohlen, ohne fie zu fchwes 
fein. Die ſchlechteſten Kohlen werben audy wohl an 
die Brandteweinbrenner verkauft. | 
Bekanntlich hält Hr. Hofr. Mönch (N. Entded. 
d. Chem. Th, II. ©. 59.) die meiften Bafaltberge, 
und auch. den Meißner und Habichtswald für vom 
= 553 Waſſer 





Maffer aufgeſett, und bieſen Für — Sr 
Fohlenflöße, » Mas den Habichtswald betrift; fo has 
be ich nur einen Theil davon zu fehen Gelegenheit ge⸗ 
habt, aber gerade den, worauf Hr. M. vorzuͤglich 
Ruͤckſicht nimmt. Die Baſalte, Laven, Schlacken 
und poroͤſen bimſteinartigen Koͤrper ſcheinen wohl 


eine ganz andre Urſache, als das Feuer der Stein⸗ 


Tohlenflöße, wovon man gar feine übriggebliebene 
Spuren und Beweife findet, zu verrathen: ob ih 


gleich gern zugeben will, daß manche faͤlſchlich ſoge— 


nannte Baſalte vielmehr Fryftallifirtes Eifenerz ‚ «ls 


vulkaniſchen Urfprungs find. (chem. Annal. 1785. 


St. 9. ©. 425.) Ich will die auf dem Habichte: 


walde gefundenen Bafalte und Tavenarten nicht bes 
‚Ihreiben, da Hr. Moͤnch ihrer fehon erwähnt 


bat. So viel bleibt mir weniaftens gewiß, daß der 
Theil des Habichtsmaldes, auf welchem das Schloß 
Meißenftein lisgt, und welcher der Carlsberg heißt, 
ganz das Anfchen eines vulkaniſchen Kranzes habe, 
(deffen Höhe in dem phyfifal. Tafchenbuche, von J. 
©. Tralles, Götting. 1786. ©. 145. durchs Bas 
rometer, nach der de Lucſchen Regel, auf 799 Par. 
Fuß angegeben ift.) »hinter dem ein weites Baßin, 
vielleicht ein eingeftürzter Krater, mit andern Bergen 
umgeben ift, als mit dem Wurmberge gegen N. O., 
dem —— gegen Norden, und dem — —— 
gegen Suͤden. In dieſer Vertiefung findet man haͤu⸗ 
fige, ziemlich dichte Lava. Die Lava fheint von dem 
Platze, wo das Achteck ſteht, in zween Ströme aus— 
gefloffen zu ſeyn, wie auch Hr. de Luc (phyſ. und 
morgl, Briefe, B. 2: Br. 107,) bemerkt bat, 
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4 Mas den Meißner betrift; fo habe ich fhon oben 
eine Vermuthung geäußert: daß er nemlic) gar wohl 
ein Vulkan gewefen, und von neuem mit Bodenfüßen 
des Meers, als vegetabiliſchen Subſtanzen, Kalk: 
und Sandſchichten uͤberdeckt ſeyn kann; daher ſich 
dann in ihm Feine vulkaniſche Produkte finden koͤnn⸗ 
ten, wenigſtens nicht in den obern Theilen, indem 
die Steinfohlenflöte etwa nur um z feiner ‚Höhe 
som Gipfel liegen, und man nicht-tiefer in Ihn bins 
eingedrungen ift. Die auf ihm fich findenden Bar 
falte koͤnnen aber dennod) von einem benachbarten 
Bulkan, welcher ſpaͤter ausgebrochen, herruͤhren, wels | 
ches mir aus der Geftalt ber benachbarten Berge 
wahrſcheinlich feheint. Und wenn auch die Bafalte 
in ihrer Mischung mehrern Kalk enthalten follten; 
fo rührte Dies etwa daher, daß ſich Kalkſchichten über 
der ausftirömenden Lava fanden, in fie hineingiens 
gen, und mit ihr im Waffer zu ber befannten Ges 
ftalt kryſtalliſirten. Die Kryſtalliſation der Bafalte 
kann auch wohl an andern Orten, wo man Feine Opus 
ven vom Meere findet, durch allmahlige Erkaltung 
der Lava im Schooße der Bulkane felbft, vermittelſt 

des freyen Zutrittö der Luft, erfolg! feyn. , 

Daß aber nicht alle Berge, welche man bafür halt, 
durch Feuer in die Höhe gehoben und aufgejeßt find, 
glaube ic) gern, und bin überzeugt, daß bie Bafalte 
bald wäßrigen, bald vulfanifchen Urſprungs ſeyn 
mögen, (f. Beytr. zu d chem. Annal. B. I. St. 2. | 
8.1.) a ste Ra 

Großallmerode, eine Heßiſche Stadt, iſt von dem 
Meißner etwa 2 Stunden entfernt. Der Meg geht 
über verfchiebene niedrige Berge von Sande, Kalk: 

ni “ 2b 4 und 
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and Thons Gefchieben, unter denen ich manche Ba: 
ſalte fand, durch) Dad Dorf Engfterode und vor eint= 
gen Mühlen vorbey. Allmerode war bisher ein Flek⸗ 
fen, und iſt 1775 zu einer Stadt erhoben worden. 
Die Häufer und Straßen find fchlecht, und die Ein 
wohner größtentheild Tiegelbrenner, Töpfer, Krufens 
macher, Pfeifenbrenner u. fe wm. In dem benach⸗ 
barten Dorfe Etterode werden gleichfalls Tiegel ver⸗ 
fertigte. — Ohne mich bey den übrigen bekannten 
Exarbeitungen des Thons aufzuhalten, will ich von 
den hieſigen Schmelztiegel⸗Fabriken einiges anfuͤh⸗ 
ren. Zu den Tiegeln nimmt man den reinſten Thon, 
welcher weiß und fettig iſt, wenig Sand, und in 
‚2 Loth faum 3 Gr. Kalk enthält, und daher fo 
ſtrengfluͤßig iſt. Jeder Meifter gräbt fi) eine Grus 
be, wo es ihm gefällt, ohne Abgabe zu geben. - Die 
. Gruben find; nahe vor der Stadt. Unter der Damm— 
erde tt ein xöthlicher Thonmergel, der Z Kalk ents 
halt, 1= 13 Fuß mächtig; Darunter liegt der Thon, 
und der reinfte am tiefſten: zumeilen findet fich such 
unter der Dammerde eine unordentliche Schicht von 
. Bafalten. Die Thonarten zu den übrigen Gefäßen 
grabt man in andern Schächten. In den verfchiedes 
nen Thonarten finden ſich 1) ein Kies, der nicht vers 
wittert, unformlich tft, und, ohne auf Schwefel ges 
nußt zu werden, Feinen Bitriol liefert, 2) die vor⸗ 
dem berühmte. Minera Martis ſolaris Haflıaca 
neiterweife s ein reiner Eiſenkies, welche verwittert, 
und Eifenvitriol giebt. Man fammlet fie forgfaltig 
heraus, und bezahlt den Gentner mit 18 ger. — 
Man findet und benutzt auch hier den Thon zu Zies 
gelfieinen, Der Walkerthon tft weißgrau und ziem⸗ 
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lich fein: er zieht das Scheidewaſſer ohne ſtarkes 
Auf brauſen in ſich. Man trocknet ihn in Wuͤrfeln 
von 9 Pf., welche 1 ggr. koſten, und verſendet ihn: 
auch werden bier fehr gute Pfeifen —— ch 
Berfmann Technologie, ©. 268.) 

Der andre Beftandtheil-der Tiegel tft ein reiner 
weißer Quarzfand, welcher aus einem Eleinen Bache, 
dem Sahrenbach, den man zu diefer Abficht abdaͤmmt, 
erhalten wird. Der Bach erhält den Sand von dem 
Hirſchberge, an deffen Fuße Allmervde Liegt. Diefer 
Berg beiteht aus abgerundeten Quarzſande mit et⸗ 
was Thon; ſeine Spitze iſt Baſalt. 

Nachdem der Thon ſorgfaͤltig von allen fremde 
artigen Theilen gereinigt worden, mifcht man 3 von 
obigem Sande bey, um bie Fettigfeit des Thons 
und das Opringen beym Trocknen zu heben; und 
damit die Gefäße nicht fo dicht und hart werden, 
wie Steingut. Da aber der Sand dennoch anges 
griffen wird; fo wäre es vielleicht nicht unrahte 
fam, 2 bis 3 Theile von demfelben gebrannten ges 
pulverten Thone zuzuſetzen. Alsdann wird er zerſtoſ⸗ 
fen, zerfchnitten, ſtark durchgearbeitet und nung Tage. 
(beffer wäre es, vielleicht, noch länger) in Ruhe ges 
laſſen. Die Ziegel werden auf der Scheibe, wie. 
ein Becher, gedrehet und man giebt ihnen dann die 
dreyeckte Geſtalt: ſodann an der Luft getrocknet und 
in elliptiihen Defen, welche fich von den gemeinen 
Zöpferöfen nicht ſehr unterfihieden, auf einander 
‚gejebt und mit Holz gebrannt, welches 48 Stunden 
dauert. Ein folcher Ofen hält 20 bis 24 Faß und 
dieſes nad) Maaßgabe feiner und der — Größe, 
‚on 7 bis 8000 Einſaͤtze. 

25 3 Hr. 


m. = 0 ı 

Hr. Ruelberg, Cdeffen Vorfahren ſich um bie 
Tiegelfabriquen fehr verdient gemacht haben) dem 
auch ein großer Theil’ des Alaunwerks gehoͤrt, hat 
18 Tiegelarbeiter in Accord. Er bezahlt jedem 
für einen Einſatz von 5 Tiegeln 3 Heller und auf 
der Stelle foftet er 3 Pfennig, fo daß der Gewinn 
on 26 Stunden etwa I ggr. beträgt. Ein Ars 
beiter. fann täglich wohl 1000 Tiegel verfertigen. 
Sie machen jährlich zwey Ofen voll und die gebrann: 
ten Tiegel werden in einem großen Magazine aufbes 
wahrt, Außerdem find’noch 4 Arbeiter in der Stadt, 
welche für fich arbeiten. | 

Auch werden hier, wie befannt, Netorten, Rus 
‚ pfertuten (die vorzüglich nad) Schweden gehen) und 
Kolben gemacht, und die Kleinen Kugeln, welche Knik— 
fer heißen. Dieſe leßtern werden in Tonnen nach 
Münden und von da nad) Bremen verfandt, und in 
großer Menge in Europa und beyden Indien ver: 
Fauft, wohin man fie als Ballaft mitnimmt, an 
die Wilden verhandelt, oder in Nothfall auch ſtatt 
Schießfugeln gebraudht, Im Sabre 1694 kamen 
allein aus Deutfcyland 23000 Ötüf und 6000 
aus Holland und außer diefen noch 7 Fäffer voll, 
(©. Beckmann s Technologie ©. 266.) Sie were, 
den aus einem fhlechtern Thon von Kindern und 
Meibern gemacht, welche fie in der Hand formen, 
. and durch ein rundes, in einem eifernen Dleche 
befindliches, Loch drücen. Den jährlichen Ertrag 
für die Tiegel Fann man zu 4 bis 5000 Rthlr. an⸗ 
fhlagen. Die größten Tiegel fagen IO=:15 Marf 
Silber, die Hleinften nureinige Loth. Wer eine Rad): 


vicht uͤber die Geſchichte er heßiſchen Tiegel zu er⸗ 
halten 


Ge 7) 
halten wünfcht, der wird fie bey Hrn. Mönch (S. 
Beckm. Beytraͤge zur Oekonomie ꝛc. B. 2 fehr gut 
finden. 

Die Alaunwerke liegen im Gitfieegrunde * Hirſe he = 
berge auf.der Iohanniswiefe, eine Stunde von 
Allmerode und gehören der Familie der Ruelbergs 
über 100 Jahr: der Weg dahin geht über eine eifenz 


ſchluͤßige Erde, deren martialiſche Quellen vielen Ei⸗ 


ſenocher abſetzen. 
Es find an dieſen Werfen 6 Bediente und 35 Ar⸗ | 
heites, welche täglich 4 ggr. bekommen. Ehedem 
war naͤher vor Allmerode eine andere Maunbütten 
wo der Alaun immer vor der Yuslaugung mit Thon 
mußte vermengt werden, Seit dem — wird ſie 

aber nicht mehr bearbeitet. 
Die Alaunerze werden über Tage = und 
brechen in einem derben weißgrauen Quarzfelfen, und 
find fohieferartig und ohne Geſchmack. Dan theilt 
fie in drey Arten. Die beyden vorzüglichiten heiſ— 
fen Lebererz und Schnapperz ober Anfiecker > jenes 
iſt ſchwarzgrau von Farbe, und eine mit Erdöhl durch 
drungene Ulaunerde, fühlt fi) fett an und giebt mit 
dem Kagel gerieben einen Glanz, ſchimmert von 
eingemengten Glimmerkornern und laͤßt nach dem 
Verbrennen eine weiße Aſche oder Alaunerde zuruͤck: 
Diefes ift ein Gewebe den braunen Kohnen fehr ähns 
lich und enthält vielen Schwefel, Es Eünnten aud) 
die Erze auf Vitriol genußt werden, weldes 
ein reiner Gifensitriol iſt. Ib kann bis 
jetzt noch nicht genauer angeben, wie viel fie etwa 
Bitterſalze, Vitriol oder Gyps enthalten, und. wie 
viel fie in Brennen verlieren, Man findet zwiſchen 
| den 
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den Schichten, welche unbeftimmt unter eihander 
brechen, verfteinertes Holz, welches am Stahl Feuer 
giebt. Eronftedt führt in feiner Mineralogie ©, 
129. an, daß der ſchwarze Mlaunfchiefer oft zur 
Steinkohle übergienge; man findet hier aud) würk: 
lich Alaunfchiefer, der an einer Seite Steinkohle if. 
- » Die ausgegrabenen Nlaunerze werden mit einans 
der vermifcht, ın Haufen von. mehreren Ellen lang 
und etwa einen Fuß hoc) aufgefchüttet (ich. fah ei— 
nen folchen Haufen, der auf 32 Rthlr., wie mir ges 
fagt wurde, zu ftehen Fam) und durch darauf gelegs 
tes Hol; angezündet. Durch dies Roͤſten wird das 
Erdharzige vertrieben und der Schwefel zerſetzt, deſſen 
Saͤure ſich dann vorzuͤglich an die Alaunerde haͤngt. 
Die Haufen brennen von ſelbſt aus, und ein maͤßi⸗— 
ger Regen ift dabey zuträglih. Oft fehlägt der 
Alaun, als Federalaun, auf der Oberfläche aus; fo 
wie auch der Schwefel, bejfen Geruch fehr empfinds 
lich iſt. 

Das gebrannte Erz ſieht hellroͤthlich aus und 
ſchmeckt ſchon alaunhaft, und wird in hoͤlzernen 
in die Erde gegrabenen Kaͤſten ausgelaugt. Dieſe 
find an 2 Fuß tief und etwa 8 Fuß im Quadrat, 
und ihrer find 32. Man zieht 3 Laugen ab, vers | 
fiedet aber nur die erſten beyden, und gebraucht die 
dritte zum neuen Auslaugen. Nach dem Auslaugen 
bleibt eine graulich = röthliche thonigte Erde zurück, 
welche man auf die Hallen fchüttet und nicht nüßt, 

ob fie gleich bey andern Alaunwerfen nach einigen 
Jahren mit Vortheil wieder ausgelaugt wird. | 

Die Lauge wird mit Steinfohlen verfotten, welche 

nahe * den Alaunſchieferbruͤchen in einem, den 
Inha⸗ 


a Gert} 
Inhabern gehoͤrigem Stollent gegraben werden und 
den braunen Kohlen vom Meißner gleichen. Man 
gräbt aber nur fo viel, als man gebraucht, und weil 
fie ſich zuweilen entzänden, hat man auf % Jahr 
Vorrath geſammelt, um das Brennen durch Zuſchlieſ⸗ 
ſung des Stollens auszuloͤſchen. Es — ſich hier 
gleichfalls verkohltes Holz. 

Das Verſieden geſchieht in 6 bleyernen Keſſeln, wel⸗ 
che von außen mit Eiſen uͤberzogen ſind. Jeder wiegt 
14 Centner und koſtet 84 Sie werden jaͤhr⸗ 
lich zweymal reparirt. 

In dieſen Keſſeln kocht man die Lauge 48 Stune 
den und fuͤllt immer friſche auf. Um zu probieren, 
ob fie hinlänglich eingekocht ift, tröpfelt man etwas 
davon auf ein Brett und fieht, ob der Alaun darauf : 
erftarre: bemerft man dieſes; fo werden 10 12 
Eimer Harn zugeſetzt, damit der Alaun ſich beſſer 
ausſcheide. Der von benachbarten Doͤrfern gelie— 
ferte Harn koͤmmt jaͤhrlich auf 800 Rthlr. Da 
man aber in diefer Gegend den reinften Thon hatız 
fo wäre es gewiß in vielfacher Ruͤckſicht vortheil⸗ 
hafter, nach Bergmann's Vorſchlage, dieſen zue 
zuſetzen. 

Die Lauge laͤßt man in zwey aͤhnlichen, in die Erde 
gegrabenen, Kaͤſten unter oͤftern Umruͤhren erkalten, 
wo das Alaunmehl niederfaͤllt, welches nun noch 
der Reinigung und Kryſtalliſirung bedarf. Die 
daruͤber ſtehende Fluͤßigkeit wird von neuem verſot⸗ 
ten, das Alaunmehl aber ohne weitern Zuſatz in 
z eiſerne Keſſel gebracht. In dieſen wird es ge— 
kocht, bis es klar fließt, und ſodann in tiefere hoͤlzerne 
Kaͤſten geleitet, über welche Querhoͤlzer liegen, andes 
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nen andere Stäbe hängen, um welche ſich der Alaun 
kryſtalliſirt. 

Dieſe Kryſtallen werden aufs neue in den eiſernen 
Keſſeln geſchmolzen und in Faͤſſer geſchoͤpft, wor—⸗ 
in der Alaun in eine derbe Maſſe, an den Staͤben 
des Bodens aber, in ſchoͤne Kryſtallen anſchießt, 
und ſodann verkauft wird. — Die Alaun-Kryſtal— 
len ſind rein und klar und ſcheinen wenig oder kein 
Eiſen zu enthalten. Man gewinnt woͤchentlich auf 
8 Centner und jaͤhrlich an 400, wovon jeder auf 
der Stelle 9 Rthlr. koſtet. Der Landesherr bes 


koͤmmt den Zehnten davon, (zu Gelbe gerechnet:) 


dafür erhält man aber. eine gewiße Menge Eichens 
und Büchenz auch Bauholz geliefert, 








VIII. 


Verſuche aus der Preisfchrift 

der Hrn. Thouvenel über die Salpeterers 

zeugung; nebfteinigen Anmerkungen über 
diefelbe, vom Hrn. de la Metherie, 


Dee beyden Herren Thouvenel zu Nancy haben 

von der Kön. Academie der Wiſſenſchaften den 
Preis, über die Beftandtheile und die Erzeugung des 
Salpeters erhalten. Den zweyten Preis erhielt 
Hr. Lorgna; einen andern noch Hr Chevrand 
und Gavinet. Die Refultate diefer Unterfuchung, 
befonders der von den — * ſind folgende, 


1) Die 
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> Die Vitriolſaͤure laͤßt fich fo wenig — Salpe⸗ 
‚ter = und Salzſaͤure— als die letzte in Salpeterſaͤure 
verkehren. 2) In den Salpeterplantagen erzeugt 
ſich Salpeter⸗, Salze, und ſelbſt etwas Vitriol⸗ 
Saͤure; nicht weniger vegetabiliſches und auch mis 
neralifches Alcali. 3) Die Laugenſalze, fie mögen 
kauſtiſch, oder luftsoll, oder phlogiftifiet feyn, taugen 
fo wenig, als die Schwefellebern, und die falzigen 
und metallifchen Mittelfalze, ald Grundlagen zur 
Salpetererzeugung. _ 4) Die Kalferde, als Kreide, _ 
oder Pflanzenerde, ſchickt fih zu folder Grundlage 
am beften, Die Bitterfalz: und Alaunerden haben 
felten Salpeter gegeben. 3) Aber wird eben jene 
Kalferde, oder aud) die Bitters und Maun: Erde gez, 
brannt,- fo dienen fie nicht mehr zur Salpetererzeu⸗ 
gung. 6) Die faule Luft feheint alfein zum Salpes 
ter dienlich; denn man erhält feinen, wenn man unz 
ter der gewöhnlichen Vorſicht, in ſchicklichen Ges 
räthfchaften, fire Luft (aus Kreide und Vitriolfäure), 
oder brennbare Luft (aus Eifen und Vitriolſaͤure), 
oder, endlich ſolche Luft aufbewahrt, -die man 
durch das Teuer aus Marmor, Eifenfpath, 
Blut, Hirfchhorn, Weingeiſt, Holzkohlen ausgetries 
ben hat. 7) Waͤſcht man diefe faule Luft in Kalle 
waſſer und kauſtiſchem Alcali, fo ſchickt fie ſich gar 
‚nicht mehr zur Öalpetererzeugung ; wäfcht man fie 
blos in deftilfivtem Waſſer, fo tft fie doch noch einis 
germaßen tauglich. Alfo muß die Luftfüure wohl 
dazu durchaus nöthig feyn. 8) Bloße Luftfänre als 
Iein ift nicht hinlaͤnglich; denn die Luft, die fi) vom 
gaͤhrenden Bier, oder der brennenden Koble enibindet, 


bringt feinen Salpeter hervor. 9) Die atmofphäs 
| riſche 
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riſche Luft iſt hierbey nothwendig: denn in 2 Gefi | 


fen mit fauler Luft, wo das eine etwas Zutritt der 


Luft erlaubte, das andere gar nicht, erzeugte fich blos 


im erſten Salpeter. 10) Die athmofphärifche Luft 
bringt allein feinen Salpeter hervor ; denn in ho— 
hen Gegenden, wo die Luft am reinften ift, erzeugt 
ſich beynahe gar feiner. 11) Es bilder ſich Kein 
Salpeter, nach Hrn. Lorgna, ohne Zutritt derbrenn- 
baren Luft: denn diefelbe moraftige Erde, Die noch 
feinen Salpeter enthielt, aber ihn unter ſchicklichen 


* Umſtaͤnden bald erzeugte, gab gar keinen, ſobald 
man aus jener, bey einer Wärme von 400 alle brenn⸗ 


bare Luft austrieb, und dann wieder wie die erfte be= 
handelte. 12) Jene faule und auch die athmofpäs 
riſche Luft enthalten viel phlogiſtiſche Luft. 

Durch obige Verſuche erhaͤlt man viel Licht: aber 


es bleiben noch immer einige Fragen uͤbrig. Da 
die faule Luft aus Luftfäure, brennbarer, phlogiftis 
ſcher, und etwas athmoſphaͤriſcher beſteht; gehören 


alle diefe Luftarten zur Erzeugung der Salze, oder 


nur einiges und Fommen außerdem noch andere 


Beſtandtheile hinzu? 

Die Salpeterſaͤure beſteht aus J Th. Lebens⸗ und 
2 Th. Salpeterluft; jene ſchreibt ſich von der athmo⸗ 
ſphaͤriſchen Luft her. Hr. Cavendiſh haͤlt nach 
feinem Verſuche (da er aus 7 Th. Lebensluft, und 


3 Th. phlogiftifcher, Salpeterfäure erhielt) die Säure 


für zufammengefeßt, aud jenen beyden Lufrertens 


Waͤre dies richtig; fo wäre die athmofphärifche Luft 
zur Bildung des Salpeters hinlaͤnglich: dies iſt aber 
nicht; fondern e8 muß brennbare Luft hinzufommen, 
die fich in der faulen befindets in Hrn, Cavendiſh 

Wer⸗ 
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Verſuche it jene aus der eischeifihfen Materie herzus 
leiten. 

- Sollte wohleine erdigte Materie zu ber Salpeterz 
fäure nothwendig ſeyn; wie. die Hrn. Thouvenel 
aus der Nutzbarkeit der Kreide fihliegen wollen? Ich 
glaube, fie begünftigt nur die erſte Vereinigung ber 
verſchiedenen Beſtandtheile. Außerdem finden ſich 
noch Waſſer- und Feuertheile in ihr, Sollte aber die 
Ruftfäure wohl ein Beſtandtheil der Salpeterfäure 
feyn ? Man follte es aus: Thouvenel s Verſuchen 
ſchließen: auch zeigt ſich bey Zuſammenſetzung ber 
Salpeterſaͤure, aus Salpeter-⸗ und Lebens » Luft, im— 
mer etwas Kuftfäure. Auch bey der Defillation 
des Salpeters erhielten Hr, Fontana, Bertholet 
und ich etwas fixe Luft. 

In den Salpeterplantagen erzeugt ſich auch viel 
Kochſalzſaͤure: von ihren Beſtandtheilen wiſſen wir 
noch weniger: indeſſen enthaͤlt ſie doch auch viele 
brennbare und Lebensluft: denn aus der dephlo⸗ 
giſtiſirten Salzſaͤure, (die eine Uebermaaße von Les 
bensluft enthält,) wird wieder gemeine, wenn jene 
etwas brennbare Luft abforbirt, 

> Sn jenen Plantagen erzeugen fid) aud) Die beyden 
fixen Laugenſalze; es ſcheint aber, als wenn ſie ſich 
erſt ſpaͤt, und zwar nach der Erzeugung der Saͤuren 
bildeten. 
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Ueber die Erzeugung des Schwefels, auf 
dem naſſen Wege; vom Hrn. Schiller. 


Mirstic hatte ich die Gelegenheit eine Beobach⸗ 

tung zu machen, die die Erzeugung des Schwes 
fels auf dem naffen Wege betrift. Es war. mir neme 
lich in einer Flaſche Vitriolöhl ein Wachsftöpfel ges 
fallen, welcher darin liegen blieb; erft nach 10:12 
Wochen brauchte ich die Flaſche wieder, um Vitriols 
geift zu machen; die Säure hatte der Zeit eine ganz. 
undurchfichtig fihwarze Farbe angenommen, und 


am Boden derfelben war eis wenig einer Harzkohle 


ähnliches befindlich. Ich vermiſchte dieſe Säure dem— 
ohngeachtet mit 2Theilen Waſſer, wovon die Miſchung 


roth wurde, und einÖöchwefelgeruch war zu ſpuͤren. Sch 


ließ ſie ruhig ſtehen, und nachdem ſie kalt geworden, 
hatte ſich der Boden und die Waͤnde des Zuckerglaſes 
mit gelblichtrothen ſternfoͤrmigen, ſehr zarten und 
aus einem gemeinſchaftlichen Mittelpunct entſprin⸗ * 
genden, Kryſtallen bedeckt; das Fluͤßige war wenig 
mehr gefaͤrbt, und das Faͤrbende hatte ſich auch an 
freyer Luft in etlichen Tagen ganz abgeſetzt, wodurch 
die verduͤnnte Vitriolſaͤure waſſerhell wurde. Die 
Kryſtallen zogen nun meine Aufmerkſamkeit auf ſich 
ich vermuthete gleich anfangs Schwefel: aus der Fi⸗ 
gur derfelben, jedoch wußte ich es nicht gewiß, Sch 
fammelte fie alfo auf dem Filtrum, , wodurch ich die 
Säure laufen MB fpülte fie mit Waffer ab, und 
ließ fie an freyer Luft trocknen; auf glühende Koh⸗ 
Ien 
Sally 


2 


Ien geworfen, brannten fie wie Schwefel, mit allen 
feinen eigenthämlichen Kennzeichen; und mit Lau— 
genfalz in einem Löffel geſchmolzen, erhielt ich 
Schwefelfeber; es war alfo Schwefel fo gut, als 
andrer: und deffen Entftchung ift eben auch nicht 


ſchwer zu erklären, da alles dazu erforderliche durch 


das MWachseinfallen in der Flaſche veranlagt war. 
Warum fchied jener fi) aber erft durch Waſ— 
ſerzugießen und Lufteinwuͤrkung? — Sollte 
dies nicht auch etwa ein Mittel ſeyn, ſchwarze Vi⸗ 
triolfäure zu reinigen, wenn man fie mit Waſſer mifch- 
te, freyer Luft ausſetzte, und nach Abſcheidung des 
Schwefels, (denn anders iſts nad) dieſer Beobachtung 
doch nicht,) das Wägrichte abdunftere? Vielleicht 
daß es weniger Mühe und Koften verurfachte, als 
eine Deftillation, 
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werke; und Über die Tiegelfabrifen und Alaunwerke 
su Groß: Allmerode. 476 
Zobel's Anmerkungen über die fabrifmäßige Berei—⸗ 
tungsart der Weinfteinfroftallen. 7 








GE RER: ä 

DVerzeichnig der im zweyten Bande der 

Benträge vorfommenden 
Sachen. 


Abtreiben, durch die Bleyarbeit und Saigerung der 
Schwarzkupfer erhaltener Werke, und nachherige 
— der hierdurch erhaltenen Blickſilber. 


Alauntverf zu Groß Allmerode 476 das Erz zu dem— 
ſelben 49 nen dafelbit mit dem Erze 492 
Verſieden deffen. 493 

Alcali, mineralifches, aus Kochſalz 48 flüchtigen, Ver⸗ 
ſuche I die Rn deſſelben. 198 rfenif 

r eni H 


Arſenikſaͤure wird durch die brennbare Luft wiederher⸗ 
geſtellt. 186 
Baſalt, uͤber die Bildung deſſelben 387 verſchiedene 
Meynungen über deſſen Entſtehung 391 Zweifel 
dagegen 392 vermuthliche Entſtehung. 394 
Beſchreibung eines Gebirges um Braunsdorf, ſeiner 
mannigfaltigen Steinarten, und ihrer ſichtlichen Ue⸗ 
bergaͤnge in einander. 63 
Blaͤtteraboruͤcke im Traß 454 von mancherley Baum⸗ 
arten. 456 
Brandtewein aus Weintreſtern 375 Brandteweinbren⸗ 
nerey mit Steinkohlen. 380 
Cider, Beobachtungen uͤber denſelben und dahin ein⸗ 
ſchlagende Berfuche. 122 
Diamant, vor dem Föthröhrchen zeigte ſich, vermittelft 
einer guten Einfe, auf feiner Oberfläche, als mit voͤl⸗ 
lig fphärifchen Kugeln befeßt. s 
Dinte, ſchwarze und rothe ohne Gummi. 50 
Eis, Erklärung einer befondern Sebring ben dem 
ESchmelzen deflelben. 359 
Eifen, metallurgifche Bemerkungen darüber 339 das 
weißefte gab die mehrfte brenabare Luft a8 wahr⸗ 
fcheinliche Urfache, warum das Eifen nach dem Härs 
ten fich faft nicht weiter ausdehnen läßt, ohne zu zer⸗ 
reißen. 349 | 
Eiſenerz, ein neues weißes. Beh % 
Erdharz, eine Art deffelben aus der Verbindung der Si 
triolfäure, mit Kampfer und Weingeift. 232 


Erze, über einige befondre Silber : und Suedflbererie 4 


202 
Fliegen, ſpaniſche, Unterſuchung derſelben 450 centhal⸗ 
ten etwas Saͤure und Oehl, ebend. kommen den 
Maywuͤrmern in den Beſtandtheilen nahe. 451 
Hornſteinkryſtallen. 191 
Jaſpis⸗, Hornfleins, Fenerſtein⸗ und Chaleedon » Kry⸗ 
ſtallen, welche auf Gaͤngen gebrochen haben. 190 
Jaſpiskryſtalen. 194 — 
Kaͤlte und — über die deſonderſten und wichtig⸗ 
ſten Aehnlichkeiten zwiſchen ihnen. 248 
Ji5 Salky 





Kalf, über feine, brennbare Materie und fefte Luft." 230 
Knicker, Bereitungsart derſelben aus Almeroͤder Thon. 


4090 

Körper, ihre zufaͤlligen Eigenſchaften haben auf die Würs 
fung der Auflöfungsmittel, befonders des Feuers, eis RR 

nen Einfluß. 35ı | J 

Kohlen mitten im Traß ben Proht. 454 ff. ' 

Kupfererze, mineralogifche Nachrichten davon. 43 

Lave, brüchige, vom Steinberge am Rhein 457 poroͤſe 
Kryſtallen darin, ebend. Porphyr-Lave. ebend. 

Licht und Wärme find verfchiedene Wefen. 54 

Föthröhrchen, dafjelbe nach einer verbefferten Einrich— 


tung, bey Unterfuchung der Fleinften und leichteften 


Steinftückchen bequem gebrauchen zu Fönnen. 3> 
Luft, athmungsfähige, deren Abnahme, bey der Zerfegs 
zung mit Salpeterluft, kann nicht dem Entftehen der 
firen Luft zugefchrieben werden 432 brennbare, über 
deren Natur a ob die dur) Wafler aus Eifen: 
feil erhaltene der Ruftfäure, welche das Waffer ent: 
halten haben kann, ihr Dafeyn verdanfe? 82 
weshalb fie, durch Waſſer gewafchen, ihre Ents 
zuͤndlichkeit verliere, aber nicht im luftleeren, nicht 
im Iunftfauren, auch nicht im verfchluffenen Haus 
me 85 warum fie auf Silber, und nicht auf Me 
tallfalfe würft 56  erftickt nicht immer die Slamme 
87 kann nicht von der zu ihrer Bereitung gebrauchs: 
ten Säure etwas zu ihrem Beftandtheil angenom: 
men haben 88 die durch dag Glühen der Kohlen _ 
bereitete, kann nicht VPflangenfäure enthalten 100 
warum folche nicht durch die Deftillation einer Mis 
fihung von Braunſtein und Kohlenſtaub erhalten wird 
101 — ſey nicht reicher an Brennbarem 
und Säure, als die metallifche 103 Über deren Nas 
tur 155  dephlogiftifirte, Fann nicht diellrfache des 
vermehrten Gewichts der Metalle nach der Verkal—⸗ 
fung feyn 430 feſte, einige Erfahrungen 382 fire und 
phlogiſtiſirte, über deren Entſtehung 296 Verſuche 
und Beobachtungen uͤber deren Entfichung 425 obs 


ne Verbrennen aus der Wachskerze 426 in phlogis 
| ſtiſchen 


4 





” 


His — wird nicht — 435 wird 

s entwickelt und ausgeſchieden ebend 440 hepa⸗ 
tiſche, wird Durch die Lebensluft zerlegt 165 vitriol⸗ 
— warum fie uͤber Eifen feine brennbare Luft bil. 

det 177 im Meinberger Wafler. 459 ff. 

* Materie, eleftrifehe, über deren Würfung auf verfehie: 
- dene Körper des Mineral:, Pflanzen ; und Thier⸗ 
reiche. 330 

Maywuͤrmer, Berfüche mit denfelben 445 darin ent 

haltene Säure 4456 etwas fluͤchtiges Alcali 447. 
449 Oehl 448 ob fie Phoſphorſaͤure enthalten. 450 
Meinberger Trinfquelle, Unterfuchung derfelben, befons 
ders wegen der Schwefelleberiuft 459 Lage derkl: 
ben und andre Umflände 460 enthaͤl t Leberl luft, die 
Aber gleich verfliegt. 463 

Metall nimmt nicht nur beym Verfalten am Gewicht 
in — bleibt auch bey ber 2 Verglaſung — 


Mifhungen, gefrierende, angeftellte Verſuche damit 279 - 
aus gemeiner und dephlogiftifiiter Salpeterfäure 282. 
285 Bitrioffäure 290 | Witriolöhl und Salpeter⸗ 
ſaͤure 294 — 294 
Pfeffermuͤnze Verſuche damit. 188 
Phlogifton, Bemerkungen darüber 53 _ iſt Licht und 
Waͤrmematerie zugleich 6ı ob es ohne Saͤure ent⸗ 
zuͤndlich ſey? 89 
Queckſilber, über das ohne Zuſatz verkalkte 361 
Queckſilberkalk, Verſuche mit dem aus der Aufloͤſung 
des aͤtzenden Sublimats niedergefeblagenen 117 mit 
dem ſogenannten rothen Praͤcipitat 120 mit dem 
durchs Feuer erhaltenen 121 mit dem aus Dutds 
filbervitriol erhaltenen. 368 ” E 
Quelle, brennende, im Delphinat. 382 
Säuren, verfüßte, über deren Wuͤrkung auf die Mittel 
falje 263 Salpeternaphthe 254 Vitriolnaphthe 


a — Liquor 272 verſuͤßter Salz⸗ is 


Sale? Seth über deſſelben Erzeugung 494 m 


her Körner dazu am 498 Wie fh fein 
Salpeter bilde. 496 ob Kalferde dazu dien 
ob fire Luft ſtets in demfelben ſich befinde? ebend. 


Salze, Tafeln über das Derbältniß ihrer Beſtandtheile 
— uͤber die Menge des Kryſtalliſationswaſſers. 


Saniure, als 231 erzeugt ſich in 
Plantagen. | 

Saljwerf, Anendorfifches, Bemerkungen darüber 476 . 
Gehalt der Duelle 477 Gradierhäufer, ebend. 
Holzaufwand beym Sieden 478 Unfojten und Ue⸗ 
berſchuß. 479 

Schwanm, OB hrfung eittet Art deflelben. 124 

Schwefelleberluft iſt Schwefel und Phlogiſton 110 ob 
fie im Meinberger Waffer enthalten 459 \ zeigt fich 
durch Geruch und Gefhmad, wenn das Waſſer auf 
AR Stelle gefchöpft und unterfucht wird 463 ver— 
fliegt fait augenblicklih 464_ Mittel, bey folher 
Alicia fie Doch zu entdecken 465 ff. macht den 
in Hefitandtheil aus 457 ob der Dunft des 

Meinberger Waſſers einige enthalte? 469 verdickt 

er zu Schwefel in dem umgebenden Mergel. 472 

Schwefelwaſſer, über das bey immer 207 deffen Ber 
ftandtheile. 209 

Steine vor dem eöthröhrchen, nach verbefferter Einrich- 
fung, zu verfuchen 6 aus der Gallen : und Hark 
blafe, über deren Beſtandtheile. 259. 262 

Steinfohlen : Bergiverf am Weißner 476 Beſchaffen—⸗ 
heit der Lage und Schichten über einander 482 Baus 
art in demſelben 483 wie man entflandenes Feuer 

‚in demfelben unterdrücke. 484 

Eteinpapier, deſſen Zerlegung 336 auf das rothbrau⸗ 
2 würfen alle Säuren 337 deſſen Beftandtheile, 


Saft über den Gehalt der Laugenſalze und Erden an 
 fefter Luft 214 über den Metaligehalt verſchiedener 
Miederfchläge nah) Bergmann, ebend. über die 
Menge von Säuren, welche nötbig ift, um Raugens 
ſalz zu jättigen aus über Die Menge von — 

a zen; 


497 





fal; ‚Erden und Metallen, elle nothig iſt, um 


einige Säuren zu fättigen. ebend. 
—— Heßiſche/ ihre Beſtandtheile und Bereitungsart 


Siscfabri zu Groß» Allmergde, Beſchreibung berſel⸗ 

en 

Traß, ——— deſſelben bey Proht 453 ſogenann⸗ 
ter wilder, ebend. Kohlen und Blaͤtterabdruͤcke in 
demfelben. 454 

Zurbith, inetalifdies, Berfuche damit 364 demfelben 
alles in Waffer Auflösliche zu. nehmen ’369 daſſelbe 
in Kalf zu verwandeln, und diefen Kalt ohne Kaolen 
wiederherzuſtellen. 374 ; | 

Bitrivläther zu machen. 23 

Vulkaniſche Gegenden —* Rheins, Bemerfungen über 
verfchiedene Gegenftände derfelben. 45 1 


⸗ 


Wacke bey Coblenz 458 ob ſie der Harzer Grauwacke 


aͤhnlich. ebend. 


Waͤrme, deren Vertheilung richtet ſich nicht nach den 


Raͤumen. ss 


Waſſer, als Waſſer betrachtet, kann nicht Grundbe⸗ 





ſtandtheil irgend einer Luftart ſeyn 95 Verſuche das 
mit uͤber das Verhaͤltniß zwiſchen der Vermehrung 
des Umfangs und der Menge der verſchiedenen Sal⸗ 
ze, welche man darin aufgeloͤſt hat 131 Beſchrei⸗ 
bung des hierzu noͤthigen Inſtruments 133 Der; 
ſuch mit Glauberfal; 135  vitriolifirtem Weinftein 
136 Kuͤchenſalz 137 Salmiak 139 Salpeter 
140 Borax 142 Sedativſalz 143 Weinſteinſalz 
144 Bitterſalz, ebend. Alaun 145 Selenit 146 
fixem Salmiaf 147 Zinkvitriol, ebend. Kupfervi⸗ 
triol 148 Eiſenvitriol, ebend. Kupferkryſtallen 149 


Bleyzucker, ebend. über deſſen Gebrauch 220 mis 


—— deren Zerlegung und neue Beobachtung. 


Wa ſermonſe, Verſuche damit. 189 
Weinſtein, vitrioliſirter, wie er aus einer der Luft aus— 
geſetzten Schwefelleber entſteht 109 + en 
Kenn: 


E 








| Kennpeichen davon, ob fie in Fupfernen oder holzernen 











„Gefäßen angefchoffen 8 dfteres Auflöfen | 


fie fchön weiß zu haben, verringert ihre eigen: 


A" mid Eigenfihaft so von der gmenten Kryfialir 


ſation find faurer, wie von der erfien. ebend. 


eifner, Bemerkungen tıber denfelben 476 Beſtand⸗ 
si ‚Höhe, ebend. Schichten 


eile deſſelben 479  deija 
deffelben von genrabenem Hole, mit Alaun, Erd: 
harz, Schwefel und Kies- 480 feilförmige Bafal 
auf demfelben, ebend. vb er ein Vulkan geweſen 48 

Zeolith, über den Harzer und die Grundkryſtalliſativn 





des Zeoliths überhaupt ıı Urſache ver geringern 


oder — Haͤrte 14 Kennzeichen des Zeoliths 30 
Verſuche. 34 

Zinf, deffen” Bleidende Flamme bey der Entzündung 
rührt nicht von der aus der zerfeßten Säure entſtan⸗ 
denen reinen Luft her. 90 Bu 
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iſſer, 
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